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Die Reiſen in barbarifche Länder find nüglicher, als in 
die Hafenländer zu den freundlichen Mördervölkern. 


Realis de Vienna. 


L’Amerique et la Grece occupent une grande place 
dans l’histoire de notre temps, dans les affaires du monde 
et dans l’attention de l’Europe. 


de Pradt. 


Meinen 


auch noch nach vielen Jahren der Trennung und in 
weiter Entfernung 


geliebten Amtöbrüdern: 


dem 


Herrn Friedrich Wilhelm Geiſſenhainer, 


Präſidenten des deutſch⸗evangeliſch⸗lutheriſchen Miniſteriums der Staaten 
Neuyork, Neujerſey und Maine, und der Provinz Oberkanada, Paſtor 
der deutſch⸗ evangelifch : lutherifhen Gemeinde zu Neuyork; 


dem 


Herren Sakob Miller, 


Präfidenten des deutfchsevangelifh:lutherifhen Minifteriums von Pennfilvanien, 
Paſtor der beutfchsevangelifch sIutherifchen Gemeinde zu Reading, und 


dem 


Herrn J. A. Probft, 


Paftor der deutſch⸗ evangelifch: Iutherifhen Gemeinden im Kirdyfpiel Forks und 
dem Kreife Northampton, im Staate Pennfilvanien. 





Zur Erinnerung 
an bie 


in Neuyork und Pennfilvanien mit ihnen verlebten, mir 
ſtets unvergeglichen Jahre, 


voll wahrer Hochachtung und inniger Liebe 


geweiht 


von 


Dr €. Braun. 


Wahrheit zum Ausfpruh, Zugend zur Hoffnung — 
wandelt einfam der Held und der Weife. Er begegnet dem 
Verwandten feiner Seele, fchnell find fie verſtanden; mas 
hat der Wahre dem Wahren zu verbergen! Hat die Güte 
ein Geheimniß für den Guten!? Im Schleier der Zeit 
und des Raumes umgiebt fie die Trennung: nie fehen fie 
fidy) wieder. Aber über Meere und dämmernde Berge, Über 
Ternen und Sahre reiht die Kiebe, ihre Sehnfucht, das 

Gedächtniß und Wahrheit im unendlichen Bunde. Tren— 
nung ift oft nur der Unvergänglihen Blüthe. 


Wie oft den?’ ich auch jezt zurükke 
Sn jene Zeit, die froh verfloß; 

War nicht mein geift- und leiblich Stifte 
Mit jedem Tage neu und groß? 





Bormwort. 


Vi. wichtig in unfern Zeiten der Gegenftand der 
Auswanderung nicht nur für den Staatömann, ſon— 
bern für jeden Freund der leidenden Menfchheit fei, 
erhellt fchon daraus, daß die Zahl der nad den 
Vereinten Staaten von Nordamerita im Jahre 1828 
ausgewanderten Individuen nach officiellen Liften *) 
fi) über 20,000 belaufen hat. Aus einem fehr 
zuverläffigen Schreiben des amerifanifchen Gutöbe- 
fißerö Liber zu Conojoharie im Staate Neu- 
port vom 30. October v. 3. an feinen zu Frie- 
drihöhaufen, unweit Daffel im Hildesheimfchen, 
wohnenden Bruder, der ſich jebt auch zur Auswan— 
derung anfhidt, erfehe ih, daß von Michaelis 1827 
bis dahin 1828 allein in der Stadt Neuyork über 


) vid. Dr. Nik. Roding’ Columbus oder amerifa: 
nifhe Miscellen. Hamburg 1829. Sanuarheft. 
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10,000 Deutfhe und Schweizer angefommen find. 
Hoch beläuft ſich die Zahl der Unglüdlichen, die vor 
Ausführung ihres fo wichtigen Vorhabens ſich brief- 
lih an mid um Kath gewandt haben. Jetzt theile 
ich ihnen mit, was id an praftifchen Rathſchlaͤgen 
ihnen mitzutheilen vermag. Weder Vorliebe für 
Amerika, noch Vorliebe für Europa, nur der Wunſch, 
vielen Nothleidenden und Unglüdlichen zu nügen, 
bewegt mich zur Niederfchreibung diefer Zeilen. Moͤ— 
gen fie für beide Länder, für viele Zaufende von 
Auswanderern, Nugen ftiften und heilfam ſich bewäh- 
ven! Dies ift der fchönfte Lohn, der mir durch 
Abfaffung diefer Schrift zu Theil werden Tann. 
Deenfen, im Herzoglid Vraunſchweigiſchen 
Wefer - Diftrift, am 3. Mai 1829. - 


Dr. © Braund. 
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J. 


Was haben Reiſende und Auswanderer 
nach Amerika zuvor wohl zu beachten? 


Gaſtfreund, denke wohl nach über den Entſchluß, den du 
faſſen willſt. Wirſt du auch auf unſern Fluren die 
Ruhe finden, die du auf ihnen ſuchſt? Biſt du ver— 
ſichert, nie in deinem Herzen traurige Sehnſucht 
nach deinem Vaterlande zu empfinden? Alles, was 
der Wanderer erreicht, beſteht oft nur in dem Wech— 
ſel von Täuſchungen und Erinnerungen. Der Menſch 
nährt in ſeinem Buſen eine Sehnſucht nach Glück, 
die nie ſtirbt und nie geſtillt wird. Doch gibt es 
in unſern Wäldern eine Pflanze, deren Blüte nie— 
mals verwelkt: es iſt die Hoffnung. 


Chateaubriand. 


Un fich, foweit es menfchlichen Kräften vergönnt ift, ei: 
nes glüdlichen Erfolgs von einer Reife oder Answande— 
rung nad) einem fremden Welttheile zu verfihern, muß 
man folgende phyfifche und moralifche Eigenfhaf 
ten befigen : 

1. Einen gefunden und ftarfen Körper. Rei— 
fende und Auswanderer müffen insbefondre von den ſy— 
philitifchen Krankheiten *) frei geblieben oder gründ- 


*) Ueber diefe traurigen Krankheiten find folgende zwei ſehr druͤnd⸗ 
liche, kuͤrzlich erſchienene Werke nachzuleien: F. E. Pliffon, 


An 
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lich geheilt fein, indem diefe Krankheiten, bei einer ober: 
flählihen Heilung, durch den häufigen Genuß ftarf ge: 
falzener Speifen und bei der oft eintretenden .plößlichen 
Veränderung der Luft, während der Ueberfahrt fich entwe: 
der verfhlimmern, oder nach oberflächlicher Heilung um 
fo gefährlicher wieder ausbrechen, und dann gemeiniglic) ei: 
nen unbeilbaren Charakter annehmen follen. Obgleich ich 
nun dies bei mehrern venerifchen Matrofen nicht bemerkt 
habe, die fi) auf dem Meere von jener galanten Krank: 
heit wenig ober gar nicht beläftigt fühlten, fo kann obige 
Behauptung bei vornehmen, verweicdhlichten und gefchwäch- 
ten Perfonen, bie mit derfelben behaftet find, deffen un- 
geachtet ihre Beftätigung finden. Merkwuͤrdig ift es, daß 
der davon angeftedte Dviedo nah Weftindien reifte, 
um fich bier von den Uramerifanern, deren vorzüglichfte 
- Heilmittel in diefer Krankheit: Guajak, Sarfapa: 
rille und Saffafras*) find, von diefer Krankheit hei: 


Monographie der Luſtſeuche u. ſ. w. Aus dem Franzöa 
fifhen von Dr. &. Fisler. Ilmenau 1827. Diefe Schrift em» 
pfiehlt auf eine fehr überzeugende Weife bei Heilung ber Luftfeuche 
die Merkurialkur beizubehalten; bagegen die andere Schrift: 
„Dr 8 W. Oppenheim, die Behandlung ber Luſt— 
feuhe ohne Quedfilber, Hamburg, 1828.” der neuern Kur: 
art das Wort redet. 


*) Zu biefen brei fehr berühmten amerikaniſchen ‚Heilmitteln der Luſt⸗ 
feuche ift in den neueften Zeiten noch ein viertes gefommen, bas 
uns ber rühmlichft bekannte Reifende, Herr von Langsborf, 
bat Eennen Iehren, nämlich die Cainca. Lesterer fchreibt über 
biefe höchft nüsliche Wurzel aus Cuyaba, Hauptftabt der Pro: 
vinz Mata:Groffo in Wrafilien, vom 5. Auguft 1327: „Seit 
Februar d. 3. befinde ich midy in biefer, von der Seefüfte in 
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(en zu laffen, welches ihm dermaßen glücte, daß er nicht 
allein völlig wieder hergeftellt ward, fondern auch nad 
feiner Ruͤckkehr nach Spanien durch die von den Urame: 
rifanern erlernte gründliche Heilart fi großen Reichthum 
erwarb. Außerdem müffen Reifende und Auswanderer an 
Entbehrungen aller Art und an bie fchnelle Abwechfelung 
der Luft fich gewöhnt, und ihren Körper durch gymnafti: 


— — 


Oſt und Weſt entfernten Provinz, welche in phyſiſcher und geo⸗ 
graphiſcher Ruͤckſicht bis jetzt noch von keinem wiſſenſchaftlichen 
Manne iſt beſucht worden. Vor zwei Monaten beſtieg ich die ho⸗ 
hen kuͤhlen Gebirge in hieſiger Nachbarſchaft, wo ich, in einer 
Hoͤhe von 3000 Fuß, in Eiſen verſteinerte Muſcheln fand. Die 
ſeltenſten, ſchoͤnſten Voͤgel bewohnen dieſen Erdtheil; neue, fuͤr 
die leidende Menſchheit bis jetzt unentdeckte, hoͤchſt 
wirkſame Heilmittel bieten ſich hier dem Forſcher dar. 
Vor allen will ich von der Cainca ſprechen. Seit 1824, wo 
ich dieſe Wurzel kennen lernte, ſtellte ich haͤufige Verſuche damit 
an, und erprobte fie als eines der wirffamften Arznei mit— 
tel; ich fuhr fort, fie in Krankheiten aller Art des 
Iymphatifhen Syftems anzuwenden, und fahb bald fchr 
viele Nachfolger. Ic bin ftolz auf diefe Entdedtung. Ich heilte 
mit der Cainca Wafferfuht, hartnäkkige Hautaus— 
fhläge, veraltete Fußgeſchwüre, unterdbrüdte mo: 
natlihe Reinigung (mo fie in 20 bis 24 Fällen nody nie 
ihre Wirkung verfagte), Verhärtungen in ben Eingeweiden, bes 
fonders nach dem Wechjelfieber, bei öbematofen Geſchwuͤlſten 
aller Art. Da die Wurzel oder Pflanze hier fehr häufig vor: 
fommt, und ich mir ſolche bis jest, trog aller angewandten Muͤ— 
be, nicht im Großen aus dev Provinz St. Paul verfhaffen 
Eonnte, fo habe ich feit einigen Monaten angefangen, ſolche für 
den Handel zu fammeln, und werde fie von hier nah Para 
nehmen, und von da nad Europa befördern. 
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fche Uebungen abgehärtet und gefchmeidig gemacht haben. 
Sie dürfen nicht den Goͤtzen unferd Zeitalterd — dem 
Luxus und der Vergnügungsfuht — fröhnen, fondern 
müffen es im Gegentheil in jeder Art finnlicher Genüfje 
zu einem hohen Grade von Mäßigfeit gebracht haben. 
Sedes fremde Land ift vorzüglid) dem Entnervten und 
durch Fünftlihe und lederhafte Speifen Verweichlichten 
und Geſchwaͤchten gefährlich, ja nicht felten tödtlich. 

2. Charafterftärfe, verbunden mit Lebens: 
klugheit und Biegſamkeit gegen Andre. Ohne 
diefe fo hoͤchſt nothwendigen Eigenfchaften, um felbft in 
der Heimath ungeführdet und unverfolgt durchzufommen, 
fehlt e8 Reiſenden und Ausmwanderern gemeiniglih an 
Muth, raſchem Entfhluß in der Gefahr und an Au: 
dauer in der Erreichung des ihnen vorgefted: 
ten Ziels. Kein Land richtet fi) nach dem Ankoͤmm— 
ling, fondern umgekehrt muß fi diefer in Sitten und 
Gebräuchen jenem anfügen. Nur erft, wenn er dies ver: 
ftept und bei fich felbft durchzuſetzen vermag, nur erft, 
wenn er den neuen Boden lieb gewonnen, kann er Zu: 
frauen erwarten und verdienen, und etwas zur Verbeſſe— 
rung feines neuen DBaterlandes und feiner individuellen 
Lage beitragen. Gefahren aller Art, zu Waffer und zu 
Lande, umringen ben Reifenden und Auswanderer. Der 
Furchtſame ift gewöhnlich der erfte, der darin umfommt. 
Hat der Reifende feine Sache zuvor auch noch fo bedäd)- 
tig und umfidhtig abgewogen, fo ftößt er doch in einem 
fremden Lande, unter lauter fremden Menfchen, denen 
nur der mit der Welt und ihren Verhältniffen Unerfahrne 
und Dummbreifte eine durch die Konvenienz und Lebens: 
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weiöheit gebotene Zuruͤckhaltung gegen fich verargen Tann, 
auf unvorhergefehene Schwierigkeiten; erfchridt er vor ih: 
nen, oder läßt fich durch fie muthlos und zaghaft machen, 
fo geht er feinem Elend, wohl gar in ber veräcdhtlichen 
GSeftalt eines Abenteurerd oder Gluͤcksritters, unvermeid: 
lich entgegen. Meifenden und Ausmwanderern gelten inss 
befondre die Lebensregeln der alten erfahrnen Römer: 
„Fortes fortuna juvat, *) und Solamen miseris, socios 
habuisse malorum.‘‘ **) 

3. Die nöthigen Kenntniffe und Faͤhigkei— 
ten. Jeder Auswanderer muß zuvor irgend ein Gewerbe 
ober eine Kunft, Wiffenfchaft zc. erlernt haben, wovon 
er durch zuverläffige und fichere Erfundigung überzeugt 
ift, daß ihn fein Fach in einem fremden Lande hinläng= 
lich ernähren werde. Ein Auswanderer fowol als ein Rei: 
fender muß, außer feiner Mutterfpradhe, auch Englifch 
und Sranzöfifch verftehen, um fich wenigftens in ei— 
ner diefer Sprachen mit Fertigkeit ausdrüden zu Bönnen, 
weil man außerhalb Deutfchland mit der deutfchen Sprache 
allein nicht gut durchzuflommen vermag. Nah Süd: 
amerika reifenden ober auswandernden Deutfchen ift 
die Kenntniß der fpanifhen Sprache unerläßlich. 

Belist ein unverheiratheter *r*) Neifender oder 

*) Plinius. 

**) Ovid. 

**) Go wenig man einen bereit3 fruchttragenden Baum verpflanzen 
darf, eben fo wenig follte auch ein Verheiratheter an foldye ent⸗ 
fernte Reiſe- und Auswanderungepläne denken, um fo weniger, 
wenn er zwar eine fein gebildete aber in der Haushaltung befto 
weniger erfahrene Frau zur Ehebälfte ſich erkiefet hat. Elegante 


— — 
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Auswanderer obige Eigenfchaften, dann frage er, nad: 
dem er bei einem, nicht nur für fich felbft, fondern auch 
für feine Nachkommenſchaft, fo hoͤchſt wichtigen Entfchluffe, 
alle Gründe und Gegengründe wiederholt geprüft, und da— 
bei die größte Behutfamfeit angewandt hat, alle Bilder 
feiner Einbildungdfraft zu verfcheuchen, nachdem er fich 
wohl überzeugt, baß auch Amerifa eine wirkliche 
Melt und fein poetifches Arfadien ift, fich felbft: . 

1. ob es zu feinem Slüde und zu feinem 
MWohlftande wefentlich erforderlih und 
nothbwendig fei, Deutfhland zu ver: 
laffen? | 

2. ob die Sitten und Gewohnheiten des 
amerifanifhen Volks ihm hinreihende 
Gründe zu bem Berlangen darbieten, 
ein Mitbürger deffelben zu werden? 

3. 0b er die erforderlihen Naturanlagen be: 
fiße, Anbauer einer unfultipirten Ge 
gend zu werben, feine Befhäftigungen 
gäanzlih zu wechfeln, und die Beſchwer— 
lichkeiten und Gefahren einer folden 
Lage zu erdulden? 

Mer nach Faltblütiger, vernünftiger Erwägung, frei von 
allen enthufiaftifhen Zräumereien, jene Fragen bejahen 


Damen wiſſen, mit feltenen Ausnahmen, gemeiniglid) in der häus- 
lichen Wirthſchaft fich mit nichts zu behelfen, und kommen daher 
nirgends fchlechter fort, als in Amerika, wo weniger aufs Glän- 
zen und Scheinen, ale auf die That und das Handeln gefehen 
wird. 
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fann, beffen Aufmerkfamkeit richte fih bann vorzuͤglich 
darauf, fich eine möglichft vielfeitige Kenntnis von jenem 
MWelttheile zu verfchaffen. Er lefe nicht bloß die Schriften, 
welche Amerifa in einem rofenfarbenen Lichte, fondern auch 
deffen Schattenfeite darftellen, 3. B. die Werke eines de 
Pauw,* Heinrih von Bülow,**) Friedrich 
Schmidt, **) Bradſhaw Fearon,+) Ludwig 
Gall, 44) 6. Hülfemann +tp u. A. Iſt zwar Ei: 
niges in obigen Schriften übertrieben, und aus Partei: 
ſucht und überfliegender Galle mit zu ftarfen Farben auf: 
getragen, fo wird ein Elarer und befonnener Verftand dies 
wohl zu unterfcheiden wiffen. Sene Schriftfteller fprechen 
ganz ald die Organe und Repräfentanten der höhern 
Stände Deutfchlands, von benen aus einhunderten ge: 
wiß neunundneungzig, würden fie in einem Augenblid auf 
die trandatlantifche Sphäre verpflanzt, ihnen völlig bei— 


*) Recherches philosopbiques sur les Americains,. 1766. Deutſch. 
Berlin, 2 Theile. 1769. Sehr lefenswerth. 
*) 9. dv. Bülow, die SFreiftaaten von Nordamerika. Hamburg 
17977 — 98. 2 Thle. 
*n*) Verſuch über ben politiichen und moralifchen Zuftand der Ber: 
einten Staaten von Rordamerifa im Jahre 1821, von 
Sriedrih Schmidt. 2 Bde. Stuttgart 1822. 
7) Henry Bradſhaw Fearon, Skizzen von Amerika. Deutſch. 
Sena 1819. / 
Tr) Meine Auswanderung nad) den Yereinten Staaten von 
Nordamerika im Jahre 1819 und Rückkehr 1820, von Lud⸗ 
wig Gall. 2 Theile Trier bei F. A. Gall. 
trr) Geſchichte der Demokratie in den Vereinten Staaten von Nord: 
amerika von Joh. Georg Hülfemann. Göttingen 1823. 
Sehr empfehlend recenfirt in Pfeilſchifters Offenbacher 
Staatsmann. Jahrg. 1824. 


—— 
* 
* —— —— 
a A BT» 9 * * ————— — * 
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ſtimmen würden. Sodann mache fich aber der gebildete 
Keifende und Auswanderer mit ben beffern geograpbi- 
fhen und ftatiflifhen Werfen über Amerika befannt, 
z. B. mit den Schriften eines Volney,“) Felir de 
Beaujour,?) Malte:Brun,?) Shul;,*) Me 
liſh, ) Sohn Bradbury,‘) Palmer,’) Bri- 
ſted,“) Seybert,?) Franzisca Wright,") Hall") 


2) Bolney’s Reifen burdy die Vereinten Staaten von Norb: 
amerifa mit vorzüglicyer Hinficdyt auf Klima, Kultur und Bor 
den; nebft Bemerkungen über Florida, die franzöfifchen Ko: 
lonie am Scioto, einige kanadiſche Kolonien und die Wilden. 
Hamburg 1804. Mit Kupfern und 1 Charte. (Eine andere Ue 
berfegiing erfchien zu Weimar 1804). 

2) F. de Beaujour Apercu des Etats unis. Paris 1814. 





5) Malte-Brun precis de la geographie universelle etc, 
Tome. V. Paris 1817. Deutſch von Greipel. Leipzig 1819. 

#%) Schulz Travels in the interior Parts of Pensylvania, Vir- 
ginia etc. Newyork 1810. 

6) Melish Travels through America and Canada. 2 vols. Phi- 
ladelphia 1815. Deutfd von Brauns, Weimar 1819. 

6) Bradbury Travels in the interior Parts of America, Li- 
verpool 1817. 

7) Palmer’s Journal of Travels in ihe United States of Ame- 
rica. London 1818. Deutſch. Sena 1819. 

8) Bristed America and her resources etc, London 1818. 
Deutſch, Weimar 1819, 

9) Seybert Statistical annals of the United States etc. Phi- 
ladelphia 1818, 

20) Miß Franzisca Warden Gefellfchaftsichen und Eitten in 
Amerika. Aus dem Englifdyen von Konftantia von B. 2 Bbe. 
Berlin 1824, — Gleich, ähnlihen Werken der Lady Morgan 
fehr unterhaltend. — 

2) Francis Hall Colombia, ils present State, in respect of 
Climate, Soil, Productions etc. Philadelphia 1824. 
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Ernft,”) Ebeling,?) Daffel,?) Alerander von 
Humboldt,* Johannes Schweizer?) u. X. 
Endlib mache fih Fein zur Auswanderung 
Geneigter überfpannte und ibealifche Borftel: 
lungen von der transatlantifhen Welt und 
ihren Bewohnern, damit er fich nicht fpäter in ſei— 
nen Träumereien ſchmerzlich getäufht finde. Terram, 
non animum mutant, qui trans mare migrant, fagt 
fhon Horaz, und dies gilt auch noch jest. Um ſolche 
fhädliche Ideen zu zerftören, haben wir dem Auswanderer 
empfohlen, vor der Ausführung feines Entfchluffes auch 
bie Schriften der amerifanifhen Antagoniften zu 
lefen. Diefem fügen wir hier noch folgende Bemerkun⸗ 


2) Ferdinand Ernft, Bemerkungen auf einer Reife durch Nord⸗ 
amerika u. f. w. Hildesheim 1820, 

2?) Chr. Daniel Ebeling, Erpbefchreibung und Geſchichte von 
Amerifa. Hamburg 1800— 26, Bis jest das vollftändigfte Werk 
über Amerika, leider durch den Tod des Verfaffers nicht vollendet. 

2) G. Haffel und Cannabich, Erdbefchreibung von Amerika. 
Weimar 1822 —24, 3 Theile, ein Werk, deſſen baldiger Been⸗ 
digung von jedem Freunde der Erd- und Länderfunde ſehnlichſt 
entgegen gefehen wird. 

) Alerander von Humboldt, Verſuch Über den politifchen 
Zuftand de3 Königreichs Neufpanien u. ſ. w. Zübingen 1809—12, 
Ueber den befchriebenen Theil Amerikas gewiß das vorzüglichite 
Werk. 

°) Johannes Schweizer, Reife nad; Nordamerika, Leipzig 1823. 

Vorzüglich empfehlen wie in diefer Ruͤckſicht: Ideen 
über die Auswanderung nah Amerika, nebft Bei 
trägen zur genauern Kenntniß diefes Landes, von 
Dr. Ernft Brauns. Göttingen 1824. 
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gen bei. Die meiften Europäer denken ſich unter Ame: 
rifa eine ganz rohe Wildniß, von eben fo rohen und 
wilden. Menfchen bevölkert, oder ein Land voll Freiheit 
und Gleichheit. In beide Vorſtellungen Fönnen ſich fal- 
fche Ideen einniften. Die Vereinten Staaten von 
Nordamerika enthalten gegenwärtig ungefähr zwölf 
Millionen Einwohner, unter denen ſich faft zwei Millio- 
nen ſchwarze Sklaven finden, mithin lebt dort faft der 
fünfte. Theil der Bewohner im Sklavenzuftande (in Bra: 
filien ift das Verhältniß noch einmal fo ſtark). Wo ift 
hier Freiheit und Gleichheit? Go lange das Sklaven— 
ſyſtem bort noch aufrecht erhalten wird, machen der 
Zwiefpalt unter den Negern felbft, die Wachſamkeit der 
Auffeher, die Furcht vor des Treibers Peitfche und die 
ſchrecklichſten Kafteiungen, mit welchen Widerfpännftigfeit 
des Sklaven beftraft wird, daß die Schwarzen an ein 
Zufammenrotten und an Ermordung ihrer Gebieter nicht 
leicht denten. Und dennoch verficherte jüngft, nah Bri- 
fted, Herr John Randolph von Virginien, in 
einer im Kongreß zu Wafhington, gehaltenen Rebe, 
daß in Birginien, wenn des Nachts die Feuerlärmsglode 
ertöne, fogleich alle Weißen, weil fie einen allgemeinen 
Neger: Aufftland durch die Glode verfündigt glaubten, 
ins größte Schreden geriethen, und jede Mutter ihr Kind 
in ihre Arme ſchließe. So ift mithin das Syſtem bes 
Negerftlavenwefens, wie ed in dem freien Amerika 
noch Statt findet, ein ftet3 im Zirkel fich drehendes heil- 
Iofes Uebel. Nicht nur wird ein ungeheure Aggregat 
phyfifchen Leidens und ſchwerer moralifher Schuld da— 
durch erzeugt, fo lange ber Neger noch in Sklavenfefleln 
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fhmachtet, fondern e3 wird auch, indem man an dieſen 
Schwarzen den Körper brutalifirt, der Verſtand verfinftert 
und das Herz von Grund aus verborben, die Unfähigkeit 
derfelben, je die Freiheit zu erhalten und recht zu ge: 
brauchen, bleibend gemacht, und felbft vermehrt, daher 
dies Syftem, wie es jetzt unter den ſich Chriften nennen: 
den Bölfern noch aufrecht erhalten wird, feine fchredtiche 
Fortdauer felbft ganz gewiß macht, eben durch das gräß- 
liche und ungeheure Aggregat von Schuld, welche in der 
Beibehaltung deffelben gehäuft if. In den ſuͤdlichen 
Staaten ded nordamerifanifhen Bundes läßt man die 
Schwarzen nicht oft ber Wohlthat eines ordentlichen Re: 
ligionsunterrichts theilhaftig werden. Ihre Herren, 
welche die Leiber der Sklaven als eine bloße Waare eis 
genthümlich erworben haben, find geneigt, ihre Seelen, 
ald mit in den Kauf gegeben, anzufehen,. und wollen ih— 
nen nicht vergönnen, daß ihr jämmerlicher. Zuftand durch 
dad Licht der Neligion erträglicher gemacht :.werde, und 
einige Stralen die Finfterniß ihres Verſtandes erleuchten. 
Die in den nordöftlichen und mittlern Staaten’ 
des Bundes ſich herumtreibenden freien Schwarzen 
find im Allgemeinen ein müßig gehendes, lafterhaftes und 
verworfened Gefindel, welches von Lügen, Stehlen und 
noch weit gröberen Verbrechen fich durch Anerkennung mo: 
ralifcher Gebote abhalten. zu laſſen faft ganz unfähig if. 
Bor einigen Jahren machte ein Schwarm freier Neger | 
in Neuyork im Winter mehrmals ſich dad Vergnügen, | 
an ganzen Keihen von Häufern Feuer anzulegen, um | 


während des Schredens und ber Verwirrung defto unge: | 
flörter plündern zu können. Im Winter 1816 — 17. ward 
x | 
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ein Neger um dies Verbrechen gehenkt. Bei einem Volke, 
deſſen Geſetze auf das Prinzip der Gleichheit gegründet 
find, fieht man nicht ohne trauriges Staunen und ohne 
tiefen Kummer, wie die Neger in der Sklaverei fchmad)- 
ten, und was noch mehr iſt, mit Verachtung behandelt 
werden. Durch welchen beflagenswerthen Kontraft muß 
das Land der Freiheit, in Betreff der Unabhängig: 
keit diefer unglüdlihen Menfchenklaffe, eine Lehre von den 
unumfchränften Monarchien Europad erhalten? Das 
Schlimmfte ift, daß die Verachtung, die man gegen bie 
Parias der neuen Welt empfindet, oder doch wenig: 
ſtens zu empfinden vorgiebt, unfehlbar Jeden treffen wür: 
be, ber ed wagen wollte, den Schmerz diefer Bedauerns— 
werthen zu theilen. Die Schande,. die in Folge unfeli- 
ger Vorurtheile auf ihrer Geburt haftet, theilt fich gleich— 
fam wie eine anftedende Krankheit dem Menfchenfreunde 
mit, der für ihre Klagen nicht fühllos if. Ein Mann, 
den man in Gefelfchaft von Negern gefehen hätte, 
wäre in ben Augen der honetten amerifanifhen 
Geſellſchaft entehrt; wer fich fo weit vergeffen hätte, ei- 
ner Negerin den Arm zu geben, dürfte fich in der Welt 
nicht mehr fehen laſſen; denn er würde von Allen, be: 
‚fonders aber von den Frauen, angefehen werden, als fei 
er mit dem unauslöfhlihen Stempel der Schande und 
Erniedrigung gebrandmarkt. Der Volköfpott hat dem ar: 
men Afrifaner hier den Namen Smoked -Beef (geräu: 
chertes .Rindfleifch) gegeben. — Doc ift es mit diefem 
gehäffigen Scherze noch nicht abgethan, fondern es giebt 
noch härtere Uebel, welche dort den armen Schwarzen 
drüden. Die Behandlung der Neger von den 
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Weißen in Nordamerika erfieht man aus einer Bege— 
benheit, welche in einer nordamerifanifchen Zeitung 
von 1826 erzählt wird: „Einem freien Neger in Neu: 
york fam plöglih einmal die Luft an, eine Reife nad 
dem Süden zu madhen, Zu Wafhington warf man 
ihn ins Gefängniß, wie man. ed mit jedem aus ber 
Ferne in den Süden fommenden Neger maht, um zu 
unterfuchen, ob er nicht vielleicht ein entlaufener Sklave 
fei. AS der Neger überzeugend dargethan, daß er ein 
Sreier fei, verfaufte man ihn zur Tilgung der Gefäng: 
niß- und Unterfuhungsfoften.” Der National: In: 
telligencer von Wafhington hat in feinem Blatte 
vom 2. Sept. 1826 einen langen Aufſatz, um 'die Le: 
galität und Gerechtigkeit diefes Verfahrens zu beweifen. 
Da nun leider die Klagen der Menfchheit, fo wenig 
als der warnende Ruf der Moral und der Gefchichte über 
biefe tief eingewurzelten Borurtheile, von denen fogar ei: 
ned Theils die Nationalmohlfahrt abhängt, etwas vermoͤ⸗ 
gen, fo wenden wir unfre Blide von einem fo betrüben: 
ben Schaufpiel; wir laffen diefe große, ihrer Nechte be- 
raubte, Menfchenfamilie über ihre Leiden feufzen, und be: 
trachten dagegen ein meiftend aus den Weißen Ameri: 
ka's felbft hervorgehendes anderes Uebel,.von welchem jeßt 
jene trandatlantifchen Staaten heimgefucht werden. Nicht 
nur in den Seeftädten, fondern auch in den größern 
Landftädten der Union hat ſich, wie in Europa, eine 
fehr gefährliche Klaffe Proletare gebildet. Der ganze nord: 
amerifanifche-Bundesftaat gerieth im Jahre 1813 in Furcht 
und Schreden, als durch die dortigen Zeitungen die ſchau— 
derhaite Nachricht erfholl: Durch die Proletare in Bal: 
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timore wären bie würdigen, mit unvergänglichem Ruhme 
gekrönten Helden der amerikanifchen Revolution, die treuen 
Gefährten Waſhingtons, die Generäle Lingan und 
Lee, nebft den beiden Buchdrudern Wagner und Dans 
fon und mehrern Andern angefehenen dortigen Einwoh— 
nern, in einem Auflaufe, den die Polizei nicht zu unter: 
drüden vermogte, öffentlih am hellen Zage auf die bru— 
talfte Weife theild ermordet, theild tödtlich verwundet. Je— 
der Amerifaner fürchtete jeßt überall den Ausbruch von 
Safobinerfcenen à la Danton und & la Robespierre. 
Jeder verabfcheute die fchredliche Mordthat, an ergreiften 
Helden verübt, welche felbft noch bis zum leßten Hauche 
ihres Lebens fich ihres frühern Ruhms würdig bewiefen, 
indem fie erft nach der tapferften Gegenwehr ihr Blut je: 
nen amerifanifchen Jafobinern Preis gaben, nad: 
dem fie durch die Mehrzahl überwältigt waren. Hier fe: 
ben wir, wie frei man in Amerifa feine Meinungen äu- 
fern darf. Sene von dem wüthigen, demokratiſchen Pöbel 
Angefallenen und Erwürgten waren $öderaliften, und 
dies die einzige Urfache ihrer fchmählichen Niedermeselung 
gewefen. Meines Willens ift jene ruchlofe Frevelthat, 
wo ber Pöbel ald Nichter erfchien, und felbft fein ſchau— 
berhaftes, ungerechtes Urtheil vollftredte, an den Mördern 
nie geahndet worden!!! Sm September 1826 ward von 
fanatifchen Freimaurern Kapitain Morgan mit: 
ten aus einem wohlgeordneten und angebaueten Drte und 
aus dem Schooße feiner Familie fortgeriffen, weil fie er: 
fuhren, daß er von einer alten maureriſchen Schrift 
eine neue Auflage habe druden laffen. Mehrere Hundert 
englifche Meilen weit ward der Unglüdliche in einem ftark 
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bevölferten Lande fortgefchleppt, ohne daß ihm Jemand 
zu Hülfe fam, ohne daß er durch obrigfeitlichen Beiftand, 
ober von herbeieilenden Menfchenfreunden gerettet wurbe, 
Unter einem eben fo Yächerlichen, als abfcheulichen Bor: 
wande fchlachteten ihn vier Banditen, deren Namen zu 
achtbar ift, um fie ohne Erweis öffentlich befannt zu ma- 
hen, am 14. Septbr. 1826 in der Feſtung Niagara ab. 
Die Mörder follen mit einer leichten Gefängnißftrafe be- 
legt worden fein. Dahin führt die von vielen 
Unerfahrnen fo hoch gepriefene Preßfreiheit 
in Republiten!!! Einfehr unterrichteter Kenner und 
warmer Bertheidiger der amerifanifchen Snftitutionen, 
Matth. Carey in Philadelphia, fagt hier, aber fehr 
wahr*): „Die Athener waren ein fehr gebildetes und 
verfeinerted Volk, und wurden doc zuweilen durch ihre 
Kleons und andere Ueberfpannte zu den fchaudervollften 
Grauſamkeiten hingeriffen. Sie ermordeten mehrere hun⸗ 


derte Gefangener mit kaltem Blute, und lange nach der 


Gefangennehmung derſelben. Und die Verbannungen und 
Hinrichtungen, womit die verſchiedenen Partheien ſich 
gegenſeitig verfolgten, ſobald ſie die Oberhand erhielten, 
bieten dem Nachdenken einen ſchrecklichen Gegenſtand dar, 


*) The Olive Branch; or faults on both sides, federal and de- 
mocratic. A serious appeal on the necessity of mutual for- 
giveness and harmony to save our common country from 
zuin. 2 edition improved and enlarged. Philadelphia 1815. 
pag. 19. Ein ſehr merkwuͤrdiges Bud, voll treffliher Auf: 
fhlüffe über die neuefte Geſchichte und Politit Amerika's, infon: 
derheit ber beiden politifchen Partheien dafelbft. 
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und enthalten für uns heilfame Warnungen. Keine Na: 
tion des neuern Europa übertraf Frankreich an feinen 
Eitten, an Sanftheit der Manieren und zuvorfommen- 
dem, gefälligen Betragen, ja, wenige glichen ihm hierin, 
und doch zeigte der Menfch ſich nie unter einer abfchref: 
fendern Geftalt, nie vertaufihte er feine Natur fo voll: 
fommen mit Wölfen, Zigern und Dyänen, ald unter 
Marat, Danton, Couthon und Robespierre. 
Dies find furhtbare Warnungen, welde von 
denen wohl zu beadhten find, welche ihre Hülfe 
zur Niederreißung der Stüßen unferer Re 
gierung anwenden. Unter denfelben Anrei- 
zungen und Umftänden ift der Menſch überall 
derfelbe.. Wir haben unfere Kleond und unfere 
Couthons, unfere Dantond und unfere Marats, 
welche nur eine fchidliche Gelegenheit fuchen, um ihrer 
Thatkraft vollen Lauf zu laſſen. Die amerikaniſche 
Revolution zeigt an mehrern Dertern, wo bie Par- 
theien auf’s Heftigſte gegen einander erbittert waren, viele 
fhredliche Auftritte*). Gefangene wurden oft ohne Ber: 


”) Die amerifanifhe Revolution unterfcheidet fi von ber 
franzöfifhen Revolution dadurch hoͤchſt vortheilhaft, daß, 
während in Amerifa nur einzelne leidenfchaftliche Ausbrüche und 
Graufamkeiten als Ausnahmen vorfielen, diefe dagegen in Frank: 
reich bei dem Schwindel, der die aanze Nation ergriffen, ganz 
an der Zagedorbnung waren. Zur Steuer der Wahrheit muß 
aber auf der andern Seite dagegen bemerkt werben, daß Amerika 
damals kaum Y, fo bevölkert war, ald Frankreich, und Feine 
reichen Ritterguͤter und Ktöfter zu plündern und beren Befiser 
zu verfolgen hatte! Es ift merkwürdig, daß die Amerikaner von 
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hör gehängt von Partheigaͤngern auf beiden Seiten. Maͤn— 
ner und Weiber wurden oft verrätherifcherweife in ihren 
Wohnungen niedergefhoffen, und nicht felten nahm per- 
fönlihe Bosheit die Maske des öffentlihen Wohld an, 
um feine Rache zu fättigen.” Merkwürdige Worte eines 
fehr geachteten amerifanifhen Demokraten! Die 
KRäuberanfälle haben auf den Landflraßen in der 
Nähe von Philadelphia und Neuyork fo Ueberhand 
genommen, daß im vergangenen Jahre fogar Bauern an: 
gegriffen und gemißhandelt wurden, und Niemand nad) 
Sonnenuntergang fih aus Neuyork und Philadelphia 
wagen darf. Am 27. Febr. 1827 ward fogar am hellen 
Tage, Nachmittags zwifhen 3 — 4 Uhr, unmeit bed 
Gentre- Markt in der Haupt und Unionöftadtt Wa: 
ſhing ton, ein junger Polizeibeamter,. ber gerade von feiz 
nem Buͤreau Fam, von zwei Kerlen angefallen, bie ihn 
fo lange bei der Kehle padten, bis fie ihm Rod, Hut 
und Uhr genommen hatten. Es ift ohne Zweifel ber 
höchfte Grad öffentlicher Unficherheit, wenn Polizeibeamte 
am Tage nicht einmal unberaubt auf der Straße gehen 
fönnen, und das noch obendrein in der Hauptitadt des 
Landes, welche freilich für ihren Umfang noch ſchwach 
bevölkert ift *). 
den Franzofen nur in zwei Stüden, von denen eins das mäßigfte, 
das andere das verwerflichfte bei ihrer Revolution war, genau 
Eopirt find: in der Deklaration der Menſchenrechte und 
im Papiergelde. Solchen, die beide Revolutionen näher mit 
einander vergleichen wollen, empfehlen wir den meifterhaften Auf: 
fag hierüber in Friedrich Gens hiftorifhem Journal. 
Berlin 1800. Zahrgang II. Zweiter Band. . Seite 1—140. 
*) American National Intelligencer. WA 1827. — 
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Endlich duͤrfen wir hier des auf den oͤffentlichen Kre— 
dit ſehr nachtheilig wirkenden Bankſyſtems, welches 
dem Negerſklavenſyſtem an Schaͤdlichkeit nichts nachgiebt, 
und wodurch in den Jahren 1782 und 1815 viele Tau— 
fende rechtfchaffener und wohlhabender, aber mit der fei- 
nen Politik fchlauer Weltmenfchen unerfahrner Landwir— 
the gänzlich zu Grunde gerichtet wurden, nicht unerwähnt 
laffen. Da es uns aber hier zu weit führen würde, daf- 
felbe ausführlich darzuftellen, fo verweifen wir diejenigen, 
welche fich mit demfelben näher befannt zu machen wün= 
ſchen, auf die unten angeführten Werke*). Ueberhaupt 


The American Register by Walsh. Philadelphia 1817. Vol. 
II. pag. 24,25 FM. — Ritters amerifanifher Kor: 
refpondent. Philabelphia 1826 u. 1827. enthält faft auf je: 
der Nummer ſchauderhafte Beifpiele, nicht bloß von Diebereien 
und Mordthaten auf dem Lande, fondern felbft mitten in gro= 
Sen Städten, als Neuyorf und Philadelphia u.a. Es 
ift in den großen Städten Amerifa’s jest durchaus nothmwendig, 
daß dort eine ftrengere und durchgreifendere Polizei eingeführt 
werde. 


) Friedrich Schmidt's Verſuch über den politiſchen und mora= 
liſchen Zuſtand der Vereinten Staaten von Nordamerika im Jahre 
1821. Stuttgart 1822. Thl. I. Seite 413 — 484. Noch gründe 
licher und vielſeitiger findet man das amerikaniſche Bank— 
ſyſtem, und vorzuͤglich deſſen Schaͤdlichkeit, dargeſtellt in Tay- 
lor's iuquiry into the principles and policy of the govern- 
ment of the United States of North America. Fredericks- 
bourg. 2 edition 1826, $ür einen Jeden, der die Politik AUmes 
rika's tiefer ſtudiren will, ein fehr wichtiges und gehaltreiches 
Werk. Ferner die gehaltreihen Werke eines Hamilton, Gou— 
verneur Morris, Fiſher Ames (beffen gefammelte Werke, 
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vergefle man nie, daß Amerika Fein poetifches Arka- 
dien, fondern fo gut Welt, wie Europa, und gleich die: 
fem von unvollfommnen und fehlenden Menfchen bewohnt 
iſt. Sind auch auf dem Lande wegen ber großen Ent: 
fernung, worin die Bewohner deffelben von einander Ie- 
ben, die Sitten noch einfacher und unverdorbener, als’ in 
der alten Welt, fo find fie dagegen in den dortigen gro- 
fen Seeftäbten eben fo verdorben wie hier. Schließlich 
theilen wir hier aus einer Neuyorfer Zeitung folgende 
Preiskfourante über die Sitten in Amerika 
mit: 

Rechtlichkeit: If kaum vorhanden. 
Patriotismus erfler Güte: Keine Nachfrage nad) 

demfelben. 


Patriotismus zweiter Guͤte: Wird befonders auf 
Spekulation verkauft. 

Befheidenheit: Es find auf diefem Platze nur we: 
nige verborbene Parthien davon zu finden. 

gafte r: In großer Menge vorhanden. 

Stolz: Die Märkte find damit angefüllt. 

Geiſt: Iſt gänzlich aufgekauft für die Märkte im Si: 
ben. 


einen Dctavband enthaltend, 1810 zu Bofton erfchienen) und 
endlih Alerander H. Everctts, Amerika ober allgemei⸗ 
ner Ueberblick der politiſchen Lage der verſchiedenen Staaten des 
weſtlichen Feſtlandes, nebſt Vermuthungen über deren fünf: 
tiges Schickſal, uͤberſetzt und mit erlaͤuternden Anmerkungen ver— 
ſehen. 2 Thle. Hamburg 1828. 
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Religion: Was man auf dem Markte davon findet, 
ift fehr verdorben, die Käufe find nominal. 

Liebe: Nur für Elingende Münze zu haben. 

Talente: Ein fehr rarer Artikel, ed fehlt an Kre— 
bit. 

Aufrihtigfeit: Ein Artikel, der aus der Mode ges 
kommen ift. 

Alles diefes prüfe der zur Auswanderung Geneigte 
vor der Ausführung feines Entfchluffes vorurtheildfrei und 
mit ruhiger Ueberlegung. Malt ihm feine Einbildungs: 
fraft eine fhwarze Zukunft Deutfchlands und Europas, 
fo bedenke er dagegen auch wohl, daß wir hier feinen 
Negerſklaven-Aufſtand — die graufumfte und ge: 
fährlichfte aller Revolutionen — und feinen allgemeinen 
Staats: und Nationalbankerott dur dad Bank: 
fyftem zu befürchten haben. Hat er nun Alles, was 
wir in diefem und den nachfolgenden Auffägen über den 
wichtigen Gegenftand der Auswanderung gefagt, gehörig 
erwogen, barüber einen befonnenen und fachverfländigen 
Freund zu Rathe gezogen, und findet er nach reiflicher 
Ueberlegung, daß die Heimath feine wohlbegründeten 
Nechte nicht zu befriedigen vermag, dann halte er fid) 
überzeugt, daß ber in der Väter Heimath geſchuͤrzte Kno— 
ten feines Lebens die Beflimmung in fih zu fchließen 
ſcheint, fich fonft irgendwo, vielleicht für höhere, mehr 
auf dad Ganze berechnete, Zwecke zu entwideln, für welche 
er, wenn auch vielleicht erft in dritter und vierter Hand, 
oder durch einen feiner Nachkoͤmmlinge einzugreifen be— 
rufen if. Unbefümmert ob der Fluthen und Klippen 
des Meers, ob Sonnenſtichs und gelben Fieberö, mit 
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einem Worte, ald Mann von Muth, der das Leben liebt, 
wenn er eö nüglich anwenden kann, und ber es verach- 
tet, wenn deſſen Verachtung erfordert wird, ziehe er 
von bannen: „Weberallift die Erde des Herrn; 
überall giebt es Menfchen, die den Menſchen 
würdigen!” Fortes fortuna juvat! 





— 
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II. 


Koften einer Reife nah Amerika, des Au— 
fenthaltö und der Anfiedlung dafelbft. 


— 


Zuvor gethan, hernach bedacht, hat Manchen in groß 
Leid gebracht! 
Sprichwörtlich. 


Naͤqſt dem, was wir im vorhergehenden Aufſatze uͤber 
das von jedem Reiſenden und Auswanderer nach Amerika 
zuvor wohl zu Beachtende geſagt, verdient vorzuͤglich der 
hoͤchſt wichtige Gegenſtand „der Koſten einer Reiſe 
nach Amerika und der daſelbſt zu realiſirenden 
Anſiedelung“ von jedem Reiſenden und Auswanderer 
ins Auge gefaßt und wohl erwogen zu werben. Außer 
den obigen Eigenfchaften muß ber Reiſende und Aus: 
wanderer nämlich wenigftens fo viel Vermögen befigen, als 
er zur Beftreitung der Reifekoften oder zur erften Einrich— 
tung bedarf, um nicht bei leßterer fih in Schulden zu 
flürzen, die er vielleicht, bei dem beften Willen, nie ab: 
zutragen im Stande if. Um den Laſtwagen in Bewe- 
gung zu feßen, bedarf es einer weit größern Kraft, als 
ihn in ber Bewegung zu erhalten. Aller Anfang ift 
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fhwer! Ein zu ſchwerer und ſchlechter Anfang 
zieht gewöhnlih ein noch ſchlechteres Ende 
nah fih! Wie oft ift ed von Erfahrnen gefagt wor: 
den, daß dad Erwerben der erften hundert Thaler. die 
größten Schwierigkeiten habe, und der Weg von ber Ar: 
muth zur Wohlhabenheit weit länger fei, als von lebte: 
ver zum Reichtum; allein wie oft wird dies von Uner— 
fahrnen überhört, welche, durch ihre überfpannte Phanta: 
fie eine glänzende Wohlhabenheit in einem fremden ande 
ſich thöricht vorgaufelnd, Teider zu oft noch fchwerer da— 
für büßen müffen, ald die Milhfrau mit dem zerbroche: 
nen Topfe in der Fabel)! Da nun aber die Zumu: 
thung eines rein perfönlichen Kredit3 Überall zu den un: 
angenehmften Dingen gehört, denen ſich ein nicht fcham: 
loſer Mann unterziehen mag, fo artet Diefelbe entweder 
in ein bloßes Bitten um Almofen, oder in offenbare 
Unverfchämtheit aus, wenn ihr nicht eine genauere Be: 
kanntſchaft mit unferen perfönlichen igenfchaften und 
finanziellen Umftänden vorhergeht. Wie Fönnte aber ber 
Anfömmling in einer fremden Welt, wo feine frühere Le— 
bensg@fchichte und Berhältniffe gänzlich unbekannt find, 

und felten genügend. erforfcht werden koͤnnen, folchen Kre- 
dit früher fordern, ehe er fi) in dem neuen Rande felbft 
mehr zu zeigen Gelegenheit gehabt hat? Daher muß man 
es höchlich bedauern, daß, gleich jenen, auf die Ankunft 
des Bräutigams harrenden aber unvorbereiteten, thörich- 
ten Sungfrauen, fo viele Auswanderer in dieſem wichti- 
gen Punkte zu forglos und unüberlegt handeln, und da= 





*) von Gellert. 
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durch fich felbft im neuen Lande die Ausficht einer beffern 
Zukunft verfchließen. Ohne ein baares Vermögen von we: 
nigftend einhundert und funfzig Louisdor kann 
fein Gebildeter die Neife nach Nordamerika unternehmen; 
denn died erfordert die Hin- und Rüdreife, nebft einem 
mehrmonatlichen Aufenthalte dafelbft, mwenigftens, wenn 
der Reifende nur einigermaßen anftändig leben will. Die 
Berechnung dieſer Neifefoften gründet fich theild auf die 
eigne Erfahrung des Verfafferd, theild auf John Me: 
lifh*) Angaben, der in den neuen binnenländifchen 
weftlihen Staaten, während einer Reife von 2341 
englifchen Meilen, 189 Dollars 36 Gent3 (beinahe 300 Tha: 
ler preußifch Kourant) verausgabte. Daß das Reifen in 
Südamerifa weit Eoftfpieliger ift, erfieht man aus einer 
vorläufigen Nachricht, welche der Kaiferl. ruffifhe Staats: 
rath und Generalfonful, Freiherr von Langsdorf, Über 
feine im Sahre 1827 vorzunehmende Reife ind Innere 
von Brafilien mitgetheilt hat, und worin ed heißt: 
„Se. Majeftät, ver Kaifer von Brafilien, und fein hohes 
Miniftertum bewiefen mir Ihre Zufriedenheit durch Er: 
fegung von 20,000 Rubel, welche ich von dem Muigen 
zugefügt, und durch eine jaͤhrliche Anweiſung von 30,000 
Rubel zur Beftreitung der Reife Erpeditionskoften. Dies 
ift viel Geld, doch Fann ich verfichern, daß ich Feinen 
Heller übrig behalten werde, und nod) von meiner Befol- 
dung zufeßen muß.’ 

Der Auswanderer, ber fich in ben neuen Binnen: 


*) John Melish, Travels through the United States of America. 
Philadelphia 1815. vol. II. pag- 479. 
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ftaaten Nordamerika’ anzufaufen und nicht in die 
nadte Wildniß hinzufegen gedenft, Fann ein wohlgelege: 
ned Sandgut mit ein» bis zweihundert Morgen Land, 
wovon ungefähr der vierte Theil urbar gemacht, und das 
übrige noch Waldung ift, nebft den dazu gehörigen Wirth: 
ſchafts- und Wohngebäuden und dem barauf erforberli: 
chen Biehftande, nicht unter eintaufend Louisd'or) 


*) Es ift ganz falſch, wenn man glaubt, wie ber Berfaffer in 
Spielers Journal für die neueften See: und Land: 
reifen, Oktoberheft 1827. Seite 102, in Amerika eine Ans 
fiedlung von 160 Morgen Land fir etwa 5000 Franken mit 
dem benöthigten Inventarium an Vieh und Geräthe erfaufen zu 
koͤnnen. Für 1250 Thlr. kann man in Amerika ein nur höchft 
mittelmäßiges, noch wenig bebautes Landgut erfaufen, das ent: 
weder einen unfruchtbaren Boden befist, oder weit von einem 
Markte und Abfagorte entfernt ift, und mit dem gehörigen Vieh: 
ftapel und den nöthioen Ackergeraͤthſchaften nicht verfehen ift. 
Denn in den angebauten Gegenden, in den nörblidyen und mitt: 
lern Staaten Norbamerifa’s, habe id auf bem Lande einzelne 
MWohnhäufer höher als zu jenem Preife verkaufen fehen. Im Ges 
gentheile fieht man jest dort fehr wohl eingerichtete Landgüter mit 
bequemen und im griechischen Geſchmack erbauten Wohnhäufern, 
trefflich eingerichteten Wirthfchaftägebäuden, zahlreihem und ver: ° 
edelten Viehſtapel, Branntweinsbrennereien zu 20 bis 30,000 
Thaler Kourant verkaufen, vorzüglid in ben füblichen Staaten, 
aus denen bee Germanoamerifaner Sidons ein Beifpiel 
anführt, daß die Hälfte einer Pflanzung im Staate Miffif: 
fippi für 320,000 Thaler verkauft ſei. Der Ertrag bes in 
Amerika ohne allen Zweifel fehr hohen Taglohns, ift auf der 
oben angeführten Seite von Spiefers Journal doch zu body 
angefest, aus dem Grunde, weil bdaffelbe nicht täglich gewiß, 
fondern bekanntlich fehr precair ift. 

“ 
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erfaufen. Wer alfo nicht mit eigner Hand, gleich einem 
Bauer und Taglöhner, fich erft- in den Vereinten 
Staaten felbft obige Summe verdienen Fann, reife, ohne 
ein ſolches Kapital in Händen zu haben, nicht nad) Ame: 
rika, um dors Landbau zu treiben. Wer in den älte 
ren Küftenftaaten ber nordamerifanifchen Union Ader: 
bau im Großen zu treiben gebenft, wozu für einen ge: 
bildeten Lardwirth unumgänglih Sklaven erfordert wer⸗ 
den, vermag Dies ohne ein Kapital von vierzig= bis 
funfzigtaufend Zhalern preußifh Kourant nicht 
mit Erfolg auszuführen. Die Landgüter in der Nähe gro: 
ger Städte, 3. B. Philadelphia und Neuyorks 
u. a. enthalten felten mehr als einhundert Morgen. Der 
Preid eined der vorzüglichern Landgüter, mit Inbegriff 
eined guten fleinernen Wohnhaufes und der dazu gehörigen 


oͤkonomiſchen Gebäude, kommt (A Morgen einhundert 


bis einhundertfunfzig fpanifche Thaler) auf zehntau: 
fend Thaler. Die Pacht beträgt vier bis acht Thaler für 
den Morgen. Die Preife waren fonft höher; allein durch 
das MWegziehen fo vieler Landwirthe in die neuen weft: 
lihen Binnenflaaten find fie gefunfen *). 

Reiſende und Auswanderer aus den höhern Stän: 


| ben Deutſchlands haben ferner wohl zu beachten, daß 


das Leben in ben jmeiften Üüberfeeifhen Ge 
genden viel theurer, ja in einigen Städten 


*) Journal of travels in the United States of North America 
and Lower Canada, performed in the year 1817, contai- 
ning particulars relating to the prices of land and prori- 
sions, remarks on the country and people etc. By John 
Palmer. London 1818. Deutfh, Jena 1819. ©. 14, 

5 
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Südamerifa mehr als zehn Mal fo theuer ift, 
als in Deutihland. Ein fehr zuverläffiger Bericht: 
erftatter ), Sohn des beruͤhmten reformirten Schweizer⸗ 
Theologen gleichen Namens, theilt uns hieruͤber folgende 
Nachricht mit: „Eine Haushaltung koſtet hier (in Bra— 
ſilien) viel, ſehr viel Geld. Mit 12,000 Reichsthalern 
lebt man hier gut, aber noch nichts mehr. Unter ein— 
tauſend Thalern jaͤhrlicher Miethe kann man in 
der Stadt kein Haus, das ſich fuͤr einen Kaufmann ſchickt, 
erhalten“ **). Nach den Berichten anderer, gleichfalls voͤl⸗ 
lig zuverlaͤſſigen Reiſebeſchreiber, hat ein Mann mit 
10,000 Thalern in Brafilien nicht mehr, als in Deutjch- 
land mit 1000 ZThalern. — Nah Malte-Brun ha: 
ben die großen Reichthümer der Kolonie Demerary ei- 
nen außerordentlich übertriebenen Preis für alle Gattun— 
gen fremder Lebensmittel zur Folge gehabt: ein Pfund 
Thee Eoftete dafelbft vor Kurzem (1819) eine Guinee. — 
Das reihfte Land an Gold ift jened, wo die Hun- 
gersnoth fich beftändig fühlen läßt; bewohnt von uns 
glüdlihen afrifanifhen Sklaven, oder von Urames 
rikanern, weldhe unter dem Druck ber Eorregido: 


— — — 


) C. A. Stolz Familienbriefe aus Rio de Janeiro, eingeruͤckt in 
die Zuͤrcherſchen Beiträge zur wiſſenſchaftlichen und geſelligen Un: 
terhaltung von Hottinger, 3. F. Stolz und Horner. Zürich 1815. 
Bd. 2. Heft 6. ©. 31. 


**) Ein Haus auf der Etaatenftraße, einer ber fchönften Stra: 
fen der Stadt Neuyork, trug jährlic; 2400 Thaler (Piafter) 
Miethe und 80 Thaler Abgaben. Liebe Fearons Skizzen. 

Deutſch, €. 7. 
j 3 
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ven feufzen, ift Choco in Südamerika *) das geblieben, 
was es vor dreihundert Jahren war, ein dichter Wald, 
ohne Spuren: von Kultur, ohne Weiden, ohne Wege. 
Der Preis der Lebensmittel ift bier fo außerordentlich 
theuer, daß ein Fäßchen Mehl aus den Vereinten 
Staaten von Nordamerifa 64—%W fpanifche The: 
ler (Piafter) gilt. Die Nahrung eines Maulefeltreibers 
koftet des Tages 1—2 Piafter; der Preid eines Gentners 
Eifen fteigt in Friedenszeiten bis 40 Piafter. Diefe Theu: 
rung barf nicht der Anhäufung des Geldes, weldye fehr 


. Bein ift, zugefchrieben werben, fondern man muß bie Ur; 


— 


*) Herr Marmontel zeichnet diefe Küfte mit eben fo wahren als 
tebhaften Farben: „in Himmel mit dien Wolfen belaftet, wo 
die Winde braufen, die Donner brülfen, faft unaufhoͤrlich Gewit: 
terregen fallen; zerftörender Hagel zwiſchen Donnerfchlägen und 
Bligen würhet; mit finftern Bergwäldern bebedit, deren Truͤm⸗ 
mer die Erde verbergen, und deren in einander geſchlungene Aeſte 
ein dichtes Gewebe bilden, durch welches kein Licht des Tages 
dringen kaun; — Thaͤler, durch deren Schlamm ſich ungeftüme 
Waldbaͤche waͤlzen; Felſenufer, an denen ſich die vom Sturm be— 
wegten Wellen heulend brechen; das Sauſen der Winde in den 
Waͤldern, gleich dem Geheule der Woͤlfe und dem Geſchrei der 
Tiger; abſcheuliche Schlangen, welche unter dem fruchtbaren 
Graſe der Moraͤſte kriechen, und mit ihren ungeheuern Kruͤm— 
mungen den Stamm ber Bäume umwinden; eine Menge Inſek— 
ten, von der ſtockenden Luft erzeugt, deren Gierde nur auf Raub 
lauert u. ſ. w.“ Hierüber und über die thenern Preife der 
Yebensmittel in Südamerika ift nachzuleſen: Malte 
Bruns neueftes Gemälde von Amerika und feinen Bewohnern. 
Aus dem Franzöfifhen vom Major E. W. von Greipel, 
2te Ausgabe. Leipzig 1823. Seite 443, 451 u. 615. 
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fahe davon in der Befchwerlichkeit der Herbeifchaffung 
und dem unglüdlichen Zuftande der Dinge fuchen, in 
welchem die ganze Bevoͤlkerung verzehrt, ohne zu erzeu: 
gen. Inallen fpanifheamerifanifhen Staaten*) 
foll das Verhältniß mit unbedeutenden Ausnahmen faſt 
ganz das nämliche fein. Prüfe daher ein jeder ins fpa- 
nifhe Amerika Berufene ja erſt genau die dortigen 
Berhältniffe, ehe er, durch einen ihm hier groß und glän: 
zend fcheinenden Gehalt geblendet, dahin geht und her: 
nah von unvermeidlicher Reue fich gequält fühlt! In 
Megiko fol man, ganz zuverläffigen, im vergangenen 
Sahre von borther empfangenen, Nachrichten zufolge, mit 
6000 Zhalern jährlich nicht beffer leben, als in Deutfch- 
land mit einem Sechstel obiger Summe In Phila: 
belphia und den Seeftädten bes norbamerifanifchen 
Bundes find zweitaufend Thaler nit mehr, als in 
Hamburg und andern Städten Deutfchlands die Hälfte. 
Im Innern Nordamerikas erhält man für 600 Tha— 
ler nicht mehr, ald im Innern Deutfchlands für zwei 
Drittel der Summe. Diefe theure Lebensart und hoch— 
geftiegenen Preife rühren vorzüglich aus folgenden Urfa: 
chen her: fämmtliche aus Europa eingeführte Fabrik. 
und Manufalturwaaren find dort wegen ber weiten 


*) Dagegen darf hier aber auch nicht unbemerkt gelafien werben, 
wie der hohe Arbeitslohn in den ſpaniſch-amerikaniſchen 
Staaten in richtigem Verhältniß ſteht; fo 3. ®. koͤnnen die Schu h⸗ 
madher in Buenos: Ayres täglich ſechs fpanifhe Thaler 
(oder neun Thaler preußiſch Kourant) verdienen (leicht erklaͤrlich 
turh den Mangel an Profeffioniften). Siehe Rerar : Zeitung 
1828. Apr. 2. Nr. 91. ©. 396, 
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Transportfoften oft drei= bis vier Mal fo theuer; 
dann aber trägt der den europäifchen vier- bis fünf Mal 
übertreffende Lohn der Zagelöhner und Domeftifen, welche 
doch Niemand aus ben höhern Ständen ganz entbehren 
kann, zu obigem Mißverhältniffe fehr viel bei. Zum Be: 
leg des Gefagten führen wir hier noch ein Paar Auszüge 
aus den Briefen eines Franzofen, gefchrieben 
zu Neuyorf den 25. März 1826, bei. ‚Man lebt 
bier thbeurer, ald man in Frankreich glaubt. Fleifch 
und Brod Eoften hier fo viel, als in Paris. Ein Glas 
Bier bezahlt man auf dem Kaffeehaufe mit fehs Sous; 
für ein jedes Stud Weißzeug zu wafchen werben 25 Gents 
(1/4 aubthaler) bezahlt, und da der durch die Steinfoh: 
len verurfachte Rauch daffelbe in wenigen Augenbliden 
wieder fchwärzt, fo wird diefer Poften für meine Kaffe 
fehr bedeutend, deren Einnahme nicht fo hoch fleigt, ala 
in Franfreih. Ale Kleidungsftüde ftehen hoch im Prei- 
fe. Der Zarif von Staub*) würde in Neuyork als 
ganz gewöhnlich erfcheinen, und jener von Arnour würde 
für wohlfeil gelten. Der Preis eines Pferdes ift 7 bis 
800 Franken; ein Morgen Land in der Nähe Neuyorks 
Foftet gegen 1500 Franken. Man Fann aber auch auf eine 
fehr wohlfeile Art Grundeigenthümer in den Vereinten 
Staaten werden, und A Morgen zu 15 Franken fo viel 
Land befommen, ald man nur will**). Da indeffen 

*) Seit 18%0 der berühmtefte Kleidermacher in Paris. 

**) Nämlich in den entfernteren weftlichen Gegenden Norbamerika’s, 
in den Staaten Ohio, Indiana, Illinois nnd Miffouri, 
wo man den Morgen für 3 Thlr. preußifch Kourant in Menge 
kaufen kann. 


— >. - — — ug Be 
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diefe Ländereien weit von den Städten und Wohnungen 
entfernt find, fo findet man diefen Preis hoch, und es 
foheint wenig Nachfrage darnach zu fein. Ein Haus wird 
bier nur von einer Familie allein bewohnt; auch finden 
fich) weder ganze Wohnungen, noch einzelne Zimmer zu 
vermiethen, als allenfalls in Gafthäufern. Hier müffen 
Arbeiter, Fremde und felbft die Kommis der Handlungs— 
haͤuſer wohnen, welche legtere nur felten die Koft, manch— 
mal die Wäfche, aber niemald Wohnung erhalten. Uns 
ter folchen Umftänden werden die möblirten Wohnungen, 
die man nicht in hinlänglicher Zahl findet, obgleich es 
viele giebt, theurer bermiethet, als mir lieb ift. In die- 
fem Lande, wo man vielleicht mehr, als irgendwo, die 
Berdienfte des Menfchen nach feiner Kleidung *) abfchäßt, 
ift ein zu Grunde gerichteter Mann ohne Rettung verlo- 
ren. Nicht der Lehrer der Weltweisheit, nicht der 
Sehtmeifter, nicht der Mufiflehrer, nicht einmal 
der Tanzmeifter**) entfcheiden hier des Mannes Schid: 
fal; der Schneider iſt's, aus deffen Händen fein 2008 
hervorgeht. — Die Art, fich zu leiden, ift hier ausge 
fuht; man bilde ſich aber ja nicht ein, es befchränfe 
fi dies auf die höhern Klaffen der Gefellfchaft allein; 
dieſe Sitte ift allen Ständen gemein; der Ladendiener 
des Gewürzfrämers, der Bädergefel und Obfthändler: 
fnabe gehen in Fraks, und nie wird man einen Hand— 
lungsdiener mit einer einfachen Jacke bekleidet antreffen. 
Nicht ohne Verwunderung fieht man eine Köchin mit ei. 


— 





*) Tout comme chez nous! 
*+) Mer erkennt hier nicht den Franzofen! 
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nem niedlichen Hut auf dem Kopfe, dad Zafelgefchirr ab: 
wafchen‘’ *). 

Aus obigen Urfachen fagt auch ein gleichfalld fehr 
genauer Beobachter der Sitten und Verhältniffe der Ame— 
rifaner, Henry Bradſhaw Fearon**: „Diejenis 
gen, die bei Bermögen von den Zinfen deſſelben leben, 
und in ein Land auswandern wollen, wo es wohlfeiler 
ift, ald in England, follten Anftand nehmen, bevor fie 
Amerifa zu dieſem Zwede erwählten; denn in den großen 
Städten, die ich gejchen, ift der Lebensunterhalt, im 
Ganzen genommen, nicht wohlfeiler, ald in den Städten 
Englands. Zwar mag es im Innern Nordamerifa’s wohl: 
feiler fein, al3 in England auf dem Lande; allein ein fols 
her Mann muß nothwendiger Weife feine Begriffe von 
Glüdfeligfeit mit vielen Quellen des verfeinerten Lebens: 
genuffes und der Gemuͤthlichkeit vergefellfchaftet haben, 
nach denen er in ben Bereinten Staaten vergebens 
fuhen würde.” An einer andern Stelle obiger Skiz— 
zen ***) drückt ſich derfelbe über die theuern Preife im 
mordamerifanifchen Bundeöftaate noch fpecieller aus, in— 
dem er fagt: „Auch hier (in Philadelphia) find Klei- 
dungsſtuͤcke theuer. Ein Paar Mannsſchuhe foften 13—15 
Schillinge (4 Thle. 8 Gyr. bis 5 Thlr.), ein Paar Da: 
menfhuhe 4 Schilling 6 Pences bis 5 Schill. 71/2 Pence 
(1 Thlr. 12 Ggr. bis 1 Thlr. 21 Ggr.). Das Leder ift 
ſchlecht, und englifhe Schufterarbeiten dibertreffen an 





*) Eiche Neckar :Scitung 18%. Nr. 19. ©. 1315. 
**) Kearons Skizzen von Amerika, Deutfh. Jena 1819. ©. 79. 
*4) Seite 70. 


= — 
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Dauer die hieſigen um ein Drittheil. Ein Kaſtorhut von 
der feinſten Sorte koſtet 40 Schilling 6 Pences (13 Thlr. 
12 Ggr.) und ein Kleid vom feinſten Tuche etwa 8 Pfd. 
Sterling (48 Thlr.)“. — Unter den Ausgaben in den 
großen Städten Amerifa’s ift, wie wir ſchon oben er: 
wähnt, der Miethzins gewiß eine der erften.*) Man 
fann annehmen, daß derfelde einer eingemietheten Fami: 
lie den fünften Xheil ihres ganzen Einkommens weg: 
nimmt; ich meine die bloße Wohnung einer Familie in 
den angenehmen Xheilen einer großen Stadt; Gemölbe 
und Niederlagen find verhältnißmäßig noch viel theurer. 
Eine Perfon, die 3. B. in Philadelphia nad) einem Maaß— 
ffab von 2000 fpanifchen Thalern jährlich lebt, wird 
350— 400 fpanifche Thaler Hauszins geben müffen 
und noch mehr, nach dem Verhältniffe, worin fie lebt. 
Ein anderer, fehr theurer Artikel in den großen Städten 
ift das Holz. Ein Klafter Eichenholz, 4 Fuß breit und 
4 Suß hoch, oder 128 Kubiffuß eng gelegtes Holz, Fo: 
ftet in Philadelphia 7 Dollars (10 Thlr. Conv. Münze) ; 
befferes Brennholz koſtet 9 Dollars, und 1 Dollars zu 
fahren, abzuladen und zu legen. Sn den beften Häufern 
der Geeftädte bedient man fich noch der Kamine nad) eng: 
lifcher Weife. Bei diefer Art Feuerung wird eine Fami— 
lie, die jährlih von 3000 fpanifchen Thalern lebt, für 
150—200 fpanifchen Thalern Holz nöthig haben. In 
den mittlern Klaffen heizt man in Defen, die weit we: 
niger, ja wol nur halb fo Eoftfpielig find. Deutſche, 


*) Amerika, bargeftellt durch fich ſelbſt. Leipzig 1818. Nr. 44. 
Eeite 176, 
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ruſſiſche und ſchwediſche Ziegelſtein- oder Thon: 
oͤfen find bis jetzt noch nicht eingeführt. Auch werben 
Steinkohlen gebrannt; allein biefer Artikel ift, ungeachtet 
er in Penfylvanien und Virginien in außerordentlicher 
Menge gefunden wird, in den norböftlichen Küftenftaaten 
noch fo theuer, daß man ihn von England ald Ballaſt 
mitbringt. Man bezahlt in Amerifa für den Scheffel 
(bushel) Steinfohlen gemwöhnlih 1 Thlr. 

Diefelben theuern Preife finden wir auch auf ber 
MWeftfüfte Suͤdamerika's herrfchend, wie wir aus 
folgendem Auszuge aus dem Schreiben eines in perua— 
niſchen Dienften ftehenden deutſchen Majors d. d. Lima 
3. Nov. 1821 erfehen: „Wir werben bier ganz gut be: 
zahlt, und ich kann, troß dem theuren Leben hiefelbft, 
doch recht wohl auösfommen, indem ich über dreißig 
Louisd'or monatlich einnehme, was aber eigentlic) 
fein befferer Sold ift, ald bei uns (in Deutfchland) ; denn 
ein armer Zeufel, der verheirathet ift, muß babei noch 
ziemlich krumm liegen“ *). 


— 


*) Auszüge aus Briefen eines Reiſenden durch die ſuͤdamerikaniſchen 
Provinzen, von der Mitte Mai 1820 bi8 Ende Jun. 1822. 
Mitgetheilt im Morgenblatt. Stuttgart 1823, S. 641. 


II. 


Rath an wohlhabende Keifende und Aus— 
| wanderer, 
in Betreff der aufwartenden Begleitung. 


Traue, fhaue, wem! 
Sprihwörtlid. 


Es⸗ iſt Niemandem anzurathen, von Europa Dienſtboten 
nach Amerika mitzunehmen; denn die europaͤiſchen Be— 
dienten ſind unſtreitig die ſchlechteſten in Amerika, welche 
man nur haben kann. Herr Ludwig Gall hat dies 
erfahren und zur Genuͤge in ſeinem Werke uͤber Amerika 
dargeſtellt. Unbekannt mit den Geſchaͤften, die das da— 
ſige Klima erfordert, wollen ſie die nicht mehr uͤben, 
welche ſie fruͤher verrichteten. Daher kommt's, daß ſie in 
Kurzem, ſtatt nuͤtzlich zu ſein, nur laͤſtig werden, indem 
ſie uͤbertriebene Forderungen machen, und die laͤcherlichſte 
Außenſeite annehmen, was die unvermeidliche Folge der 
Trennung mit ſich fuͤhren muß. Es iſt einleuchtend, daß 
fuͤr einen auf der niedern Stufe der Kultur Befangenen, 
der alle die Vorurtheile in ſich traͤgt, welche die Verſchie— 
denheit der Staͤnde in Europa veranlaſſen, es eine ganz 
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eigne neue Erfcheinung fein muß, wenn er ſich ploͤtzlich 
in ein Land verſetzt ſieht, wo alle Weißen gleiche Rechte 
haben, und unter einem Geſetze ſtehen; es iſt daher nicht 
zu verwundern, wenn ſich dieſe Diener ebenfalls augen— 
blicklich, ſtatt der Untergebenen, in die Gefährten ihrer 
Herren verwandelt waͤhnen, da nur der wahre Gebildete 
die genauern Abftufungen wahrzunehmen im Stande ift. 
Wenigſtens beftätigen viele unferer Landsleute diefe Erfah: 
rung; in wiefern fie aber vielleicht felbft Veranlaſſung 
dazu geben, vermag ich nicht zu entfcheiden. Eo viel ift 
indeß gewiß, daß fi auch mir fchon einige Male die 
Bemerkung aufdrang, wie Manche Unrecht haben, fich 
ein Betragen gegen ihre Untergebenen zu erlauben, wel: 
ches man in Europa vielleicht nicht rügen würde, das 
aber in Amerika durchaus unanftändig gefunden wird. 
Da ed aber feine Regel ohne Ausnahme giebt, fo koͤnn— 
ten gebildete und wohlhabende Auswanderer vielleicht nach 
genauer Prüfung einen oder diejenigen ihrer: Diener mit: 
bringen, die ihnen am unentbehrlichften find. Nur müf: 
fen fie gewärtig. fein, daß ihre Diener fie dann Fünftig 
nur bei dem einfachen Familiennamen nennen,. und we: 
der Rang noch Zitel je in Erwähnung kommen. Läßt 
man biefes gefchehen, ohne befondere Notiz davon zu neh— 
men, fo bleibt Alles fo ziemlich beim Alten, erkundigt 
man ſich aber nach der Beranlaffung hierzu, fo erfolgen 
die gewöhnlichen Antworten: „Daß es in Amerifa weder 
Herren noch Diener gebe, daß es ein freies Land fei, wo 
alle Einwohner gleihe Rechte befäßenu. f. f. welde 
Redensarten dann eben nicht mit ſanftem Zon und Ge: 
berden erlaffen werden. Ich felbft war ſchon bei ähnli= 
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chen Auftritten gegenwärtig, und kenne durch die Erzaͤh— 
lungen meiner Bekannten mehrere Fälle, welche dieſes ge— 
nau beftätigen. Gewöhnlich findet man in ben Geeftäd- 
ten am atlantifhen Ocean viele Engländer und 
Irlaͤnder, welche es nicht verfchmähen, Dienfte zu ſu— 
hen; auch Neger und eingeborne Amerikaner bieten ſich 
“zu Dienftboten an. Doc find Hausbediente in ben 
nordöftlihen und mittlern Staaten ſchwer zu bes 
fommen, und wollen weit zarter behandelt fein, als diefe 
Klaffe es in Europa gewohnt if. In Neuyork, Phi: 
ladelphia und Baltimore find die Hausbediente 
beinahe ale Schwarze, und ein folcher männlicher Be: 
diente befomint gewöhnlich monatlich 12 fpanifhe Thaler 
und ledt mit der Familie. Eine freie ſchwarze Dienft: 
magd wird nicht unter 11/2. fpanifhe Thaler die Woche 
dienen, und eine gute Köchin fordert: zwei fpanifche. Tha— 
ler wöchentlih. Eine weiße Dienfimagd auf dem Lande 
verlangt mit ihrer Herrfchaft auf einem Zimmer zu woh— 
nen und an einem Zifche zu effen. Sie find auch wirk 
lich oft Töchter fehr honetter Leute. : Allein dieſe Ge— 
wohnheit macht, daß man bie Schwarzen =. und Mulatten: 
Dienftboten gerne vorzieht, weil dieſe nie. auf dergleichen 
Freiheiten Anfprüce machen; indeffen verdienen diefe letz— 
teren auch eine fehr ſtrenge Aufficht, da man fich: felten 
auf ihre Ehrlichkeit verlaffen kann. 

Amerifa ift, wie dies nicht:oft genug gefagt wer: 
den kann, nicyt für Herren und Damen von ber 
feinen Welt, und am wenigften für folche geeignet, 
welhe Pracht und Aufwand lieben, und einer Fülle von 
Bedienten bedürfen. Um in Amerifa zufrieden und ge: 
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müthlich zu leben, muß man fich felbft zu bedie— 
nen verftehen, und dies fgar weit mehr ausüben, 
ald es unter den Amerifanern felbft üblich ift, auf 
welche die harte Sitte des Sflavenhaltend felbft dort, 
wo fie abgefchafft ift, die Gewohnheit der Indolenz ver: 
erbt hat. Auf ber andern Seite hat diefe Sitte bei de: 
nen, welche fonft feinen Widerwillen haben, durch jede ' 
andre Art von Arbeit ihren Lebensunterhalt zu erwerben, 
eine abergläubifche Abneigung gegen Dienftleiftungen her: 
vorgebradht. Hausſklaven werben Bediente (Servants) ge: 
nannt, und die Wörter: Sklaven und Bediente, 
find an manchen Orten gleichbedeutend, fo daß fie bloß 
Sklaven bezeichnen. So werben oft junge Leute von ih: 
ren Xeltern, aus Abſcheu vor dem Namen „Domefti: 
fen,” worunter fie fich eine Sklaverei denken, in Untha- 
tigkeit und nicht felten in Lumpen gehüllt, zu Haufe be: 
halten, während fie durch die ihnen dargebotenen Dienfte 
auf den Landgütern ihrer vermögenden Nachbarn ihren 
Zuftand in jeder Hinficht verbeffern Eönnten. Dies Vor: 
urtheil gegen einen Namen fönnte, glaub’ ich, durch gute 
Behandlung und durch die Fraftvolle Mitwirkung des eig: 
nen Sntereffes. leicht überwogen werben. Allein, wie dem’ 
auch fei, fo müffen Familien, welche aus Europa in 
Amerika's neue Staaten ziehen, die Kraft und den Wil: 
len mitbringen, größtentheild Hausliher Bedienten 
entbehren zu fönnen. Wie weit dies, unbefchabet 
wahrer. Bequemlichkeit, getrieben werden kann, ift noch 
zu erweifen; doch glaube ich, fönnte mit Hülfe mannid): 
faltiger mechanifcher und oͤkonomiſcher Erfindungen, welche 
durch Geld, felbft da, wo vermittelt deffelben feine Haus: 
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bediente anzufchaffen find, fo wie durch eine einfache Le: 
bensweiſe, fehr viel bewirkt werben. 

Ueberdies entfliehen aus der Seltenheit der Domefti: 
fen manche wahre Bortheile; Prunfmale fommen dadurd) 
außer Gewohnheit, und würden fie gänzlich abgefchafft, 
fo wäre Dies nur um fo viel beffer, denn die Gaſtfrei— 
heit braucht nicht darunter zu leiden. Auch gewährt e3 
Erſatz für einige Entbehrungen, wenn man erwägt, daß 
man dort nicht von einer Menge dürftiger Nebenmenfchen 
umgeben ift, welche ſich glüdlicy fühlen werben, die vom 
Zifche fallenden Broden aufzulefen. Wäre diefe Klaffe 
bort zahlreicher, fo würde der Reiche fich leichter Dome: 
ſtiken verfchaffen koͤnnen; aber wo ift der Amerikaner, 
der nad einem folchen Zuftand der Dinge verlangt? Eine 
Unzuträglicheit, welche Wenige erdulden, kann mit fro— 
hem Herzen ertragen werden, wenn man bebenft, daß fie 
aus dem allgemeinen Wohlftande hervorgeht. Schließlich 
thbun gebildete aber unbemittelte deutfhe Familien, 
welche nicht ohne Dienftboten leben koͤnnen, auf jeden 
Fall beffer, daheim zu bleiben; denn es erhält ja ein ge: 
wöhnlicher Bedienter in Amerika oft mehr Kohn, als 
in Deufhland ein auf Schulen und Univerfitäten ge- 
bildeter Hauslehrer! j 

Das Berhältnig von Herr und Diener findet fich 
in den Vereinten Staaten gar nit. Wirklich nicht 
einmal die Benennung wird geduldet. „Huͤlfleiſtung“ 
(help) ift die Bezeichnung für den Dienft Eines, der fich 
gegen Lohn verdingt. Diefe Hülfleiftung leiften gewoͤhn— 
lich die freien Schwarzen und die Irländer, da 
die gebornen Amerikaner felten die Würde eines frei- 
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gebornen Republikaners fich fo fehr vergeben, daß fie 
als Dienende fid in ein Haus verdingen follten. Selbſt 
Here Birkbed, ber die amerifanifche demofratifche Ver: 
fafjung fo hoc) preift, empfindet einiges Mißbehagen bei 
dem, was er einen fanatifchen Abfcheu der Amerifaner 
gegen häusliche Dienftleiftungen nennt, und daß fie, die 
Benennung Diener mit der Benennung Sklave ver: 
wechfelnd, es für dad Beſte halten, ihre Kinder, in Müf: 
figgang fi herumtreibend und oft in Lumpen gekleidet, 
zu Haufe zu behalten, während fie diefelben auf eine ein: 
träglihe und angenehme Art damit befchäftigen koͤnnten, 
daß fie ihren reichern Mitbürgern aufwarteten. Er fchließt 
mit der Nachricht von der Entdedung, die er gemacht 
hat, daß, wenn ein Gentleman in den Vereinten 
Staaten ſich aufgewartet und ſich bedient fehen will, 
er felbft fi) aufwarten und fi bedienen müffe, welches 
allerdings wahr genug ift. „Ich erinnere mich, daß vor 
einigen Jahren, als ih mid in Bofton aufhielt“, fagt 
Brifted*), „die Frau vom Haufe, wo id) logirte, von 


) Siehe defien Hülfsquellen der Vereinten Staaten 

Amerika's. Deutfh, Weimar 1819. Briſted ift ein fehr zu: 
verläffiger Berichterftatter Über den gegenwärtigen Zuftand, Cha: 
rafter und die Eitten der Amerikaner, bod) ift es dabei fehr auf: 
fallend, daß er, als in einer Demokratie Yebend, ſich hoͤchlich, 
faft fpottend, darüber aufhält, daß die dortigen Unionbeamten 
feinen ftärfern und glänzendern Gehalt erhalten; da es doch Prin: 
zip der Demofratie ift, ihre Beamten fo zu befolden, daß fie aus 
fer dem Amte genöthigt find, noch ein bürgerliches Gefhäft, als 
Advokat, Landwirth, Kaufmann u. f. w. zu treiben, damit bie 
Reamten nie eine beiondere Klaffe der Nation, fondern mit ben 
übrigen Staatsbürgern ſtets eine Maſſe bilden. 
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ihrem Diener, einem Neger, verlangte, er fole ausgehen, 
ein Gefchäft für fie zu beforgen. Die Antwort war: „Ich 
kann nicht; denn ich muß einige Gentlemen und Ladies 
(fämmtlidy Neger und Negerinnen) auf der — — Straße 
treffen, wo ich verfprochen bin!’ Und die Dame war ge: 
nöthigt, fi mit Ausrichtung ihres Gefchäfts einen Auf: 
fhub gefallen zu laffen, während ein rüftiger Neger, dem 
fie für jeden Monat Dienftleiftung zwölf Dollar gab, 
ſich auf einem Negerballe in der Nachbarfchaft beluſtigte.“ 

Obiges beftätigt auh Fearon in feinen Sfizzen, 
indem er Seite 34 fagt: „Bediente werben hier „Ge— 
huͤlfen“ genannt; ruft man fie mit der erfteren Be: 
nennung, fo gehen fie von bannen, ohne dem Rufe zu 
folgen. Engländer ziehen fich oft ihr Mißfallen dadurch 
zu, daß fie aus Achtlofigkeit jenes verbotene Wort ge- 
brauchen.’ 


IV. 
KRKeiferegeln. 


As die blauen Küftenftreifen 
Endlich hinter mir verfanten, 
Ließ ih Wünſche und Gedanken 
: Bor mir in die Ferne fchweifen. 


Houwald. 


Die Koſten einer Seereiſe im Mittelraume eines Schif— 
fes (Steerage) belaufen ſich auf ſechzig bis ſiebenzig Tha— 
ler Conventionsmuͤnze, wobei die Paſſagiere zu den gan— 
zen Schiffsproviſionen berechtigt ſind; um es ſich aber 
behaglich zu machen, thun ſie wohl, die oben anempfoh— 
lenen Erfriſchungs- und Arzneimittel gleichfalls ſich an— 
zuſchaffen. Paſſagiere, ſowol in der Kajuͤte, als im zwei— 
ten Platze des Schiffes (Steerage), muͤſſen ſich gemeinig- 
lich ihr eignes Bett halten. 

Nah 2. Gall und Valentin Hecke, denen der 
Verfaſſer hierin vollkommen beiſtimmt, iſt vermögen: 
den Reiſenden zu rathen, ſich von London oder Li— 

verpool aus nach Amerika einzuſchiffen. Von hier aus 
naͤmlich gehen faſt taͤglich Schiffe nach Amerika ab, und 
der Reiſende wird nicht in die Nothwendigkeit verſetzt, 
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Monate lang, wie dies in deutſchen Seeſtaͤdten oft der 
Fall iſt, auf Gelegenheit zu warten. Beſonders billig 
macht man die Reiſe, wenn man die Lebensmittel aus 
Hamburg oder Bremen mitnimmt; indem alle geiſtigen 
Getraͤnke, wegen der hohen Zollabgaben, in England weit 
theurer ſind, als in Deutſchland. Wer bei dem Kapitain 
der Kajuͤte ſich in die Koſt verdingt, kann unter 24 — 30 
Louisd'or die Reiſe nicht unternehmen. Gewoͤhnlich ſind 
Amſterdam, Rotterdam, Antwerpen, Ham— 
burg und Bremen die Häfen, worin die Deutſchen 
fihb nad Amerika einfhiffen. Die Norddeutfhen 
‚pflegen die beiden letztern, und die Süddeutfchen, 
Schweizer und Elfaffer die erftern zu wählen. Bor al: 
len Einfhiffungspläßgen verdient hier noch Hapre 
de Grace erwähnt zu werden, wo felten ein Tag ver: 
geht, an dem nicht ein amerikaniſches Schiff ein- 
läuft. Die ameritanifhen Schiffe erfennt man unter 
taufenden ; leicht, elegant und doch feft gebaut, fliegen und 
tanzen fie auf den Wellen dahin, daß es wirklich eine 
Freude ift, ihnen entgegen oder nad) zu fehen. Zwölf 
Schiffe, die den Namen Padetboote führen, machen zwi: 
fhen Havre de Grace und Neuyork den regelmaͤ— 
figen Dienft und heißen daher Lines of Pakets; zwölf 
andere eben fo von Greenod nah Neuyorkz zwölf 
von London und fehözehn von Liverpool eben da— 
hin. Jedes diefer Schiffe maht die Hin- und Herfahrt 
dreimal im Jahre, fo daß regelmäßig am 1. und 15. je: 
den Monats zwei Padetfchiffe von Havre de Grace 
nah Neuyork, und eben fo viele von Neuyork nad 


Havre de Grace abgehen. Diefe Padetichiffe führen 
Brauns Prakt. Belehr. 4 
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den regelmäßigen Handel zwifhen den Vereinten 
Etaaten Nordamerikas und Franfreich, nebft 
diefen find jedoch noch 40 bis 50 andere Kauffahrerfchiffe 
in diefem Handel befhäftigt. Paffagiere ziehen in der 
Regel Padetfchiffe den andern vor, und mit Recht. 
Die Kapitaine find ſtets Männer von Erfahrung und ges 
wöhnlih von Bildung, die Schiffe aud den beiten Ma- 
terialien gebaut, und nie über acht Jahre alt; die Be- 
handlung und Bewirthung vortrefflih. Ein Paffagier 
in Havre de Grace bezahlt in der Kajüte 140 fpa: 
nifhe oder amerifanifhe Dollar (730 Franc); wer fid) 
aber Wein und Bettgeräthe felbft beforgt, zahlt gewoͤhn— 
lih nur 500 Franken. Man hat dafür täglich drei wohl: 
gewählte Mahlzeiten nebft dem Wein; zum Nachtifch 
Madera, Sonntags Champagner. in Reiſender im 
mittleren Theile des Schiffsraumes (Passenger in the 
Steerage) bezahlt 40 Dollard (200 Francs), und erhält 
dafür, außer der Fracht, bloß Waffer und Feuer vom 
Schiffe nebft einer Bettftele; mit Belöftignng zahlt er 
70 Dollars (140 Gulden). Unter allen Einſchiffungsplaͤ— 
gen ift Havre de Grace, Liverpool und London 
ausgenommen, einer der beften. Beinahe am Ende des 
Kanals la Manche gelegen, erfpart er dem Geereifen- 
den die gefährliche und langweilige Fahrt durch den Kanal 
von Rotterdam oder Amfterdam aus. Diefen Ein: 
fhiffungsplag werden daher ftet3 die Perfonen wählen, 
die nicht fehr viel Gepäde, oder Feine fehr zahlreiche Fa: 
milie haben. Zahlreihe Familien aber werden fich wohl: 
feiler in Amfterdam einfdiffen, wohin fie ihr Gepäd 
zu Waffer bringen können, was natürlih bei Havre 
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de Grace nicht der Fall iſt. Eine Familie, die ſich 
im mittlern Theile des Schiffsraumes einſchifft, muß ſich 
mit allen noͤthigen Lebensmitteln fuͤr wenigſtens 60 Tage 
verſehen, am beſten mit Reis, Macaroni, Schinken, fuͤr 
10 — 14 Tage mit friſchem Fleiſch; denn fo lange kann 
es erhalten werden. Man verſehe ſich zudem mit einer 
Quantitaͤt Bitterſalz, und nehme eine Doſis beim Ein— 
ſchiffen. Paſſagiere, die ihre Fracht nicht ſogleich baar 
bezahlen koͤnnen, ſondern es durch Vermiethung bei ihrer 
Ankunft in Amerika abverdienen wollen (Redemptiones), 
werden nicht mehr an Bord eines Schiffes genommen. 
Wer vom Gluͤck reichlicher geſegnet iſt, laͤßt ſich in die 
Kajuͤte einſchreiben. Minder wohlhabende Reiſende, welche 
weniger Gemaͤchlichkeit verlangen, und unterwegs ſparen 
wollen, finden beim Kapitain eines Kauffartheiſchiffes 
leicht den Platz zu 20 Louisd'or. Noch vor einigen Jah— 
ren war die Ueberfahrt koſtſpieliger, und bei der Uner— 
fahrenheit der damaligen Schiffskapitaine langſamer. Sie 
gebrauchten dazu oft 60 bis 80 Tage, manchmal ſogar 
3 bis 5 Monate; jetzt hat man Beiſpiele, daß Goeletten 
und Packetboote von Neuyork nah Hapre de Grace 
die Reife in 14 Zagen zurüdlegen. Die vornehmften 
Zandungsplägße in Amerika find Neuyorf, Phi: 
labelphia und Baltimore. Anter diefen gebührt un— 
fireitig erfterem der Vorzug, weil man von hieraus auf 
dem erft fürzlich vollendeten großen Eriefanal nad) al- 
len Gegenden ber Bereinten Staaten, oder nad 
Kanada, wohlfeil und fehnell hinreifen kann. Die in: 
nere Kommunifation geht jegt mit größter Leich— 
tigkeit und Gefhwindigkeit durch ganz Nordamerika; zwi: 
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ſchen Quebeck und Montreal gehen 7 Dampffchiffe, 
zwifhen Montreal und dem Ontariofee 3, auf dem 
Dntario- und dem Eriefee 2, fo daß man von Que: 
bet nah Detroit in zehn Tagen fährt; dann fol: 
gen 1000 englifche Meilen binnenländifcher Seefahrt auf 
Dampfihiffen, an welche fih die Dampfihifffahrt auf 
dem Miffiffippi bis nah Neuorleand anfdließt. *) 
Um recht fchnell und wohlfeil nach den neuen, für die 
Kultur jest am beften geeigneten, Binnenflaaten zu 
gelangen, wäre Neuorleans allen übrigen Häfen in 
Amerifa vorzuziehen, wie auch bereit8 Ernft gethan hat, 
wenn nur dad Klima dafelbft nicht fo heiß und für die 
Ankoͤmmlinge höchft nachtheilig wäre. Dampffchiffe liegen - 
jest vor Neuyorf auf dem Stapel; der North- River 
wird bald eben mit ihnen bebedt fein, wie jet der Miſ— 
fiffippi, ) und bie Fahrt von Neuyork nah Al: 
bany wird bald, bei eigner Beköftigung, nur einen Laub: 
thaler Eoften. Für die Fahrt von Bofton nah Albany 
(180 englifche Meilen) zahlte Fearon 16 Thlr. 16 Ggr. 
Der Wetteifer in Kanalanlagen macht dad Reifen immer 
wohlfeiler, und bald wird man eine Reife von Neuyork 
nad) den Wafferfälen von Niagara, über 100 deutſche 


*) Politiſches Journal 1825. Seite 330. 


”+) Wird auögefprohen Mihfihfihpih, indem diefer Name abge: 
leitet wird aus der uramerifanifhen EChippemwas Sprade 
von meese (auögefprochen mihs, im Deutihen groß) und 
Seepee Seepee (auögefprohen Sihpih, im Deutſchen: der Fluß), 
alfo Mihsihsihpih der große Fluß). Siehe The North-Ame- 
rican Review No. L. Boston. January 1326, Seite 70, 
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Meilen weit, mit 15 Laubthaler beftreiten Eönnen. Beim 
Eintritt der Schlittenbahn Foftet der Transport der Waa- 
ren von Philadelphia nah Pittsburg nur 1ı/ bis 
2 fpanifhe Thaler die Zonnenlaf. Im American Na- 
tional-Journal, vom Jahre 1826, find DBeifpiele von ber 
erftaunlichen Wohlfeilheit und Schnelle der Reifen auf 
amerikanifchen Dampfböten angeführt. Eine Keife von 
Rihmond nah Bofton, über Wafhington, Bal: 
timore, Philadelphia und Neuyork währt nur 
etwa 5 Tage und koſtet nur etwas über 30’ Dollars, und 
doch beträgt die Entfernung über 700 englifche (150 deut: 
fche) Meilen. Zu Pittösburg Fam ein Dampffhiff aus 
„ben Harmonie = Niebderlaffungen (eine Entfernung von 
1100 englifchen Meilen) gar in ſechs Zagen an. Nur 
wenige Sahre, und wir werden die 22 Grade ber Breite 
von der Nordbgränge von Maine bis zur Sübfpige ber 
Floridas in fürzerer Zeit zurldgelegt fehen, als wir 
vor wenigen Jahren zur Reife von Wafhington nad) Bo: 
flon gebrauchten. Südlicher ald Baltimore follten 
Deutfche nie landen, da ihre Ankunft immer in bie heiße 
Sahrözeit fallen wird, in welcher gewöhnlich in den ſuͤd— 
lihen Staaten anfteffende Krankheiten herrfchen, 
oder das Klima doch fehr ungefund, und für Deutfche, 
befonders aus dem nördlichen Deutfchland,, fehr nachthei: 
lig und gefährlich if. 128 Irlaͤnder, welde im Jahre 
1819 zu Savannah in Georgien landeten, fanden 
in fünf Wochen dafelbft ſaͤmmtlich ihr Grab, nicht einen 
einzigen verfchonte das ungefunde Klima *). 


*) The Columbian for the Country. NewYork. Jan. 4. 1820. 
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Da gemeinlid in den Frühlingsmonaten März, 
April und Mai die zur Fahrt nah Amerika günftigen . 
Oſt- und Suͤdwinde auf dem Meere die herrfchendften 
find, fo thun Reifende und Auswanderer wohl, diefe Mo: 
nate zu ihrer Reiſe zu benugen, um fo mehr, da in ben 
folgenden Sommermonaten auf dem atlantifhen Deean 
oft wochenlange Windftillen eintreten, fo daß diejenigen 
Schiffe, welche in der legten Hälfte des März bis Ans 
fangs Mai in See gehen, in ber Regel zwei bis vier 
Mochen weniger zur Fahrt bis nah Amerika brauden, 
als jene, welche die Reife erft fpäter antreten. Auch ver: 
meidet man, wenn man in ben Frühlingsmonaten ab: 
reift, die im Sommer auf dem Meere fo fchredlichen als 
gefährlichen Gewitter. 


Keifende und Auswanderer dürfen ſich mit nicht mehr 
als dem ganz unentbehrlihen Gepäd beladen, weil fonft 
leßteres, ehe ed an den Ort feiner Beflimmung gelangt, 
an Zransportkoften feinen wahren Werth oft überfteigt. 
Auch wird durch unnöthiges Gepäd die Reife fehr verlaͤn— 
gert, und man den Pladereien der Xccifebedienten ausge: 
fest. Man nehme nichts mit als Kleidungsflüde, hinrei— 
chende reine Wäfche und einige nüßliche und unterhaltende 
Bücher; alles Uebrige, befonderd Ader- und Hausgeraͤ— 
the, Betten u. f. w. fauft man in Amerika auf öf: 
fentlichen Berfteigerungen für weniger, als bie ie von 
dergleichen Dingen betragen würbe. 


Eobald Reifende in der Hafenftadt angefommen find, 
dürfen fie ihre Abfiht nicht befannt werden laffen, um 
von fchlechten, betrügerifchen Menfhen nicht auf irgend 


55 


eine Weife angeführt zu werden. Man nehme fich einige 
Zage Zeit, um fich felbft mit Allem befannt zu machen, 
was man wiffen muß, um mit Sachkenntniß zu verfah: 
ren. Man erfundige fih ja nur gelegentlich, welche 
Schiffe auf Ladung warten, nehme foldhe dann unter ei- 
nem ſchicklichen Vorwande in Augenfchein, merke fich ihre 
Namen, ihre Ladungsfähigkeit, die Höhe, Länge und 
Breite der Paffagierlogis; man fuche dann mit ſachkun— 
digen Kaufleuten befannt zu werben, und bei Gelegenheit 
deren Urtheil über die Güte der verfchiedenen Fahrzeuge, 
befonderd darüber, ob fie gute Segler find, zu erforfchen. 
Bon der Güte der Schiffe verfichert man fi) am zuver: 
Yäffigften durch Einficht der in jedem Seehafen von den 
See: Affeturanz = Gefellfbhaften geführten Liften, 
worin Namen, Alter, Größe, Vorzüge und Mängel der 
Schiffe aller Nationen angegeben find. Die Befchaffen: 
heit derfelben ift jedoch nicht in Worten, fondern bloß 
durch die Buchſtaben A, B, C angedeutet. Mit A wer: 
ben die vorzüglichften, ganz tadelfreien Schiffe bezeichnet; 
B bedeutet ein Alter von wenigftend zehn Sahren und 
einige Fehler; an dem Buchſtaben C erkennt man bie 
Schiffe von der fchlechteften Befchaffenheit. Zahlt man von 
den Waaren auf A eine Affecuranz von drei Procent, fo 
wird folhe auf B A bis 5, und auf CB bis 10 Procent 
betragen. Der Reifende und Auswanderer fchiffe ſich nicht 
auf dänifchen, ſchwediſchen, ruffifhen und hol- 
ländifhen Schiffen ein, fondern auf einem amerifa- 
niſchen. Erftere find in der Regel in ſchlechtem Zuftande, 
und ihre Befehlshaber find zum Theil roh, hart und un: 
wiffend; die amerifanifhen Schiffe hingegen find 
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in der Regel die vorzüglichften, fie find in gutem Stande und 
fegeln fchnell. Die Paffagiere werden ordentlich behandelt ; 
denn die Verantwortung und Verbindlichkeit des Kapi- 
tains ift viel größer. Am ficherften aber fährt man in 
der Regel mit Schiffen, in deren Eigenthum der Kapi- 
tain felbft betheiligt if. Hat man die gegenwärtigen 
Preiſe der Fracht von Europa nah Amerifa, melde 
Zonnenweife berechnet werden, auf der Börfe zu erfahren 
gefucht, fo wende man fich weder an einen Makler, noch 
fonft an irgend eine dritte Perfon, fondern unmittelbar 
an ben Eigenthümer des Schiffes, welches ihm nad) den 
eingezogenen Nachrichten feinen Zwecken geeignet fcheint. 
"Diefer wird ihn der Regel wegen ber Fracht an feine 
Makler verweifen. In diefem Falle erfläre man, daß 
man mit feinem jener dienftfertigen Negozianten und Kom: 
miffionäre fich einlaffen wolle, fie mögen Zandöleute fein 
ober nicht; denn die Dazwifchenkunft diefer Herren ko— 
fiet gewöhnlich, außer den 5 Procenten von den Fracht: 
preifen, welche ihnen für die Ausfertigung des Kontrafts 
(Certepartie) gefeglih zuftehen, noch bedeutende Auf: 
opferungen von beiden Seiten, wofür fie, jedem Xheile 
insbefondre, die Einwirkung eines vortheilhaften Kon: 
trakts verfprechen. Ermwehrt man fich fo der Einwirkung 
eines Maklers, fo kann der Schiffsfapitain immer zehn 
Procent unter dem wirklichen Zrachtpreife fahren. Daß 
der Kontrakt unter Privatunterfchrift nicht diefelbe Guͤl— 
tigkeit habe, als der von einem Makler aufgenommene, 
laffe man fich nicht vorfprechen; die Unterfchrift zweier 
anweſenden Zeugen ift Alle, was in den nordamerifa- 
nifhen Bereinten Staaten zur Gültigkeit eines 
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Kontrakt erfordert wird. Dergleihen Makler und Un: 
terhändler Fennen felten, außer ihrem Handels- und Kom: 
miffions» Ertrag, etwas Erträglicheres; dad Konto: 
buch ift die wahre Heimat ihres Herzens und Geiftes, 
das Soll und Haben ihr Baterland und Ausland. 


T. 


Mufter eines Kontrakts der Schifföpaf- 
fagiere mit einem Seekapitain. 


Mir Endesunterfchriebene, ih N. N., Kapitain vom 
Schiffe N. N. auf der einen, und wir, Paffagiere zur 
andern Seite, nehmen an und verpflichten uns hiermit 
als Leute von. Ehre: 


Erftens: Wir Paffagiere, um mit obengemeldetem 
Kapitain N. N. unfre Reife von hier anzunchmen 
nah N. N. in Amerifa, und während der Reife 
ftil, und als es orbentlihen Paffagieren geziemt, 
zu betragen, und mit den hier untengemeldeten, 
zwifchen dem Kapitain und uns übereingefomme- 
nen Speifen zufrieden zu fein, und uns in An: 
fehung des Waſſers und weiterer Provifion, wenn 
es die Nothmwendigkeit durch widrigen Wind oder 
lange Reife erfordert, nach den Maaßregeln zu 
fchiden, welche der Kapitain nothwendig finden 
wird. Doch hat Letzterer mit Waffer fih fo zu 
verproviantiren, daß felbft im höchften Nothfalle 
doch täglich jeder Perfon ein Quartier beffelben 
verabreicht werben kann. 


— —— 
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Zweitens verfprechen wir unfre Fracht im Mittel: 
raume bed Schiffs (Steerage) nach folgender Ue: 
bereinfunft zu bezahlen: 

bie, welche im Stande find, bdiefelbe in Bremen zu 
bezahlen, geben à Perfon, es fei Mann ober 
Weib, 50 Thaler Conventionsmünze. Kinder 
unter vier Fahren find frei. 

Kinder von vier bis unter vierzehn Jahren zahlen 
a Kind dreißig Thaler, von vierzehn Jahren 
und darüber zahlen fechzig Thaler. 

Die Paffagiere, welche hier nicht bezahlen Fönnen, 
zahlen in Amerifa 10 Thaler, und die Kin 
der unter vierzehn Jahren fünf Thaler mehr. 

Die, welche ihre Fracht in Amerika zahlen, follen 
gehalten fein, felbige in zehn Zagen nad) ihrer 
dortigen Ankunft zu entrichten. Keinem Paffagier 
fol erlaubt fein, ohne Vorwiſſen des Kapitains 
in Amerifa vom Schiffe zu gehen, und befon= 
ders folche, die ihre Fracht noch nicht bezahlt ha— 
ben. Sollte einer der Paffagiere auf der Reife 
mit Tode abgehen, fo fol die Familie deffelben, 
wenn er von hieraus über die Hälfte des Weges 
ftirbt, verpflichtet fein, feine Fracht zu bezahlen; 
flirbt er aber an diefer Seite des Halbweges, fo 
foll der Verluſt für Rechnung des Kapitains foms 
mei. 

Dahingegen verpflichte ich Kapitain N. N. mid), die 
hierunter gezeichneten Paffagiere von hier (wenn Gott mir 
eine glüdliche Reife giebt) treulich Überzuführen nah N. N. 
in Amerika, ihnen die nöthige Bequemlichkeit im Schiffe 
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zu machen, und ferner zu verfehen mit den unten gemel: 
beten Speifen, für welche Ueberfahrt mir die obengemel: 
dete Fracht bezahlet werden muß, und wofür unter ben 
Daffagieren täglich ausgetheilt werben fol, nämlich einer 
ganzen Fracht, eine halbe aber in Verhältnig, und Kin: 
dern nichts: 

Sonntags. Ein Pfund eingefalzen Rindfleifh mit 
zwei Schoppen (Chopine, Kuppen, Nößel) Ger: 
ftengrüge für fünf Frachten. 

Montags. Ein Pfund Mehl und ein Pfund Butter 
für die ganze Woche. 

Dienftags. Ein halbes Pfund Sped mit Erbfen ge: 
kocht. Drei Schoppen für fünf Frachten. 

Mittwochs. Ein Pfund Mehl. 

- Donnerstagd. Ein Pfund eingefalzen Rindfleiſch 
mit Kartoffeln. Ein Biertelfaß für fünf Frachten. 

Freitags. Ein halbes Pfund Reis. 

Sonnabend3. Ein halbes Pfund Speck mit Erbfen, 
drei Schoppen für fünf Frachten, ein Pfund Käfe 
und ſechs Pfund Brot für die ganze Woche. 

Ein Maag Bier und ein Maaß Wafler per Tag. 
Da dad Bier fauer wird, und alddann für die Gefund: 
heit der Paffagiere Außerft fhädlich ift, fo wird nur für 
einen Zheil der Reife Bier mitgenommen, und wenn bies 
konſumirt ift, doppelte Wafferportion gereicht, wovon aber 
bie Hälfte zum Kochen hergegeben werden muß: Auch 
fol Effig auf dem Schiffe mitgenommen werden, nicht 
allein, um daffelbe reinlic) zu halten, allezeit gute und 
frifche Luft herzuftellen, fondern er zur Erquidung ber 
Paflagiere. 


— 
eb 3 2 
— * — — ———— * 
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Wir verfprechen allem Obengemelbeten pünktlich nach: 
zukommen, und verbinden zu dem Ende unfre Perfonen 
und Güter, wie nach Rechten. 

Actum in Bremen den 182 

Hier folgen die Unterfchriften 
nebft denen ber Zeugen und bes 
Notars. 


Am Beten ift es freilih, wenn man einen recht: 
fchaffenen Seefapitain trifft, mit welchem man die Reife 
macht; man fteht fich bei einem folchen ohne alle Forma: 
litäten beffer, als bei einem chifanevollen Kapitain, bei 
welchem man alle jene Vorfichtsmaaßregeln bei Schließung 
eines Kontrafts beobachtet. Da man aber Niemandem ins 
Herz fehen kann, und felbft der fchlechtefte Betrüger in un: 
fern Zagen ſich das Anfehen eines ehrlichen Mannes zu ge: 
ben weiß, fo ift die Vorfichtömaaßregel, vor der Abreife 
einen fürmlichen Kontrakt mit dem Seefapitain abzufchlie: 
gen, einem eben zu empfehlen, und deshalb dad Mu: 
fter eines folchen oben beigefügt. 


VI. 


Vorſichtsregeln während der Seereiſe 
und der Seekrankheit. 


Was giebt ein Schiff, das zwiſchen Himmel und Meer 
ſchwebt, nicht für eine weite Sphäre zu denken! Al— 
led giebt hier den Gedanken Flügel und Bewegung und 
weiten Luftkreis! Auf der Erde ift man on einen 
todten Punkt angeheftet und in ben engen Kreis einer 
Situation eingefhhloffen. — Wie Elein und eingeſchränkt 
wird da Leben, Ehre, Achtung, Wunfd, Furdt, Haß, 
Abneigung, Liebe, Freundfhaft, Luft zu lernen, Be: 
Thäftigung, Neigung — wie enge und eingefchräntt 
endlich der ganze Geift! — Nun trete man mit ei- 
nem Male heraus, ober vielmehr ohne Bücher, Schrif- 
ten, Beihäftigung und homogene Gefellfhaft werbe 
man herausgeworfen — welch’ eine andere Ausſicht! 
Wo ift das fefte Iand, auf dem id) fo feft ftand, und 
die Heine Kanzel und ber Lehrfiuhl und das Kathes 
der, worauf ich mich brüſtete? Wo find die, vor 
benen ich mid) fürchtete, und die ich liebte? — O Sees 
le, wie wird’s die fein, wenn bu aus biefer Welt 
heraustrittfi? Der enge, fefte, eingefchräntte Mittel: 
punkt ift verfhwunden; bu flatterft in den Lüften 
oder fhwimmft auf einem Meere — die Welt vers 
fhwindet dir — ift unter bir verſchwunden! 

3. G. v. Herder. 


„Das ftille, in ruhiger Gleichheit dahin wogende Meer 
ift herrlich wie ein Gemüth, in dem der Friede Got— 
tes wohnt; aber vom Sturm gepeitfchte Fluten find 
furdtbar wie das Zoben ber Leidenfchaft in der mens 
lihen Bruſt.“ Sohn Westen. 


Mer eine lange Seereife unternehmen will, muß zuvor 
alle feine Gefhäfte abzumachen fuchen, damit ihm einige 
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Tage übrig bleiben, welche er in der Gefellfchaft feiner 
Freunde zubringen, und worin er die kleinen, zu feiner 
Keife erforderlichen Bedürfniffe befriedigen fann. Es fteht 
nicht immer in Semands Macht, ſich einen Kapitain aus: 
zufuchen, obgleich das Angenehme einer Reife größten: 
theils von diefer Wahl abhängt. SHaupterforderniffe bei 
diefem find: er muß ein guter Seemann fein, babei auf: 
merkſam, forgfältig und thätig in der Leitung feines 
Schiffes; und hierüber, fo wie uͤber Alles, was auf diefe 
Reife Bezug hat, muß man fi) vor der Abreife genü- 
gende Auskunft verfchafft haben, weil ed vergebens ift, 
auf der See Befchwerden zu erheben. Ein Schiff ift 
gleich einem Poftwagen, es muß alle Kommende aufneh: 
men, und ein grämlicher Gefell kann der ganzen Schiffs: 
gefellfchaft zur Laft fallen. Jemand aber, der eignes Ber: 
mögen bejigt, kann fi in einem hohen Grade von An: 
dern unabhängig machen, und ed wird zwedmäßig fein, 
ehe man an Bord geht, Maaßregeln zur Erlangung bie: 
ſes wünfchenswerthen Ziele zu ergreifen. Für diefen 
Zweck wird man eine Feine Bibliothek fehr unterhaltend 
finden, und hat man Neigung zum Studium der Ma: 
thematif und Zeichnenkunft, fo findet man gute Gelegen— 
heit, praftifche Verfuche an Bord anzuftellen, wozu ein 
Zutteral mit mathematifchen Inſtrumenten und ein Far: 
benfäftchen unentbehrlich iſt. Der größere Theil des Han- 
delö zwifchen Deutfchland und Amerika wird auf ameri- 
fanifchen Schiffen getrieben, und eine Reiſe auf einem 
diefer Schiffe in der Kajlıte ift gewöhnlich fehr angenchm. 
Die Koften, Alles mit eingefchloffen, belaufen ſich auf 
150 —200 Thaler Kourant. Die Berproviantirung ge: 
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fhieht auf verfhiedene Art. Die erfte befteht darin, daß 
der Kapitain Alles anfchafftz eine andre, daß der Kapi: 
tain Alles liefert, mit Ausnahme geiftiger Getränfe; und 
eine dritte, daß die Paflagiere fih Alles felbft auf ge: 
meinfchaftlihe Koften beforgen. Iſt der Kapitain ein 
Mann von reifer Ueberlegung, fo wird gewöhnlich im er: 
ften oder zweiten Falle ein guter Vorrath von Lebensmit: 
teln vorhanden fein; benen aber, die dad DBermögen be: 
fisen, würde ed gerathener fein, einen Bedarf von fol- 
genden Lebensmitteln und Erfrifhungen noch außerdem 
beizulegen: ein Paar geräucherte Schweinefchinfen, ein 
Laib fchwarzes Nodenbrot, einige Flafhen Wein, hollän- 
difchen Genever, Bier, dann einen Scheffel Obft, ge: 
trodnete und eingemachte Heibelbeeren, Himbeeren » Gelee, 
einige Arzneien, als: Hoffmanndtropfen, Chinarinde und 
einige leicht abführende Mittel. Unternimmt eine zahl- 
reiche Samilie, welche eine Magd, oder einen bed Kochens 
fundigen Bedienten befigt, eine Geereife, fo wird fie es 
fehr bequem und oͤkonomiſch finden, dad Nebenzimmer ber 
Kajuͤte (State-room) zu miethen, und ihren eigenen Pro: 
viant einzunehmen. Fuͤr diefe werde ich hier zur Nach: 
richt ein Verzeichniß von den Hauptartikeln beiflgen. 
Zu der Schiffsproviſion von Zwiebad, eingefalzenem Rind: 
und Schweinefleifh, Erbfen, Kartoffeln u. f. w. ift fie 
berechtigt; dazu muß fie ſich, außer den fehon oben be: 
merften Stärfungsmitieln noch anfchaffen: Mehl, Ger: 
fiengraupen, Weizenmehl, Spannferfel, Enten, junge 
Hühner u. f. w. Rindfleiſch, Hammelfleifh und Brot 
erhält fi nicht bis zehn Zage auf der See frifch, und 
follte jedes Mal eingelegt werden, da dadurch nicht nur 
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der frifche Vorrath gefhont wird, fondern weil es. zu je- 
ner Zeit dem Magen wohlthuender als jebed andere Nah: 
rungsmittel ift. 

Kurze Zeit nach der Abfahrt werben bie Paffagiere 
gewöhnlih feefran?. Dies Uebel, obgleih man es, 
weil es die meifte Zeit nicht töbtlich ift, für gering ach: 
tet, ift fehr empfindlih, und kann bei einer unrechten 
Behandlung eine Erfcehlaffung ded Magens verurfachen, 
die fehr befchwerlich werden Fann. Während der See: 
franfheit hat man einen Efel gegen alle Arten von Nah: 
rung und Getränt. Manche enthalten fih Beides meh: 
rere Tage hindurch, welches aber fehr ſchaͤdlich iſt. Man 
folte ven Magen nie ganz leer werben -lafien. Etwas 
Fleifhbrühe von jungem Federvieh, oder ein wenig Da: 
ferfchleim mit Waffer follte man unbedenklich täglich meh: 
tere Male zu fi) nehmen, und fobald als möglich aufs 
Verdeck gehen. Das Einathmen der faulen Luft in ber 
Kajuͤte oder im Schiffsraume (Steerage) verfhlimmert bie 
Krankheit, da fie hingegen durch Bewegung und freie 
Luft auf dem Verdeck gehoben wird. Etwas Selterſer— 
waffer trägt in dieſer Zeit fehr zur Erleichterung bei, und 
fobald der Magen fo weit gereinigt ift, daß das Aufftoßen 
aufhört, wird ein wenig Chinarinde als Staͤrkungs⸗ 
mittel fehr heilfam fein. Man muß fi gegen die Ver— 
fiopfung, ein fehr läftiges Uebel, auf der See forgfältig 
in Acht nehmen. Durch eine gute Diät und freie Bewe— 
gung wird ihr oft vorgebeugt; wo aber dad ohne Erfolg 
ift, muß man Zwetſchen- und Heidelbeerenfuppe, 
Rhabarber oder Cremor Tartari gebrauchen. Mehr 
ald bei irgend einer andern Krankheit — die Einbil⸗ 

Brauns Prakt. Belehr. 5 
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dungsfraft zu dem frühen Eintritt derfelben bei, daher 
ein eben fo wirkffames Präfervativ dagegen, obwohl nicht 
für die Dauer, eine frohe, ungetrübte Laune if. Der Ge: 
nuß ber frifchen, freien Luft, und unabläffiges Auf- und 
Abgehen auf dem Verdeck, fo lange es der förperliche Zu: 
ftand erlaubt, haben fich immer als fichere Mittel gegen 
die unfelige Gefährtinn der Reifenden zur See bewährt; 
doch, wie viel auch ein Individuum aus eigner Erfah: 
rung zu fagen ober zu rathen. vermag, es wird immer 
unzureichend fein, da die Symptome ber Krankheit, ihre 
Urfachen und Heilmittel eben fo verfchiebenartig find, als 
die verfehiedenen Eörperlichen Konftitutionen der Menfchen. 
Dem Einen fagt eine ftrenge Diät zu, während der An: 
dere im Gegentheile fein Heil ſucht; den Dritten erleich- 
tert Schlaf und Ruhe, obfchon der Vierte ibm unun: 
terbrochene Bewegung des Körperd anräth; der Fünfte 
wird von der Seekrankheit gar nicht befallen, und der 
Sechste befommt fie jedes Mal, wie oft er auch fchon 
zur See gewefen fein mag. In der Darftellung ber 
Schredniffe diefer Krankheit gehen Viele zu weit; es ift 
zwar nicht zu leugnen, daß Manche durch ihre Kämpfe 
und Zeiden die innigfte Theilnahme erregen, aber was 
Solche auch einwenden mögen, eben fo durchgängig wahr 
ift es, daß, wenn Alles vorüber und überftanden ift, ein 
felige8 Gefühl der Wiedergeburt, eine Erleichterung, ein 
unbefchreibliches Behagen fich der Genefenen bemeiftert, 
das die überfiandenen Leiden mit einem Male vergeffen 
macht, 

Die fchlechteften Kleidungen, die man gerade hat, 
find zur See gut genug. Hat man feine abgetragenen, 
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woran nichtö mehr zu verderben ift, fo läßt man fich am 
beften eine Jade von Bibertuch zur Reife machen. Auch 
Frauenzimmer follten zur See fo gekleidet fein. Die ein- 
gepadten Kleidungsftüde muß man während der Fahrt 
bei gutem Wetter, wenigftend monatlich) zweimal, auf 
dem Verdeck dem Durchzuge der Luft ausfeßen, da fie im 
Unterlaffungdfalle in der feuchten Schiffsluft, welche auch 
die dichtigften Koffer durchdringt, leicht verderben. 
Gefundheit, Mäpigkeit und Geduld find bie 
beften Gefährtinnen auf einer Geereife. Einfoͤrmig ift 
bad Seeleben allerdings, wenn man bad Einerlei ber 
Lebensart, den Mangel an VBergnügungen, die frugale 


Koſt mit dem blühenden Leben auf dem feften Lande ver: 


gleiht. Indeſſen finden auch bei diefer Gelegenheit viele 
Uebertreibungen Statt. Wer fich befchäftigen will, kann 
ed und zwar angenehm thunz Fifcherei, die hier feinen 
Feudal:Gefegen unterworfen ift, Lectüre, Mathematik, 
Karten- und Brettfpiele, Gefang und Unterhaltung bei 
einer Zaffe Thee, oder einer Schale Kaffee, ober einem 
Glaſe Portwein, Punſch, Grog, oder feehblichen Genever 
koͤnnen bie Langeweile auf eine fehr angenehme Weiſe ver: 
treiben. Freilich kommt es dabei fehr auf die Gefellfchaft 
und den guten Willen an, den ein Jeder mit an Bord 
bringt; Worurtheile müffen verbannt und Ungleichheiten 


der Geburt, des Ranges und Vermögens müffen ald aus: 


geglichen betrachtet werben, und überhaupt, wer zur See 
gehen will, muß mit Refignation ed thun, das ift das 
erfte Erforderniß. Das Leben auf dag See gleicht ber 
Eriftenz der erften Menfchen: fie Fannten nicht den Ne— 
xus der jegigen Verhältniffe, und hatten wenig Bebürf: 
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niſſe; ſo auf der See, abgeſchieden von der Welt, von ſeinen 
Angehoͤrigen, ſeinen Lieben getrennt, aus ſeinen Geſchaͤf— 
ten gewaltſam herausgeriſſen, iſt der Reiſende zur See 
eine einfoͤrmige Lebensweiſe anzunehmen genoͤthigt. Kennt 
er wenig Beduͤrfniſſe, lebt er deſto gluͤcklicher; hat er deſ— 
ſen ungeachtet viele, aber weiß ſie zu beherrſchen, ſo 
ſteht es noch beſſer um ihn; denn es zeugt ſolches von ei— 
nem ſtarken Charakter, welcher ihn eintretende Unfaͤlle 
und Leiden mit deſto größerer Reſignation ertragen lehrt. — 
Für unerfahrne jüngere Neifende füge ich noch den Rath 
bei, es nicht zu genau mit den Trinfgeldern an bie 
dienende Umgebung auf dem Schiffe zu nehmen, wenn 
fie wuͤnſchen, ihren guten Ruf aufrecht. zu erhalten und 
fi manche Unannehmlichfeiten zu erfparen. Das Glüd 
der Menfchen hängt gemeiniglich von ihnen felbft ab; ges 
fällige Sitten und ein höfliched, zuvorfommendes Be: 
nehmen verfchaffen uns die Achtung der gefelligen Welt. 
Auf dem Schiffe, wenn ed nicht gerade fo geht, als es 
nach unferm Wunfche gehen follte, muß man das klei— 
nere Uebel lieber mit Geduld ertragen, ald durch unüber: 
legte, aufbraufende Rechthaberei und unzeitige Empfind- 
lichkeit Del ins Feuer gießen. Bon Menfchen- und 


Bürgerrehten*) wird in unfern Zeiten viel Schönes 


und Gutes gefprochen, und dennoch ift, wer nur Rechte, 
feine Gewalt und Fein Gelb hat, ein armer beklagens— 


*) In Eeinem andern aufgeflärten Zeitalter ift fo viel von der Gleich: 
heit der Menſchen und ihrer Rechte gefprochen, und unter diefem 
Vorwande fo viel Ungerechtigkeit ausgeübt worden, als in dem 
unfrigen. (Meiners Geſchichte der Ungleichheit der Stände Bd. I.) 
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werther Mann! Unter allen Mitteln, fih in der Welt 
fort: und durchzuhelfen, find die Rechtsmittel *) ftets 
die fchlechteften! Daher Geduld im menfchlichen Leben 
überall, auch auf dem Schiffe! 


*) Schon vor ungefähr funfzehn Jahrhunderten fagte hieruͤber Cal: 
vianus von Marfeille: „Doc, die Rohigkeit dee Sachſen, 
die Räubereien der Alanen, die Wuth beraufdter Aleman- 
nen, bie fühllofen Graufamfeiten dev Gepiden, die abfcheuli- 
chen Mollüfte der Hunnen,. die Treulofigkeiten der Franken, 
bei welchen Eidſchwur Manier zu reden ift, alle diefe Greuel find 
nihts gegen das, was wir von ben rechtgläubigen Römern zu 
leiden haben: wenn unfere ungerehte Richter bie Un- 
ſchuld niht offenbar zu unterdrüden wagen, fo ha 
ben fie die Kunft, die einfadhften Dinge fo zu ver: 

wickeln, fo in die Länge zu zichen, daß an Rechts— 
bülfe nicht zu denfen iſt“ u. f.w. Summum jus summa 


injuria ! 





VI. 
Diätetiſche Reiſeregeln. 


Nach dem Engliſchen des Dr. med. James Copeland 
und Dr. med. Ruſh. 


Wer aus dem noͤrdlichen Europa nach den Tro— 
penlaͤndern reiſ't und ſeine Geſundheit erhalten will, 
beobachte Folgendes: 

1. Man trage leichte Kleidung, aber nicht zu kuͤhl, d. h. 
ein Flanellhemd oder eine Unterziehjade; die Füße 
halte man troden und warm, und gehe nie in bie 
Sonne, ohne einen leichten Hut mit breitem Rande, 
welcher die Augen ſchuͤtzt. Erregt der Flanell einen 
Ausfchlag, fo nehme man höchftens etwas Glau— 
berfalz zum Abführen. Diefer Ausfchlag, der oft: 
mals als fogenannter „rother Hund’ den gan: 
zen Körper überzieht, ſchuͤtzt vor andern Krankhei— 
ten. Sobald man in Schweiß gerathen ift, wechfele 
man die Wäfhe. Muß man dies unterlaffen, fo 
trinfe man warme Verdauungsgetraͤnke mit 
Cayenne-Pfeffer. Niemals fchlafe man — 
wenn e8 zu vermeiden ift — an einem niedrigen, 
feuchten, fumpfigen Orte, öffne nie ein Fenfter 
nach der Geite zu, wo der Landwind herweht, wenn 


* 
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diefer über Suͤmpfe fommt. In der Regenzeit er- 
wärme man Nachts das Schlafzimmer und halte 
dad Bette ſtets troden und wohlgelüftet.. Man . 
nehme fo viel Bettzeug, daß man behaglich liegt 
und vom Zugmwinde nicht beftrichen werden kann. 


Man überlade den Magen niemals, trinke bei Tifche 


MWaffer mit etwas weißem Weine, und aud 
nah Zifhe, wenn die Witterung feucht und kalt 
if. Selbft fhwacer, warmer Grog kann nit 
ſchaden. 


. Man erhalte ſich bei guter Laune, und erfchöpfe fich, 


wo möglich, nicht durch anftrengende Arbeit. 


Ehe man Morgens ausgeht, efle man. Iſt man ge: 


zwungen, auf niedriger, fumpfiger Gegend zu ſchla— 
fen, fo nehme man eine Portion China und Ga: 
yenne=Pfeffer mit Wafler und etwas weißem 
Weine, ehe man fhlafen geht. Man hüte fich vor 
dem Genuß fühlender Früchte, der Waflermelonen 
und dergl. . 


5. Man hüte fi vor Ausfchweifungen, weil diefe er: 


fchlaffen, und in heißen Gegenden fehr gefährlich 
find. 


6. Uebermaaß im Genuß higiger Getränke führt in der 


Dj 





Regel unvermeidlich den Zod herbei; es giebt aller: 
dings unverwüftliche Naturen, die alled vertragen 
fönnen, aber diefes find gewöhnlich Feine gefittete 
Menfchen. 


. Dffener Leib werde im Nothfal durch Weinftein: 


rahm (Cremor tartari), oder was noch beffer ift, 
durch ein Klyftier von lauem Waffer erhalten. 
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Auch find Bäder, befonderd Seebäder, fehr zu 
empfehlen. 

8. So lange man gefund ift, hüte man fich vor allen 
Yurganzen und Ausleerungen — vornämlich vor 
Pfuſchern, die in den Hafenftädten jedem Ankoͤmm⸗ 
linge Aderlaß zu empfehlen pflegen, ber in der 
Regel höchft nachtheilig wirkt. 

9. Alles, was ſtark reizt, vermeide man, fo auch jede 
Leidenfchaftlichkeit, vornaͤmlich Zorn und Xerger. 

10. Man trete mit feftem Vertrauen auf Gott die Reife 
an, und lefe Slemmingd: „In allen meinen 
Thaten“ u. f. w. oft mit Andacht *). 

Folgende Krankheiten find im fchlimmften Falle 
in den tropifchen Gegenden zu erwarten: 

1. Fieber. Empfindet man Schmerzen im Rüden, in 
den Zenden und Waben, Gähnen, Zrägheit, wird 
die Haut gelblich, befommt man Falte Hände, Kopf: 
fchmerzen und Efelvor Speifen, fo nehme man Kly: 
fliere, verbünnten Salpetergeift mit dem wär: 








*) Um den Reifenden und Auswanderer in dem Wertrauen auf Gott 
und in der Ergebung einer höhern Leitung zu ftärken, Eönnen wir 
fein bejieres Werk auf die Reife empfehlen, als folgende Kleine 
in englifher Sprache erfchienene Schrift: The itinerary of 
a traveller in the wilderness; addressed to those who are 
performing the same journey. By Mrs, Taylor, of On- 
gar; Author of „maternal Solicitude‘* etc. etc. London 
printed for Taylor and Hessey. 1825. Bon biefer fchönen 
Heinen Schrift, in Klopſtocks Geift, in Klopfto cds Profe 
gefchrieben, ift von mir eine Weberfegung erfchienen. Braun: 
ſchweig, 1829. 
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menden und reizenden Gayenne:Pfeffer. Man 
nehme warmes Getränf, ein warmes Bad, und laffe 
den ganzen Körper mit einer Bürfte reiben, aber 
. nicht eher, bis der Nothitand da if. Fühlt man 
heftige Kopfichmerzen und Anfchwellen der Adern 
der Schläfe, röthet fi dad Auge und das Geficht, 
geht der Puls hart und voll, ift die Haut heiß und 
troden, fo laffe man ſtark Ader*) und erneure dies 
in Eleiner Quantität, wenn jene Symptome wie: 
verkehren follten. Den Leib halte man offen und 
den Kopf kühle man mit kaltem Waffer. Die Ober: 
fläche des Leibe. wafche man mit kaltem Waffer 
durch einen Schwamm. Zeigt fi Erbrechen unter 
üblen Umftänden, fo muß ein großes Spanifc: 
Fliegenpflafter auf den Magen gelegt und haͤu— 
fig warm gebadet werden. Man reibe mit geftoße: 
nem Gayenne: Pfeffer den ganzen Körper, bis fich 
Ausfchlag zeigt. Dies muß fleißig gefchehen, wenn 
ed auch den Kranken fehr angreift. Den Durft Id: 
fhe man mit Sproffenbier (Spruce -beer), Li— 
monade und etwas heißem Getränke mit Ga: 
yenne= Pfeffer. Wird das Erbrechen fchlimm , oder 
wenn Ohnmachten entftehen, felbft dann darf man 
bie heißen Bäder und ſtarken Reibungen nit un- 
terlaffen. Sproffenbier, was ſtark ſchaͤumt, ift 


— 


*) Auf jeden Fall iſt Aderlaſſen den jest fo beliebten Blut— 
igeln vorzuziehen. Siehe die kleine leſenswerthe Schrift: Keine 
Blutigel mehr! Bon Audin-Rouviere, Aus dem Frans 
aöfifchen von Dr. Richter. Leipzig 1828. 


74 
fehr zu empfehlen. Iſt der Auswurf des Magens 
ſchwarz und die Haut gelb geworden, fo muß man 
Dofen Terbentindl von 1/4 bis zu einer ganzen Unze 
zu fi) nehmen. 

2. Ruhr. Solchen Kranken dient ein Aderlaß und ein 
Spanifch = Fliegenpflafter auf den Magen. Ferner 
eine Eleine Dofis Opium mit Citronenfaft ftündlich, 
ober alle zwei Stunden. Endlich warme Bäder und 
Reibung. Auch Cremor tartari in Dofen von drei 
Drachmen kann man alle ſechs Stunden nehmen, 
Iſt ein Arzt zu finden, fo muß biefer wiffen, in 
welhem Falle man Rhabarber oder Ipecacuanha 
mit Opium verbindet. 

3. Durchfaͤlle darf man nicht plößlich ftopfen, fo lange 
die Kräfte des Kranken noch nicht erfchöpft find. Iſt 
ber Durchfall anhaltend, fo heilt man fie durch 
leichte Mittel, einige Dofen Rhabarber mit ei- 
nem Gran Galomel, und beim Schlafengehen 1/ 
oder einen ganzen Gran Opium. 

4. Die Cholera behandle man ganz anders. Man 
nehme fofort zwei bis drei Sran Opium*) und 


.*) Bei dem Gebraud) des Opiums ift große Vorficht nöthig, und 
derfelbe aͤltlichen und ſchwaͤchlichen Perfonen durchaus nicht anzu: 
rathen. Während meines mehrjährigen Aufenthalts in Amerika 
habe id) das Glück und die Freube gehabt, mehrere an Gallen: _ 
krankheiten darnieberliegende Perfonen, welche ich ganz nad) 
des wahrhaft praktifhen Rülings Anweiſung behandelte, in 
kurzer Zeit völlig wieder hergeftellt zu fehen, dagegen andere, 
welchen von ihren foftematifchen Aerzten Opium und Blut: 
igel verordnet wurden, ftets Opfer eines zu frühen Todes wur— 
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wenn flarfed Erbrechen und Durchfall fich - gelegt 
haben, wieberholt Fleine Dofen Galomel und Rha— 
barber, bis Gallenausleerung erfolgt. Erfolgt diefe 
nicht, und*ift der Körper fehr erfchöpft, fo nehme 
man Mabderawein ober Branntewein und Waſſer 
mit vielem GCayennes Pfeffer. 

Man vermeide jeden Ort, wo das gelbe Fieber 
herrfcht ; denn, wird man auch nicht davon befallen, fo 
wirft doch die Furcht, davon befallen zu werben, und bie 
Luft folcher Gegenden hoͤchſt nachtheilig auf den Körper. 

- Diefem fügen wir bei, die von dem berühmten Dr. 
Rufb in Philadelphia empfohlenen „Vorſichtigkeit s— 
regeln bei fhneller Veränderung ber Tempe: 
ratur der Luft zur Zeit anftedender Fieber.” 


ben. Siehe Rülings phyſikaliſch-mediciniſch- ökonomifhe Be: 
ſchreibung der Stadt Nordheim. Göttingen 1779. Seite 112 
bis 137. Ein Bud, welches allen denen, bie ſich Xerzten nicht 
blindlings hingeben wollen, befonders auf dem Lande, gar nicht 
angelegentlidy genug empfohlen werben Fann. Hiermit vergleiche 
der Reifende und Auswanderer folgende neuere mebicinifche Schrif- 
ten: Audin Rouvieres Arzneikunde ohne Arzt, ober 
Handbuch der Gefundheit, zur Eelbfibelehrung, wie man förper: 
liche Gebrechen erleichtern, heftigen Krankheiten vorbeugen und 
langwierige Krankheiten ohne fremde Beihülfe heilen kann, für 
Sebermann, insbefondre für Leute von figender Lebensart und 
für ſolche, welche von hartnädigen chronifchen Leiden geplagt find. 
Aus dem Franzöfifchen überfest und mit Zufäsen und einem An: 
bange von Receptformeln verfehen buch Dr. 3. ©. Weber. 
Stuttgart 1825. — Rövers Apotheke der Hausmittel auf | 
dem Lande. Magdeburg 1827. — Audin Rouviere, Keine Blut: 
igel. Aus dem Franzöfifchen. Leipzig 1828. 
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Erftlich follte man feine Winterfleibung an: 
ziehen, und die vorübergehende Unbequemlichkeit 
ber Hitze am Zage geduldig ertragen, befonders da 
die Beſchraͤnkung der, Hige auf der Oberfläche des 
Körpers im Allgemeinen Ausdünftung erzeugt und 
den gefunden und natürlichen Grad von unmerf: 
licher Ausbünftung unterhält. Wird diefe mit eis 
nen Mal geftört, fo zieht fich dad Blut zu den 
größern Blutgefäßen zurüd, ein Froftfchauer ift 
gemeiniglich die Folge, oder zuweilen Schmerz; im 
Kopfe, Halfe, oder in den Gliedern, ohne Froft: 
fhauer, und dann tritt dad Fieber unvermeidlich 
in feiner eigenthümlichen Form ein. 

Zweitens Man make Feuer in dem allgemeinen _ 
Wohnzimmer an, und unterhalte es bis 12 oder 
1 Uhr; um 5 oder 6 Uhr Abends zünde man es 
wieder an. 

Drittens. Man fchlafe unter warmen Deden, und 
bewirfe, wo ed gefchehen Fann, freie Ausbün: 
ſtung; — man verlaffe dad Bette nicht eher, als 
bis letztere vorüber ift. 

Viertens. Man öffne die Eingeweide durch eine 
Quedfilberpille beim Schlafengehen, und des 
Morgens mit Glauberfalz oder Biberdl, 
einmal die Woche. 

Füunftens. Man laffe die Diät hauptfählih aus 
Suppen und frifchen gefunden Gemüfen beftehen; 
zu Mittag aber kann man eine Eleine Portion ge: 
falzenen, beſonders geräucherten Fleifches effen. 

Sechstens. Man trinke (bloß zum Mittagseffen) 
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mäßig Porter mit Waffer, vermeide aber geiftige 
Getränke von jeder Art, es wäre denn, daß man 
an den täglichen Gebrauch derfelben gewöhnt fei. 
In diefem Falle follte die Quantität nach Beſchaf— 
fenheit des erregbaren a des Körpers ver: 
mindert werben. 

Siebentens. Man vermeide ermüdende Spazier— 
gänge (befonders in der Sonne), und alle andern 
Beranlaffungen zur Schwächung der gefunden Ener: 
gie des Körpers. 

Achtens. Man bleibe des Abends im Zimmer und 
verlaffe es erſt nach dem Fruͤhſtuͤckz nicht bloß, 
weil die Abend- und Morgenluft die ſchaͤd— 
liche entfernte Urfache in einer mehr Foncentrirten 
Form enthält, fondern weil das Reizmittel des 
Magens dem ganzen Körperfyfteme Ton und Ener- 
gie mittheilt, und ihn in den Stand febt, ber 
Einwirkung zu widerftehen, die die fchädliche Ur- 
fache auf ihn macht. 

Neuntens. Man erhalte fi, foviel als möglich, 
Ruhe und Sleihmuth des Gemüths, und 
folte man unglüdlicherweife von ‚der Fieberfrant: 
beit befallen werden, fo fuche max, gleich im erften 
Augenblide des Uebelbefindens den Beiftand eines 
zuverläffigen Sachverftändigen, zu dem man Zu: 
trauen hegt. Die Krankheit läßt fich bei gehöriger 
ärztlichen Pflege und erträglich guter Leibesbefchaf: 
fenheit, die durch eine verftändige und forgfältige 

® Diät unterſtuͤtzt wird, vollfommen gut behandeln *). 


*) Ueber die tropifchen Krankheiten enthält gleichfalls fehr nüsliche 


— 
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Obigem fuͤgen wir noch ſchließlich hinzu, daß gebildete 
Reiſende, wenn ſie in Amerika erkranken ſollten, wohl thun, 
wenn ſie bei Predigern ihrer Nation ihr Logis nehmen, 
um fo mehr, wenn letztere von erfahrnen und theilnehmen⸗ 
den Verwandten weiblihen Geſchlechts, welche ſich befon- 
ders zur Pflege und Wiederherftellung der Kranken Feine 
Mühe verdrießen laſſen, umgeben find. Hierzu kommt 
noch, daß man unter den Deutfchen Predigern Nord- 
amerika's mehrere antrifft, die in der, auf eine langjäh- 


rige Erfahrung und dad Studium der beften beutfchen und 


englifchen mebicinifchen Werke geftügten, Arzneitunde nicht 
unerfahren find, wie dies H. Mühlenberg in Lanka: 


fter und Melsheimer in Neuhannover u. m. a. genü— 


gend bewiefen. Auf Haiti empfehlen wir die im Novem: 


‚ber 1825 zu Port au Prince errichteteten Kranken: 


wärterinnen (Gardes Malades), deren Namen wir 
in einer dortigen Handelszeitung *) bezeichnet finden. 

Der Preis für ärztliche Befuche, Krankenfpeife, Heil- 
mittel, und Aufmwartung ift von ihnen alfo feftgefeßt: 
Täglich 3 Piafter (Gourds) & 21/4 Gulden für Schiffska— 
pitaine und Offiziere, 2 Piafter 50 Gentfmes für einen 
Matrofen. 

Unter diefen Frauenzimmern redet Popote Canon 


englifch, deutſch und ſpaniſch; Fräulein Heloife 


Bemerkungen und Rathichläge: Le Blond Reife nad) den An: 
tillen und nady Suͤdamerika von 1767 bis 1802. Deutfh von 
Zimmermann. Hamburg 1815. Thl. I. 
. [3 
*) Feuille du Commerce, petites Aflıches et Annonces de Port 
au Prince 1826. Fevr. 26. 
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Leger und Wittwe Guihard reden englifch; die 
fämmtlichen übrigen franzöfifch. Dem Zeugniffe meh: 
rerer glaubhaften Männer zufolge giebt es in Port au 
Prince feine befiere Zuflucht für Kranke, als die Häufer 
diefer barmbherzigen unverheiratheten und ver- 
wittweten Schweftern. Man thut am beften, fich 
denfelben in jedem Kranfheitsfalle anzuvertrauen; denn 
fie wiffen, gleich den Ritterfrauen des Mittelal: 
ters, trefflich zu helfen. Dabei ift die Pflege, Aufwar-: 
tung, Koft, Bedienung u. f. w. bei diefen Kranfenwär- 
terinnen fo gut, daß man fie auch für Gefunde in Haiti 
nirgends befjer findet. Der Preis ift verhältnigmäßig 
fehr billig, während die Heilmittel in den beiden dafigen 
Apotheken ungemein theuer find. Faſt alle erkrankten rem: 
den, die ſich diefen erfahrnen Kranfenwärterinnen nicht 
anvertrauen, werben in Port au Prince ein Opfer des 
Todes, während diefe einen großen Theil der ihnen an: 
vertraueten Pfleglinge retten. Wie mancher Unglüdliche 
und Kranke unter Fremden hat nicht ſchon oft den wohl: 
thätigen Einfluß barmherziger Schweitern erfahren +). Wie 
mancher in ben ruffifchen Eisfeldern Erfranfte und Erfrorne, 
aber durch die zärtliche Pflege theilnehmender fih auf: 
opfernder Nonnen Geheilte fühlt fich gedrungen, mit Lord 
Byron auszurufen: 
„Female hearts are such a genial soil 
For kinder feeling, whatso’er their nation. 


The generally pour the wine and oil, 
Samaritans in every situation!“ (Byron. Don Juan). 





*) Siehe Johannes Wit, genannt v. Döring, Fragmente aus 
meinem Leben und meiner Zeit. Th. I. Brſchw. 1827. ©. 70 ff. 








VIII. 
Was haben Anſiedler in Amerika beim 
Ankauf des Landes und deſſen An— 
bauung zu beachten? | 


u 





Nach 
dem Engliſchen des Morris Birkbeck und eignen Anſichten. 


Hier öffne ſich die Heimat dem Verbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn! 


Schiller. 


F olgendes ſind die Grundzuͤge der gegenwaͤrtig beim 
Verkauf des, der nordamerikaniſchen Union oder dem Kon— 

greß zugehoͤrigen Landes angenommenen Grundſaͤtze. Der 
verkaͤufliche Landſtrich wird in Augenſchein genommen und 

in Sektionen (Sections), jede von einer engliſchen Qua— 
dratmeile, enthaltend ſechshundert und vierzig Morgen 
(Acres)*) und dieſe wiederum in Viertel und halbe Vier-⸗ 

tel Sektionen eingetheilt.e Das Land wird in Kreife | 
(Counties) von ungefähr zwanzig Quadratmeilen, und | 


*) Der Morgen (acre) enthält in Amerila 38,376 franzöfifche Fuß, 
folglich jede Ortfhaft (township) 23,040 Morgen. | 


. e er 
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Ortſchaften (Townships) von ſechs oder acht Quadrat— 
meilen eingetheilt. Die Ortſchaften werden reihenweiſe 
von Norden nach Suͤden, und die Reihen von Weſten 
nach Oſten numerirt, und endlich werden die Looſe in 
jedem Ortsdiſtrikte mit Zahlen bezeichnet. Alle dieſe Li: 
nien werben in den Wäldern durch Zeichen an den Bus 
men genau bemerkt. Iſt dies gefchehen, fo werben nad) 
vorgängiger Bekanntmachung die Ländereien meiftbietend 
zum Verkauf feil geboten, mit Ausnahme der ſechs— 
zehnten Sektion jedes Ortsdiſtrikts, welche für Schul: 
und Armenanftalten zurüdbehatten wird, und ber 
15., 21. und 22. Sektion, welde für Fünftige Orts;, 
Kreis- und Staatsbeduͤrfniſſe, überhaupt für ges 
meinnüsige, öffentliche Zwecke zurüdbehalten werden. Der 
Union zugehörige Ländereien werben nie unter drei 
Thaler preußifh Courant der Morgen*) verkauft, 
und ich glaube, daß fie zu diefem Preife zu Viertelſektio— 
nen beim Meiftgebot angefest, wenn aber zu diefem Preife 
fein Gebot erfolgt, wieder eingezogen werben. Die be 
fien Ländereien und vortheilhafteften Lagen wers 
den zu Zeiten bis zu zehn oder zwölf Thaler, und 
felbft, wie fürzlich einige Male der Fall gewefen, weit 
höher aufgetrieben. Doc ift in den neueften Zeiten das 
Land in den "neuen weftlihen Staaten fehr gefallen 
und bedeutende Streden von mehrern taufend Morgen find 
im Durchfchnitt der Morgen noch unter einem Thaler 


*) Dies ift gewöhnlich ber wohlfeitfte Preis unkultivirten Maflflandes 
in Amerika; felten wird dort ber Morgen unter biefem Preiſe 
verkauft. 

Brauns Prakt. Belehr. 6 
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verfauft worden. Die unverfauft gebliebenen Pargelen 
find von diefem Zeitpunfte an für das Publitum der 
Morgen zu drei Thaler preußifch Courant Fäuflid. Ein 
Biertel des Kaufgeldes mußte früherhin fogleich baar und 
die übrigen drei Viertel in den folgenden drei Jahren ge: 
zahlt werden. Wird die Zahlung in den beflimmten Ter— 
minen nicht gehalten, fo fällt dad Land an die Kon: 
greß=- Regierung zuräd, und die erfte Anzahlung ift 
verwirft. Seit 1820 kann man zwar Loofe (Sections) 
von 1/5 Sektion Landes zu dem herabgefegten Preife von 
11/4 Thaler kaufen; allein da gegenwärtig fein Kre 
dit mehr bewilligt wird, fo folgt, daß der Kauflu: 
ftige jeßt zum Ankauf von 80 Morgen wenigftens 100 Thlr. 
baares Geld zu feiner Verfügung bedarf, da fonft 80 Tha- 
ler zur Erwerbung von 160 Morgen hinreichend waren *). 
Hat ein Kaufluftiger fich irgend eine verfäufliche Seftion 
ausgewählt, fo meldet er fich bei der Landbehoͤrde 
(Land-Ofhice), zahlt achtzig Thaler, oder eben fo vielmal 
diefe Summe, ald er Viertel: Sektionen Faufen will, und 
empfängt eine Befcheinigung, welches die Grundlage bes 
vollftändigen Befigtitels ift, der ihm nad) völliger Abbe: 
zahlung des Kaufgeldes, vom Präfidenten ber Ber: 
einten Staaten unterfchrieben, ertheilt wird. Bei 
unmittelbarer Abbezahlung erhielt er früherhin acht Procent 
Zinfen. Die auf folhe Weife verkauften Sektionen wer: 
den ſogleich auf dem allgemeinen Grundriſſe, welcher bei 
dem Landamte zu jeder Zeit der öffentlichen Einficht offen 
— — 

*) Gall's Auswanderung nach den Vereinten Staaten von Nord: 

amerika. Trier 1822. Th. II. Seite 409. 
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liegt, mit den Buchftaben A. P. (Advance paid, d. h. 
die Zahlung ift vorausbezahlt) bezeichnet. Bei jedem Lan: 
amte ift ein Einnehmer und ein Schreiber, welche 
fi gegenfeitig kontrolliren und durch Einnahme-Pro— 
zente beſoldet werden. Landaͤmter ſind gegenwaͤrtig 
in Ohio: zu Steubenville, Marietta, Woofter, 
Zanesville, Cincinnati, Piqua und Delaware; 
in Jllinois: zu Shawneetown, Kaskaskia und 
Edwardsville; in Indiana zu Jefferſonville 
und Vincennes. 


Ueberſicht 


einer kürzlich dem Kongreß in Waſhington vorgelegten Tabelle über 
die von den Landämtern in den neuen Staaten und Gebieten der 
Union von ihrer erſten Einſetzung, bis den 30. Sun. 1825, 
veranftalteten Land⸗ Vermefjungen und Verkäufe. 
E Land vermeffen. | Verfauft. | Unverkauft. 
Morgen. Morgen. Morgen. 
In Ob. » . .. 15,238,052 7,602,193; 7,630,838 
= Indiana « =» - . | 13,211,095 3,154,482| 10,056,613 








« Zlinoi® «© » » » | 21,477,098 | 1,192,518| 20,477,098 
s Miffouri - =» . . | 20,281,926 926,080| 19,355,845 
Louiſiana. =» » . | 3,378,900 139,861| 3,378,900 
s Arkanfas: Gebiet . | 9,286,846 32,483| 9,254,362 » 
e Mihigen . » . | 4,532,133 247,902] 4,284,230 
Alabama u. Miffiffippil 31,039,900 | 4,609,208| 26,789,860 
+ Zallahaffee, Weftflorida 405,782 44,427 361,354 





In fämmtlidyen Ctaaten 
und Gebieten ift in obiger 
Beit * Land — 
verkauft und noch nicht ver⸗ 
kauft ....-.. 1119,538,468 17,946, 160 101,589,302 *) 


—— 


*) Siehe J. E. Goͤßlers amerikanifcher Korrefpondent. Philadel: 
phia 1826. Geite 181, 
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Aus diefer Weberficht erfehen wir, daß bis 1825 die 
meiften Landverfäufe in Ohio und Indiana Statt ges 
funden ; ein deutlicher Beweis, daß in biefen beiden Staa- 
ten die Kultur die meiften Fortfchritte gemacht hat. 

Noch ganz unkultivirte Gegenden find beut- 
fchen Auswanderern durchaus nicht zu empfehlen, weil 
der Abftand zwifchen dem verlaffenen Eultivirten Vaters 
ande und der neuen Wildniß zu abftechend if. Man hat 
in Amerika fchon oft Beifpiele erlebt, daß Deutfche, nicht 
gewohnt an die Strapagen und Erbuldungen, in ber 
neuen Anbauung verunglüdten, und in Elend jämmer: 
lich umfamen. In foldhen neuen Anbauungen herrfchen 
viele Fieberfrankheiten, befonderd Gallenfieber, wo: 
durch fih, wie man fagt, die Fremden erft in jenen neuen 
Ländern naturaliſiren müffen. Doc find die Nachrichten 
darüber fo wibderfprechend, obwol fämmtlich aus authen- 
tifcher Quelle, daß ich der Meinung bin, ein großer Theil 
ber Krankheiten fei vielmehr Die Wirkung befonbderer 2a: 
gen und Umftände, als irgend einer allgemeinen, im Lande 
oder Klima liegenden, Urfache; darin aber flimmen alle 
überein, daß das Land in dem Maaße feiner Urbar: 
machung und feine Aderbaued gefunder wird; daß bie 
Umgebungen von Flüffen und Gewäffern, welche dem 
Austreten auögefegt find, die meifter Krankheiten erzeu= 
gen, biernächft aber feuchte Wieſengruͤnde; daß trodner 
Boden und hohe Lagen gefunder find ald niedrige oder 
feuchte, und daß die Nachbarfchaft von ftehenden oder auf: 
gedämpften Gewäffern, wodurch Mühlen getrieben wer: 
den, ben Anfiedlern oft nachtheilig ift. Auch giebt man 
allgemein zu, daß die meiften Krankheiten, wovon neue 
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Anſiedler befallen werben, mit Recht der Dürftigkeit oder 
Unvorfichtigkeit derfelben zuzufchreiben find. Sumpfige 
Wieſen, welche beftändig naß find, bringen der Gefund- 
heit bei weiten nicht fo großen Nachtheil, als die Kleinen 
moraftigen Sümpfe oder Teiche in der Nähe Eleiner Flüffe, 
welche bald austrodnen, und durch austretende Gewäffer 
bald wieder gefüllt werden. Nah Morris Birkbed 
find die Krankheiten in den neuen weftlihen Staa: 
ten feinesweges dem Klima, fondern der befondern ört: 
lihen Lage zuzufchreiben. Anhöhen und höher liegende 
Gegenden von trodnem Boden find gefund, fobald bie 
Lichtung der umgebenden Waldung einige Fortfehritte ge: 
macht hat; denn flarfer und dichter Holzwuchs ift weder 
Neuankommenden noch alten Anfiedlern heilfam. Die 
Nähe austretender Gewäfler und jeder feuchte moraftige 
Boden bringt im Herbft Fieberfrankheiten, und befonders 
Sallenfieber hervor. Dft werden auch die Nachrichten von 
den Krankheiten übertrieben; denn, fagt der oben ange: 
führte Schriftfteler, ein praftifcher Defonom: „Wir be 
merkten auf der Reife, daß die Einwohner durchgehends 
von der Gegend ihres Wohnorts fehr günftig urtheilten, 
und dagegen jedes Uebel und jeden Nachtheil derjenigen, 
wohin wir reifen, übertrieben. So mögen auch die Nach: 
richten, die man und über dad Ungeſunde dieſes Fluffes 
(Wabash) und feiner Nachbarfchaft mitgetheilt hat, mit 
zu ſchwarzen Farben aufgetragen fein. Es hat uns 
daher dasjenige, was wir bier über dieſen Gegenftand 
vernommen, fehr beruhigt” u. f. w. Dabhingegen find 
beutfchen Zandwirthen jene Landgüter in den neuen Staa- 
ten zu empfehlen, auf. denen der erfte und zweite Befiger 
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ſchon hinlänglih Aderland, Wiefen und Gärten urbar 
gemacht, und die nöthigen Wohn: und Wirthichaftäge: 
bäude errichtet hat. Zwar find diefe weit theurer, als 
jene, auf denen der Freifchlis und herumftreifende Jäger 
hauf’t, von zwei Thaler ift nämlich hier der Morgen im 
Durchſchnitt zu zwanzig bis funfzig Thaler, ja oft noch 
höher geftiegen; dahingegen find fie feinen frühern Sitten 
und Gewohnheiten angemefjener und feiner Gefundheit 
zuträglicher, als jene in ber nadten Wildniß, wo ber 
erfte Anbauer nur unter unbefchreiblihen Duldungen und 
Entbehrungen *) fih Vermögen erwerben kann, und nicht 
felten wirklich erwirbt. Mancher arme Mann, der vor 
zwölf Jahren den Befig einer Biertelfeftion Lan: 
des von 160 Morgen antrat, und nach Ablauf von fünf 
Sahren breihundert und zwanzig Thaler dafür be; 
zahlte, hat feine Familie während diefer Zeit unterhalten, 
und befigt jegt ein Grundvermögen von 3 bis 4000 Tha— 
ler, fein bewegliche Eigenthum ungerechnet. Dies find 
die natürlichen Fortfchritte eined Anſiedlers jenfeits des 
Ohio. Im diefem Verhaͤltniß hat innerhalb der lebten 
zwanzig Jahre ein Zuwachs wahren Reichthbums im gan: 
zen Umfange eines Erdſtrichs Statt gefunden, welcher 
Großbritannien an Fläheninhalt weit uͤberſteigt, 
und dennoch ift die Regierung in diefer neuen Welt ein 
ſolcher Neuling in den Künften und Geheimniffen der Fi: 
nanzwiffenfchaft**), fagt Birkbeck, daß die von diefer 





*) Dan vergleiche hiermit den 13, 14. u. 15. Aufſatz biefer Schrift. 


”*) Woburch wollte eine ameritanifhe Regierung — faft ganz 
von Truppen, Staatödienern und andern bienftbaren 
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ganzen VBermögensmaffe gehobenen Staatseinfünfte 
wenig mehr, als 40 Schilling Sterling auf die Quadrat: 
meile betragen. Die einfahe Landtare beträgt einen 
Thaler auf hundert Morgen Landes erfter Güte, und 
dreiviertel Thaler auf ein gleiches Maaß Ländereien der 
zweiten Klaffe. 

Auf jedem Erbfled, wo einige Anfiedler, angezogen 
durch ehemalige Nachbarfchaft, durch die Güte ded Bo: 
dens, die Nähe einer Mühle, oder durch irgend einen an— 
dern Grund, fi in eine Gruppe zufammengebrängt ha: 
ben, findet irgend ein unternehmender Landeigenthümer 
in der ihm angewiefenen Sektion eine gute Lage für eine 
Stadt; er läßt fie dann in Augenfchein nehmen, und in 
Eoofe vertheilen, welche er aus der Hand oder in öffent: 
licher Verfteigerung verkauft. Die neue Stadt erhält ges 
meiniglich den Namen ihres Stifters. Ein Krämer errich: 
tet ein Eleines hoͤlzernes Waarenhaus, überfchidt einige 
Kiften mit Waaren, es erhebt fi ein Gafthof, welcher 
ber Aufenthalt eines Arztes, eines Rechtögelehrten, und 
das Speifehaus des Krämerd, und der Ruhepunft des 
müden Keifenden wird. Bald folgt ein Grobſchmied und 


Geiftern entblößt — mehr Auflagen und Abgaben einzuführen 
und zu erheben vermögen, und auf der andern Geite, da fie nur 
ein fo geringes Häuflein von Staatsbeamten und Dienern zu ih: 
ver Aufrechthaltung bedarf, warum follte fie größere Abgaben 
erheben, welche obendrein, da in Amerika alle Privilegien unbe: 
kannt find, ganz unvermeidlich auch die treffen würden, die bie: 
felben in Vorſchlag gebracht? Wer wird aber, ohne die größte 
Noth, ſich Felbft befteuern? Daher jene geringen Abgaben in 
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andere Handwerksleute in nüßlicher Folgenreihe. Ein 


Schulmeifter, welcher zugleich Prediger ift, macht einen - 


wichtigen Zuwachs dieſes werbenden Gemeinwefend aus. 
Sp gebeiht die Stabt, wenn fie überhaupt gedeiht, mit 
ftet3 wachfender Kraft, bis fie die Hauptftadt der umlie: 
genden Gegend wird. Hunderte ähnlicher Spekulationen 
mögen fehlgefchlagen fein, aber hunderte gelingen, und 
fo beginnt und gedeiht der Handel in gleichem Verhaͤlt— 
niffe, wie die Bevölkerung anwäcft, fo daß Ein= und 
Ausfuhr in gehörigem Verhältniffe bleibt. 

Vor 1810 waren die Bewohner der Umgegend Prin: 
cetown, zwei Meilen vom Nabafh, in Bodöfelle ges 
kleidet; jetzt erfcheinen die Männer in ber Kirche in gu— 
tem blauen Tuche, die Weiber in fchönen Kattunen und 
mit Pushüten von Stroh. Wenn einmal eine Stadt ges 
börig eingerichtet ift, fo wirkt eine foldhe Gruppe von 
Einwohnern, fo Elein wie fie auch immer fein mag, als 
Zriebfeder auf den Anbau der Umgegend. ine Fülle 
von Erzeugniffen ift die Folge davon, und dieſe erfordert 
wiederum Vertrieb. Es erheben fi) Waffermühlen, ober, 
in Ermangelung bed Waffergetriebes, Dampfmühlen 
in der Nähe des nächften fchiffbaren Fluffes, und fo wird 
dem anwachſenden Weberfchuffe an Erzeugnifjen ein daus 
ernder, wirkſamer Markt zugefichert. Dies find die Ele: 
mente ber immer anwachfenden Handelsmaſſe an Aus— 
und Einfuhr, welche den Miffiffippi zum größten ins 
ländifchen Handelskanal des Erdbodens machen wird. 

Dad Reifen in ben Hinterwälbern(back-woods) 
von Amerika kann, wegen ber ungebahnten Deerfira: 
Ben, in vielen Gegenden nur von Dftern bis Michae— 
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lis am bequemften gefchehen. Es kann nichts Angeneh: 
mered geben, wenn man fich erft daran gewöhnt hat, in 
feinem Mantel gehüllt, entweder auf dem Fußboden ei: 
ner Hütte, ober unter dem Baldachin der Wälder, einen 
Schirm über dem Haupte, und ein hochloderndes Feuer 
zu den Füßen, zu ruhen. Man entgeht bann ber einzis 
gen ernften Befchwerde des Reiſens in Amerika, nam: 
lich heißen Zimmern und mit Ungeziefer angefüllten Bet; 
ten, welche, anftatt Erholung von den Befchwerben des 
Tages, einen Zuwachs derfelben gewähren. Einige Schwie: 
rigkeiten werden durch Fähren, unfichere Fuhrten, und 
zu Seiten durch Moräfte verurfachtz; allein die ameri:; 
Fanifchen Pferde haben einen fo vorfichtigen Gang, und 
find fo fiher auf den Füßen, daß fich felten Unfälle er: 
eignen. 

Deutfhe Auswanderer find zu geneigt, in ben 
früher angebaueten Küftenftaaten der Union zu verweilen, 
und dort Zeit und Geld unentfchloffen zu verfchleudern. 
Sie follten fih unverzügli weftwärts begeben, wo fie 
bis zur Anfieblung wohlfeil leben koͤnnten. Für drei Thea: 
ler preußifch Courant, bie fie in Pennfylvanien ers 
ſparen, können fie in Illinois ſchon einen Morgen gus 
ten Landes kaufen. 

In allen wohlangebaueten Gegenden find bie Land; 
preife feit 1826 wieder in fihnelem Steigen. Funfzig 
Thaler fuͤr den Morgen urbar gemachten Landes werden 
als ein gewoͤhnlicher Preis betrachtet. Fuͤr einen großen | 
Landftrich ohne Urbarmachungen, am großen Miami, 
funfzig Meilen von Cincinnati, fordert man breißig 
fpanifche Thaler für den Morgen; ähnliche Preife finden 
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auch in den andern Gegenden Statt. Ein Landgut von 
taufend Morgen, an ber Landftrage nah Louisville, 
nur theilweife urbar gemacht, foll zu 20 Thaler à Mor: 
gen verkauft werben. Viele Landgüter werden ausgebo: 
ten, aber alle zu ziemlich hohen Preifen. Jetzt entfteht 
die Frage, ob man fi in dem verhältnigmäßig bevölfer: 
ten Staate von Ohio feflfegen, oder ſich dem unermeß- 
lichen Auswanderungsftrome anfchließen fol, welcher wei: 
ter nach Weften firömt, wo man Ländereien von gleis 
chem Werthe zu dem von der Regierung feflgefegten Preife 
von zwei fpanifchen Thalern A Morgen erhalten, und den 
Bortheil der Wahl der Dertlichkeit genießen fann. Wahr: 
fheinlich iſt's, daß in jenen entfernteren Gegenden die 
Landpreife dur den Zufammenfluß von Anfiedlern in 
Kurzem zu der nämlichen Höhe fleigen werben, auf wel; 
cher fie gegenwärtig in den Altern Küftenftaaten ftehen. 
Indeß wird diefer Zuwachs von Einwohnern eine Nach: 
frage nad) den Erzeugniffen des neuen Landes herbeifüh: 
ren, welcher der vermehrten Produktion gleich if. Auch 
ift es möglich, daß man dort in eben fo gute Gefellfchaft 
fommt, ald in den länger angebauten Küftenftaaten. 
Wohlerzogene Perfonen find nicht felten unter den weiter 
nah Weften ziehenden Auswanderern; denn der Aus: 
wanderungögeift hat fich über eine Menfchenklaffe verbrei- 
tet, welcher auf einer höhern Stufe gefellfchaftlicher Aus: 
bildung fteht, ald vormals. Auch durh den Umftand 
muß die Abneigung gegen die Ausdehnung der Auswan- 
derung gegen Weften bedeutend vermindert werden, daß 
fhnell der Zeitpunkt herannaht, wo der große Verkehr 
mit Europa nicht mehr, wie jest, durch das üftliche 
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atlantifhe Amerika, fondern mittelft der großen Fluͤſſe 
Statt finden wird, welche durch den Miffiffippi zu 
Neuorleans mit dem Dcean in Verbindung ftehen. 
Die Schifffahrt aufwärts dieſer Ströme wird fchon jeßt 
durch Dampfböte befördert, eine Erfindung, welche für 
diefe neue Welt von unzuberechnender Wichtigkeit zu wer: 
ben verfpriht. Dies find die Vernunftfchlüffe, welche den 
Auswanderer nah Indiana, Illinois, Miffif: 
fippi und Miffouri treiben, indem fie durd die Er: 
fahrung beftätigt werben. 





IX 


Ueber die befte Art und Weife, fih in 
Amerifa anzubauen. 


Nah dem Englifhen des Sohn Melifh*) 


Bam nach meiner Ruͤckkehr von Neuyork erzählte ich 
einem fehottifchen Freunde einige meiner in dem Werft: 
lande (Western Country) überftandenen Abenteuer. 
Seine Aufmerffamfeit fühlte fich flarf angeregt bei ber 
Nennung bes Eagle-River (Adlerfluffes), wohin er, wie 
er mir fagte, bei feiner Ankunft in diefem Lande fi zu 
begeben zuerft beabfichtigt habe. Hierauf gab er mir das 
Schreiben von einem im Weſtlande (Western Country) 
angefiedelten Schotten an mehrere feiner Landsleute, 
worin ich fo viele treffliche praftifche Bemerkungen finde, 
bag ich mich bewogen fühle, es bier wörtlich und buch— 
ftäblich einzufchalten. 


*) John Melish Travels through the United-States of America. 
Philadelphia. New edition 1827. vol. II. pag. 211. 
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Lerington*) den 4. Nov. 1823, 


Theure Freunde und Landsleute! 


„Ihren Brief vom 6. Jul. d. 3. habe ich richtig er- 
halten, und hoffe, Nachfolgendes wird alle Ihre Fragen 
beantworten.”’ 

„Der gewöhnliche Preis des hiefigen Lan: 
des vor der Urbarmachung iſt zwei bis drei fpanis 
fche Thaler, felten mwohlfeiler. Das vom Kongreß zu 
verfaufende Land Eoftet zwei. fpanifche Thaler **). Man 
macht dad Land auf folgende Weife urbar: Alle Bäume, 
welche feinen Fuß did find, werben niebergehauen, und 
die größern Bäume ringsumher angehauen. Dadurch 
wird der Wahsthum gehemmt, und die Wurzeln fterben 
bei der jährlichen Beaderung ded Landes nach und nach 

"ab, und werden auögeriffen, fo daß in wenigen Jahren 
das ganze Feld rein und urbar iſt. Alles Holz, mit Aus: 
nahme beffen, was zur Befriedigung der Aeder (Fences), 
zum Bauen, zu Brennholz und ähnlichen Zwecken ver: 
braucht wird, brennt man bis auf den Grund nieber. 
In den meiften Gegenden fchäst man das Holz nicht hoͤ— 
ber, ald Haide und Binfen in Großbritannien. Zwei 
geuͤbte Holzhauer koͤnnen in zwei Monaten fo viel Land 
aufflären (clear) oder abholzen***), als zum Unterhalt 


*) Im Kreife Jefferfon, des neuen Staats Indiana. 

*) Siehe den vorhergehenden Aufſatz. 

**+) Man vergleiche hiermit: Dr. Sohnfons Nachrichten vom Sus 
quehannakreife in Pennfylvanien in Vergleihung mit den Anfied- 
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einer Familie von fechs bis acht Perfonen auf ein ganzes 
Sahr hinreichende Nahrung hervorbringt. Diejenigen, die 
fih mit ihren Familien anfiedeln wollen, miethen gewöhn- 
licdy eine Wohnung und ein urbares Stüd Land auf ein 
Sahr, bis fie Zeit haben, ſich umzufehen einen vortheil: 
haften Kauf zu treffen, und ein Haus auf ihr Eigenthum 
zu erbauen. Die erften, auf einer Anſiedlung errichteten, 
Häufer*) werden gewöhnlich in acht oder hoͤchſtens vier: 
zehn Tagen erbaut. Diefe find in der That nicht fehr 
geſchmackvoll, allein für ein Jahr, bis etwa die Familie 
Zeit erhält, ein befferes zu bauen, gut genug. Ue— 
berall find die hiefigen Bewohner gegen die neuen An: 
koͤmmlinge fehr gefällig und verbindlich, und gewähren 
ihnen alle nur mögliche Erleichterung und Hülfez fie alle 
haben einft aus eigner Erfahrung empfunden, was es 
heißt, fremd fein!” 


„Man findet hier **) nie einen folhen Markt für Pro: 
dufte, als in dem alten Lande*k*), immer aber einen 
Heinen Markt, der zuweilen befjer und zumeilen fchlechter 
ift. Die Berhältniffe der hiefigen Bewohner find von der 
Art, daß man nur fehr wenig baares Geld bedarf. 


Lungen im Weftlande (Western Country), mitgetheilt in Brauns 
Ideen über die Auswanderung nady Amerika. Göt: 
tingen 1827. Seite 163 ff. 

*) Diefe erften Häufer find ein Mittelding zwifchen Sütten und bem 
was wir mit der Benennung „Haus“ bezeichnen. 

*) Nämlich in den neuen Staaten jenfeits des Ohio. 

** unter „altes Land“ verſteht der Amerikaner gemeinlich 
Europa. 
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Jede nur einigermaaßen betriebfame und gewerbfleißige 
Familie kann nach dem zweiten oder dritten Jahre bei- 
nahe alle nothwendigen WBebürfniffe mit leichter Mühe 
felbft erziehen. Salz und Eifen, und die Feinesweges 
brüdenden Abgaben an den Staat, find beinahe die 
einzigen Dinge, für welche man Geld geben muß. Die 
Perfon und das Eigenthbum der Menfchen find hier fo un- 
gefährdet, als in irgend einem Theile der Welt. Bei dem 
vollen Genuffe bürgerlicher und religiöfer Freiheit wird 
Geſetz und Recht fireng und unpartheiifch vollzogen.” 
„Schlangen und dergleihen Gezüdht find hier 
nicht gefährlicher, ald an Sarnwath:Mauer*. Auf 
allen meinen Reifen hab’ ich nie über ein halbes Dutend 
Schlangen gefehen, und eben nicht mehr von ihnen ge: 
biffene Perfonen angetroffen. Wird Jemand von ihnen 
gebiffen, fo gebraudt man fogleich ein einfaches und wirf: 
fames Gegenmitte. Uramerifaner (vulgo India: 
ner) find in den Gegenden, wo man fie noch findet, eben 
fo harmlos**). Mit Ausnahme mehrerer großen Slußge- 
genden, wo bie Bewohner zu gewiflen Sahrszeiten dem 
Fieber und chronifhen Krankheiten unterworfen 
find, ift das Land überall gefund, und die Bewohner 
werden gewöhnlich fo alt, und find nicht mehr Krankhei: 
ten auögefest, ald in Schottland. — Die Witte 
rung im Sommer ift beträchtlich heißer, ald in Schott— 





*) Sn Echottland. 


) Dies dürfte doch gewiß nicht von allen Stämmen der Urameri- 
Taner gefagt werben, von denen manche noch ſehr roh und grau⸗ 
ſam ſind. 
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land, aber weder ich noch meine Gefährten haben fie 
im Mindeften unangenehm gefunden. Wir Eleideten uns 
nur etwas leichter, und hielten und nur wenige Stuns 
den, wo ed am heißeften war, zu Daufe oder im Schat: 
ten auf. Morgens und Abends ift ed draußen höchft ans 
genehm. — Einen Brauer ober einen Schmied mit; 
zubringen, wird zweddienlich fein. Jedes diefer Gewerbe 
kann mit beträchtlihem Vortheile betrieben werden. Sch 
fönnte ein Buch zum Lobe des Landes fchreiben, doch 
nichtö geht über Thatſachen. Ich Fenne Hunderte, die 
in diefen zwanzig Sahren mit weiter nichts, als einem 
gefunden Körper und mit Luft zur Arbeit hieher kamen, 
die jegt zahlreiche Familien erzogen haben, und nun ges 
maͤchlich und im Ueberfluß leben. Mein Rath wäre, Sie 
fämen und ließen fi am Eagle - Creek (Adlerfluffe) im 
Adamskreiſe des Ohioſtaats nieder, der Ihnen 
zwanzig englifhe Meilen näher liegt, ald Lerington. 
In jener Gegend befindet fich noch fehr vieles nicht auf: 
genommenesd Land (Vacant Lands)*). — Die Reife 
von Philadelphia oder Baltimore nah Pitts 
“ burg beträgt 300 englifche Meilen, und dann zu Waffer 
den Ohio herunter, bis zum Eagle-Creek im Adams: 


*) Nicht aufgenommenes Land (Vacant Lands) nennt man 
in Amerita das bei der WVermeffung des Staats von dem 
Landmeſſer aus Verſehen übergangene und nicht eingetragene Land. 
Dem Erften, der ſich darauf niederläßt, und es in bag Vermefs 
ſungsbuch ded Landamts für eine Kleinigkeit von wenigen 
Thalern eintragen läßt, worauf er einen Grundbrief (Deed) 
empfängt, gehört folches Land erb= und eigenthuͤmlich zu. 
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freife ungefähr eben fo viel*). Wenn Sie zu einer fo wei- 
ten Reife Anftalt treffen, fo veräußern Sie Alles, 
was Sie befißen, mit Ausnahme Ihrer Kleidungs: 
ftüde und Betten. Die leßtere Hälfte des Julius, oder 
der Anfang des Auguft, ift für Sie die paffendfte Zeit zu 
Schiffe zu gehen.. Am beften thun Sie, Sie nehmen ein 
amerikanifches Schiff. Es macht fehr wenig Unterfchied, 
Sie fahren nah Baltimore oder Philadelphia. 
Haben Eie Feine Gelegenheit; nach einem diefer Hafen zu 
gehen, fo find New-Caſtle, oder Wilmington, oder 
irgend ein anderer Hafen am Delaware bie nächften 
beſten Landungspläge. Beim Einpaden Ihrer Kleidungs- 
ftüde wird es Ihnen fehr vortheilhaft fein, fie in fo leichte 
Koffer oder Kiften zu legen, ald nur möglih, und fie 
fehr feft zufammen zu drüden. Treffen Sie mit dem 
Schiffskapitain die Uebereinfunft, daß fie fih, Waſſer 
ausgenommen, Ihre eigenen Lebensmittel anfchaffen, und 
fehen Sie darauf, daß ein hinreichender MWaffervorrath in 
wohl dazu geeigneten Gefäßen. eingenommen wird. Ha— 
ben Sie die Hälfte ber Seereiſe zurlidigelegt, fo werden 
die Mätrofen, wahrſcheinlich mit ihres Kapitains Be: 
willigung, einige Stunden zu ihrer eignen Belufligung 
anwenden, um Shnen einige altherfömmliche Streiche 
zu fpielen. Wenn fie fich diefe Freiheit herausnehmen, 
fo nehmen Sie es ja nicht übel auf, fondern lachen Sie 
felbft mit ihnen; fie fchaden Keinem. In Philadel: 
phia angefommen, laſſen Sie es Ihr erftes Geſchaͤft 
fein, fih nah Schotten zu erfin.digen; von ihnen wer: 


*) Alſo im Ganzen ungefähr 130 deutfche Meilen. 
Brauns Prakt. Belehr. 7 
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den Sie über Manches gute Auskunft erhalten. Unſre 
Kirche in Philadelphia ift jetzt predigerlos, doch lebt 
dafelbft ein Schotte, Namens Miller, welcher fich über: 
aus freuen wird, Sie zu fehen. Ich kann nicht fagen, 
wo er wohnt, allein bei einem jeden Krämer bafelbft fin: 
det man ein gebrudtes VBerzeichniß von allen vornehmen 
Einwohnern *%. Bon diefen Städten gehen ſtets Wagen 
nach Pittsburg; hier treffen fie eine Webereinkunft, fo 
gut ald möglih, auf einen oder mehrere diefer Wagen 
Shre Familie zu transportiren; Mannsperfonen koͤnnen 
zu Fuße gehen. Machen Sie fidy zugleich mit einem bie: 
fer Wagen auf den Weg, die gewöhnlich 20 englifche 
Meilen des Tages zuruͤcklegen. Wenn Sie Städte paffi- 
ren, fo faufen Sie etwas Proviant für fih und die 
Dferde. Haben Sie 60 bis 100 englifche Meilen zurüd: 
gelegt, fo wird der Weg rauher werden, wodurch Sie ſich 
leicht in die Nothwendigkeit fönnen verfeßt fehen, ein oder 
zwei Pferde mehr zu Faufen. Während diefer Zeit wer: 
den Sie ſchon mehrere Familien begegnen, die fich mit 
Shnen in einer gleichen Lage befinden. Die Leute wer: 
den Sie allenthalben fehr geneigt finden, nach Allem zu 
fragen, und über Alles zu fprehen. Je eher Sie fich in 
ihre Sitten und Gebräuche ſchicken, deſto beffer wird’s 
für Sie fein; allein, fein Sie ja gegen Betruͤ— 
ger überall auf Ihrer Hut. Sie werden fehr 
viele Befhwerden und Unbequemlidfeiten er: 
dulden, mit gutem Muthe aber und dem Beiftande des 
Himmels wird Alles leicht. Ihre Ausgaben werden gro: 








*) Ein ſolches Adreßbuch nennt man in Amerika Directory. 
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Bentheild von fleinen Zufällen abhangen, welche im Gan- 
zen ein menfchliche Auge nicht vorauszufehen vermag. 
Wenn Sie aber, nachdem Sie Alles zu Greenod be 
richtige, noch die Hälfte Ihres Geldes uͤbrig behalten, 
fo, den?’ ich, werden Sie ausreichen; und, auf dad Wort 
eined ehrlichen Mannes, es ift meine wahrhafte Mei- 
nung, daß auf Ihrer Seite, wenn Sie den lebten Hel— 
ler audgegeben, daflır aber gefund und wohl Ihre Be: 
ſtimmung hier erreiht haben, großer Gewinn fein wird. 
Sch halte es für Leute in Ihrer Lage rathfam, mit einem 
Theil Ihres Geldes auf Waaren zu fpekuliren*); indeß 
mögen Sie hierüber die Kaufleute in Greenod zu Ra: 
the ziehen. Ferner müffen Sie darauf bedacht fein, das 
mit hierher zu nehmende Geld in fpanifhe Thaler 
(Dolars) oder amerifanifches Geld umzufegen. — Wer: 
fen Sie ein wachſames Auge auf Ihre geiftigen Getränke, 
und verwahren Sie diefelben ja wohl, weil fie fonft von 
den Matrofen als ein gemeinfchaftliches Gut angefehen 
werben. — Iſt Einer unter Ihnen mufifalifh, fo wird 
die Geige oder ein Ähnliches Inſtrument ein ſchaͤtzbares 
Stüd des Hausgeräthed ausmachen, die Gemüther zu er: 
heben. — Halten Sie fih fo viel ald möglicd auf dem 
Verdeck auf. | 
Sch empfehle Sie Alle der Obhut des Gottes Abra: 
ham, der einft auszog nicht wiffend wohin, und ver: 
bleibe, theure Brüder, hochachtungsvoll 
Euer 
Robert Hamilton Biſhop.“ 


*) Hierbei wird aber in gegenwärtigen Zeiten große Borficht erfordert, 
wenn man nicht Alles verlieren will. 











X. 
Praktiſche Belehrungen für die, welde 
fih in Amerifa ald 2andwirthe nie 
derlaffen wollen. 


Bon Gotthilf Nikolaus Lütyens*), germanoameri: 
kaniſchem Gutäbefiger im Luzerne: Kreife des Staates 
Dennfilvanien. 


Noch immer uͤbertrifft das vereinte Nordamerika 


in ſeinem ſtets wachſenden Wohlſtande die Erwartungen 
derer, welche bei der 1783 errungenen Unabhaͤngigkeit die 
guͤnſtigſten Meinungen von dieſem neuen Reiche hegten. 
Die Auswanderungen nach dieſem Welttheile ſind ſeitdem 
faſt in jedem Jahre ſtark geweſen, und die Deutſchen 
haben nicht wenig zur Bevoͤlkerung von Pennſilvanien 
beigetragen. Man findet hier mehrere Kreiſe (Counties) 
und große Landſtrecken, die großentheils von Germano— 
amerikanern bewohnt werden. Hier trifft man noch ſtets 
deutſche Sitten, deutſche Vorurtheile und deut— 


*) Die Angloamerikaner, welche faſt alle deutſche Namen cor⸗ 
rumpiren und z. B. Muͤhlenberg durch Muhlenberg, Schlatter 
durch Sloughter, Hutzler für Uslar in ihrer Sprache wicberge: 
ben, fchreiben obigen Namen gewöhnlih Lutynes. 
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fhe Sprache an, fo daß man fich in ben germano: 
amerikanifchen Anfiedlungen mitten in die Pfalz, den 
Elſaß, oder in Schwaben, aus weldhen Ländern bie 
meiften Germanoamerifaner abflammen, verfest glaubt. 
Die durch Unterdrüdung oder Uebervoͤlkerung zur Auswan- 
derung nach Amerika getriebenen Deutfchen waren, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, arme . Handwerker oder 
Bauern, ohne Erziehung, aber ehrliche, arbeit: 
fame Leute. Einige der Auswanderer, welche noch le: 
ben, oder die Nachkommen der verftorbenen, find jest 
zum Theil reiche, und faft alle wenigftens fehr wohlha— 


bende Leute. Die Urfadhen und ‚Gelegenheiten, welde . 


biefen Ausgewanderten zur Gründung ihres Wohlftandes 
verhalfen, haben noch jet nicht aufgehört; vielmehr find 
folhe jeßt vermehrt, da die Bedürfniffe mit der wachfen: 
den Bevölkerung fteigen, und Land genug vorhanden ift, 
den Fleiß feines Anbauers mit reichlihem Wucher zu loh— 
nen. Seit dem verheerenden Kriegen in Europa, welde 
mit der franzöfifchen Nevolution ihren Anfang nahmen, 
fieht man in Nordamerifa nicht bloß Auswanderer an- 
fommen, welche der Brotmangel trieb, ihr Vaterland 
zu verlaffen, fondern von faft allen europäifchen Natio— 
nen wählen jest Männer von Berdienft und Vermögen, 
welche den Unruhen in Europa zu entgehen wünfchen, 
Amerifa, und inöbefondere den nördlichen Theil, zu ih: 
rem Aufenthalt. Der größere Theil der Einwanderer be: 
ficht aus Britten, Deutfbhen und Schweizern. 
Was Fönnen aber diejenigen erwarten, welde 
nad diefem neuen Welttheile fommen? Nord: 
amerika ift fein Oftindien, wo in kurzer Zeit und 





u x 





102. 

mit geringer Mühe große Reichthuͤmer zufammen zu fchar: 
ren find; fein Peru, wo Gold im Flußfande ſchwimmt; 
allein es ift ein fruchtbares, fchönes Land, das dem Flei- 
Bigen, dem Arbeitendben und Betriebfamen einen ruhigen 
Befisftand,. ein reichliched® Ausfommen und eine unab: 
hängige Wohlhabenpeit fichert. Niemand indeflen fomme 
hierher, der bloß mit der Feder fein Brot zu erwerben 
ſucht, oder hofft, gleich bei feiner Ankunft ald Kommis 
bei der Handlung fein Unterfommen zu finden. Es hält 
fehr fhwer, auf diefe leßtere Weife unterzulommen, und 
wie Wenige befigen ein hinlängliche® Vermoͤgen, an. eis 
nem fo theuren Orte, wie Philadelphia oder andere 
nordamerifanifchen Seeftädte find, bis zu ihrem Unter: 
kommen ohne Verdienſt leben zu koͤnnen? Leichter fällt 
ed, wenn ein folcher junger Menfch fich entfchließen kann, 
in die Dienfte eined Stadt» oder Landfaufmanns zu tre— 
ten. Man findet viele wohlhabende Germanvamerifaner, 
welche durch diefen Weg zum Gluͤck gelangt find. Wer 
indeffen gründliche Kenntniffe und Erfahrungen in der 
Handlung befist, mit binreichenden Mitteln verfehen, 
und wichtige auswärtige Verbindungen hat, der kann fei: 
ned Gluͤcks verfichert fein, wenn er die amerifanifche Rou— 
tine und Gefchäftsweife Fennen gelernt hat; für folchen 
ift bier ein großes, bei weitem noch nicht erfchöpftes Feld 
zu bearbeiten. Für Träge, Faule, Lüderliche und 
Laftern Ergebene ift diefer Himmelöjtrich eben fo we: 
nig gebeihlich, wie ber ihres Vaterlandes; fie werden 
bier fo wie dort darben; und wenn fi diefe über Ame: 
rika befchweren, fo thun fie fehr Unrecht; denn der Grund 
ihrer hier erbuldeten Widerwaͤrtigkeiten liegt in ihnen 
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felbft. Unter denen , welche zur Gründung ihres Glüds 
nach diefem Lande famen, haben diejenigen die be: 
ften Ausfidhten, welde von ihrer Hände Ar: 
beit leben wollen, und gefunde ftarfe Glieder 
befigen; folglich die Handwerker der nothwendigften und 
unentbehrlichften Bedürfniffe, ald Schmiede, Zimmerleute, 
Maurer, Weber, Zifchler, Töpfer, Gerber, Schneider, 
Schuhmader u. a. Diefe finden fogleich bei ihrer An— 
kunft Verforgung, und wenn fie in ihrem Fache geſchickt 
find, einen guten Lohn. Kein Amt, feine Zunft, feine 
Snnung, fein Gildewefen legt ihnen die mindeften 
Hinderniffe in den Weg. Man Fennt in diefem freien 
Lande jene Feſſeln nicht, worunter in vielen europäifchen 
Ländern der Kunftfleiß feufzt. . Jedem Handwerker fteht 
es frei, wo und wie er im Lande arbeiten will, es fei 
als Meifter oder Gefelle; ob er den Landbau mit feinem 
Gewerbe verbinden will, wie es fehr viele Landbewohner 
thun, oder. .niht. Ein Handwerfer fann feinen täg- 
lichen Berdienft auf einen Hamburger Thaler und oft noch 
höher rechnen, befonderd in den’ Seeftäbten, weil dort 
bie Zebensmittel theurer find. Ueberhaupt rechnet man 
für den Taglohn und alle andere Arbeit nach dem je: 
derzeitigen Preife ber Lebensmittel. So forderte 3. B. 
ein Zimmermeifter einen Scheffel (Bushel) Weizen zum 
Zaglohn, der damald an jenem Drte zwei Thaler Eoftete. 
Auch bieten diefe günftigen Ausfichten fih dem guten, 
ſtarken, rüftigen Landmann und Jedem dar, der ben 
Landbau verfteht. Man bezahlt jegt den Taglohn eis 
nes ländlichen Arbeiter monatlih mit zehn 
Zhalern, nebft freier Beköftigung. Einem fleißi- 
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gen Manne wird dies Einfommen, im Durchſchnitt ge: 
rechnet, nie fehlen, und wenn gleih im Winter der Ber: 
dienft etwad geringer wäre, fo ift er dagegen in ber 
Aerndte ftärfer. Die Zahl der Zaglöhner ift fehr gering, 
da ein Jeder fo leicht ſich Land erwerben Fann. 

Die größte Schwierigkeit für Arme und Unbemittelte 
ift, die Art und Weife in diefes Land zu fom: 
men, und fogleich die Vortheile zu genießen, welde es 
dem Fleißigen und Arbeitfamen anbietet. Gegen die Mitte 
des achtzehnten Sahrhunderts beförderte und unterſtuͤtzte 
die englifhe Regierung die Auswanderungen hieher. 
Die Bereinten Staaten überlaffen jest diefe Sache 
ihrem eignen Gange, empfangen inzwifchen die Anfom: 
menden freundlich, forgen durch Gefeke, daß, fo viel wie 
thunlich ift, fie nicht hintergangen werden, wenn fie an 
diefen Küften landen; weiter aber wird nichts in Nord: 
amerifa für fie gethan, und fie müffen felbft für die Art 
und Weife ihres Fünftigen Fortlommend forgen. Sn 
Deutfchland find die Auswanderungen jetzt wenig mehr 
befchränft, und die altern Gefeße dagegen meiftens anti: 
quirt, doch werden dort Feine öffentlichen Anwerbungen 
für Amerifa geduldet, weshalb die aus den nördlichen 
Häfen Deutfchlands hierher fegelnden Schiffe feine an— 
dere Neifende mitnehmen, als dir ihre Fracht bezahlen, 
und bier als freie Leute landen fünnen. In Holland 
nehmen noch zumeilen die hieher fegelnden Schiffe Rei: 
fende auf, geben ihnen auch. wol einen geringen Vorfhuß 
zu ihrer nothwendigen Ausrüftung, um dafür, fo wie 
für die Fracht, ihre Bezahlung bei der Ankunft hiefelbft 
zu erhalten. Diefer Gelegenheiten haben fich bisher die 
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‘aus Deutjchland herübergewanderten bedient, befonderz 
diejenigen, weldhe an. ben Rhein: und Mainufern 
und im [üblichen Deutſchland wohnten. Auch Ber: 
mandamerifaner gehen von hier nad) Deutfchland, berei- 
fen die angeführten Gegenden, und werben auf eine oder 
die andere Art die dortigen Einwohner an, machen ih: 
nen Borfchüffe, und übernehmen es, felbige hieher 
zu bringen. Diefe Art Leute find unter dem Namen 
Neuländer befannt. Daß diefe Reifen das Inter: 
effe derjenigen zum Grunde haben, die foldhe unter: 
nehmen, braucht kaum erwähnt zu werben, und berje: 
nige, der fich ihrer Leitung überläßt, muß zu ihrem 
Nusen beitragen. Diejenigen, welche auf diefe Art hierher 
fommen, find dem Schiffer oder dem Neuländer die 
Fracht und die Vorſchuͤſſe fchuldig, die ihnen in 
. Europa find gemacht worden. Um nun diefe Gelder wie: 
der zu erftatten, müffen fie fih auf gewiffe zu beftim: 
mende Sahre vermiethen oder verdingen. Es fehlt nie 
an Gelegenheiten, Zemand zu finden, der die Schuld des 
Ankommenden gegen eine gewiffe Dienftzeit, wozu diefer 
fi verpflichtet, abträgt. Man muß fi) unter Diefer 
Dienftverpflihtung feine Sklaverei vorftellen, fon= 
dern daffelbe Verhältniß, welches in Europa Statt fin: 
det, wenn ein Dienftbote fich auf gewiffe beftimmte Jahre 
bei einer Derrfchaft verdingt. Es würden gewiß der Un: 
ordnungen nicht wenige bei dem Unterbringen ber Ein: 
wanderer Statt finden, und diefe würden fehr übel daran 
fein (wie es denn auch wol nur zu oft in vorigen Zei: 
ten der Fall mag gewefen fein), wenn ſich nicht der 
Siaat von Pennfilvanien diefer Ankümmlinge durch 


106 


fehr weife und in den neueften Zeiten vermehrte und er: 
neuerte Gefege angenommen hätte. Es ift den Sciffern 
vorgefchrieben, wie fie foldhe auf der Reife behandeln fol: 
len. Sie bürfen nad der Ankunft eigenmäcdhtig feinen 
vom Bord bringen; ein angefeffener geachteter Germano: 
amerifaner muß fi) and Schiff begeben, und die Ans 
fommenden fragen, ob fie auch einige Beſchwerde vorzus 
bringen haben, und fie mit der Lage ihres Zuftandes be: 
kannt machen, und fie unterrichten, wozu bie Gefeße fie 
berechtigen. Eine deutfche Gefellfchaft nimmt fich ihrer 
an. Der Schreiber derfelben muß alle die Kontrafte aus: 
fertigen, wodurch fich foldhe in Dienft verbinden, und 
dahin fehen, daß fie nicht gegen die Gefeße und Gewohn— 
heiten des Landes von den Herrfchaften übervortheilt wer: 
den. Selbſt die in Europa gemachten Kontrafte müffen 
bier beftätigt werden, um für beide Theile verbindlich zu 
fein, und find daher an und fürfich in diefem Lande un: 
gültig. - Glaubt ein Verdungener (Servant), waͤh— 
rend der Dienftzeit, daß ihm zu nahe gefchieht, fo kann 
er fih an die deutſche Gefellfhaft wenden, und 
diefe wird fich feiner.in allen billigen Fällen annehmen. 
Da überhaupt die Deutfchen wegen ihrer Treue und 
Arbeitfamfeit in diefem Lande fehr beliebt find, fo fehlt 
es felten an Herrfchaften, welche bei Ankunft der Schiffe 
fid) fogleih an Bord begeben, und die Uebergefommenen 
frei machen. Lestern fteht es frei, fo gut für fich zu 
wählen, und ihre Bedingungen zu machen, wie fie Eönnen. 
Die Summe, melde diefe Leute fhuldig find, ift mit 
demjenigen Schiffer, der fie herüberbringt, durch eine zus 
vor gefchloffene Uebereinkunft feftgefegt, und diefe muß von 
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von der Herrfchaft, welde die Perfon in Dienft nimmt, 
bezahlt werden. Es kommt alfo nur auf die Beftimmung 
der Zeit an, welche diefe ungntggktlich dafür dienen müf: 
fen, und welche Nebenbedingungen zu erhalten ftehen. . 
Hier muß nun der in Dienft Tretende, nad) vorher ein- 
gezogener Erfundigung, ſich fo gut ald irgend möglich zu 
helfen fuchen. Derjenige, der einen ſolchen Dienftboten 
gelöfet, Tann felbigen, wann und auf was Art er will, 
wieder an Andere überlaffen, jedoch nicht anders, als auf 
den zuerft eingegangenen Kontraft und die darin beftimmte 
Zeit. Sit diefe abgelaufen, fo ift der Dienende ein freier 
Menfh, und muß für fein Fünftiges Fortkommen felbft 
forgen. Entwifcht ein Dienender aber während feiner 
Dienftzeit, fo kann die Herrfchaft felbigen aller Orten an: 
halten und gefänglich einziehen laffen; und eine verlän- 
gerte Dienftzeit ift die geſetzmaͤßige Strafe folcher Berge: 
bung. Die gewöhnlihe Dienftzeit richtet ſich nad 
dem Alter, der Fähigkeit und Gefchicdlichfeit des Dienen- 
den. Sie dauert von 2 bis 5 Jahren; Handwerker koͤn— 
nen eine fürzere Zeit, wie taugliche Landleute, und diefe 
wiederum wenigere Jahre bedingen ald andere, die fein 
eigentliche Gewerbe erlernt haben, oder noch zu jung find. 
Drei Jahre ift indeffen die gewöhnlichfte Zeit für er: 
wachfene Perfonen. Frauen und unverheirathete Frauen: 
zimmer fünnen eben fo leicht eine Herrfchaft finden, vor: 
züglich werden jetzt deutſche Dienſtmaͤdchen ſowol 
in den Staͤdten als auf dem Lande ſehr geſucht. Kin— 
der find hier ein großer Segen für eine Familie, bejon- 
ders auf dem Lande, und viele Haushaltungen nehmen 
mit Vergnügen fremde Kinder mit der Bedingung auf, 
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daß folche bis in ihr ahtzehntes Jahr in ihrem Dienfte 
bleiben müflen, wogegen fie folche zu erziehen und zur 
Schule zu halten verbugdeg find. Zreiben die Herrſchaf— 
‚ten ein Handwerk, fo wird die Dienftzeit bis ind 21. Jahr, 
als die Zeit der Volljährigkeit, vermehrt, mit der 
Bedingung, dad Kind in dem Handwerke zu unterrich- 
ten; fonft find die Fahre von 18 bis 21 dazu beftimmt, 
es bei einer andern SHerrfchaft ein Handwerk erlernen zu 
laffen.. Hier muß ich bemerken, daß die meiften Landleute 
in-Amerifa eine Kunft oder ein Handwerk erlernt haben, 
welches fie nach Gefallen bei ihrem Landbau nebenher 
treiben, und daß ein Handwerker, fo wie ein Landmann, 
hier in weit größerer Achtung wie in Europa fleht, und 
mit unter die Angefehenften des Landes gezählt wird. 
Nach dem Alter der Kinder und davon abhängender lan: 
gern ober Fürzern Dienflzeit Fönnen die Aeltern ein Ge: 
wiffes für felbige verlangen, und wenn ſolche fehon etwas 
erwachfen , oder wol gar ſchon mannbar find, fo koͤnnen 
fie durch eine verlängerte Dienftzeit dad Löfegeld der Ael— 
tern mit übernehmen und diefe frei machen. Inzwiſchen 





dürfen Mann und Frau, Xeltern und Kinder, ohne ihre- 


eigene Einwilligung nicht getrennt und bei. verfchiedenen 
Herrfchaften dienend untergebracht werden. Es ift ge 
wöhnlich, daß die Herrfchaften den angenommenen Dienft: 
boten nit nur mit nothwendiger Kleidung während der 
Zeit verforgen müffen, fondern auch, daß fie nad) geen: 
digten Fahren ihm ein Feierkleid, oder fonft etwas ſchen— 
fen, welches man in dem Miethfontrafte beflimmt; das 
Mehr oder Weniger hängt von den Umftänden ab, uns 
ter welchen folcher gemacht wird. Lohn wird foldyen ver: 
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pflichteten Dienftboten nicht gegeben 4). Die Schuld, 
welche die Einwanderer zu bezahlen haben, ift nach den 
Umftänden verſchieden. Die Fracht und Beföftigung 
unterwegs von einem Hafen zum andern mag ungefähr 
fehszig Thaler Hamburgifh Kourant betra- 
gen. Hierzu kommt noch der Vorſchuß, welcher ven 
Angefommenen in Europa vom Scifföfapitain oder Neu- 
länder gemacht worden, und mehr oder weniger beträgt. 
Auf ungefähr 70 bis 80 Thaler Kourant wird hier ge- 
wöhnlicher Weife gerechnet; iſt es mehr, fo muß bie 
Dienftzeit darnach im Verhältuiß verlängert werden. Kann 
hingegen ber Anfümmling etwas felbft darauf abtragen, 
fo kann er auf fo viel weniger Zeit in feiner Verdingung 
beftehen. Wenn Jemand aud) feine ganzen Fracht: und 
Reifefoften bezahlen kann, und völlig .frei ift, fo ſteht 
ihm doc) zu rathen, daß er fich auf einige Zeit in Dienft 
begiebt, wenn feine Vermögensumftände nicht hinreichend 
find, ihn eine Zeitlang zu erhalten. Er gewinnt dadurch 
Zeit und Gelegenheit, mit dem Lande, der Sprache und 
ben Gewohnheiten der Einwohner befannt zu werden, und 
Entwürfe und Vorbereitungen zu feinem Tünftigen Unter- 
halte zu machen. 


Den entweder frei hereinfommenden oder nach ihrer 
Dienftzeit frei gewordenen Perfonen fehlt es nicht an Mit: 
teln und Wegen, ihren Unterhalt reichlich zu verdienen, 
und auch bald durch Fleiß und Sparfamkeit fich felbft ein 








*) Man vergleiche hiermit: Zournal für die neueften Land: und See 
reifen von ©. H. Spieter. Oft. 1827. Eeite 101. 
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Landgut zu erwerben. Der Handwerker fann, wo 
und wie er will, fich nieberlaffen, bloß fein Handwerk 
treiben oder den Landbau damit verbinden. Der Land: 
anbauer kann ald Zaglöhner arbeiten; allein er wird 
ein folcher nicht lange bleiben, da fich demfelben Gelegen: 
heiten genug anbieten werben, vorläufig ein Landgut in 
Nacht zu nehmen. Hat er nur etwas zurüdgelegt, fo 
kann er bald felbft eins kaufen; denn es wird gewöhn- 
lich nicht die ganze Kauffumme baar gefordert, fondern 
nur ein Theil, und ber Reſt in jährlichen Zahlungen, 
auf lange Termine, mit oder ohne Intereſſen, feftgefebt. 
Sch Eenne Germanoamerifaner, welche auf diefe Weife in 
feh8 Jahren ein Landwefen von 3000 Thalern frei gear: 
beitet, und jest nicht nur fehr gut leben, fondern auch 
jährlich ein Bedeutendes 'zurüdlegen, um in der Folge 
ihren Kindern ein gutes Unterfommen verfchaffen zu Eön- 
nen. Der Germanoamerikaner geht im Anfange nicht 
gern weit von Hauptftädten ab, obgleich der Preis der 
in ihrer Umgegend bereit urbar gemachten Ländereien 
fehr hoch geftiegen ift; er hat hier die Gelegenheit, woͤ— 
chentlich die Märkte zu befuchen, und feine Produkte von 
Butter, Fleifh, Käfe, Eiern, Korn, Hühnern u. f. w. 
für baares Geld umzufeßen. Indeß find. fchon viele hier 
angefiedelte oder im Lande geborne beutfche Familien nach 
den hintern Gegenden (back countries) gezogen und 
gehen jährlih mehr nah Weften zur. Die Kreife 


*) Die Bahl der nad) Weften gezogenen Germanoamerifaner Tann 
man gegenwärtig (1829) über 100,000 ſchaͤtzen. 
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Lankaſter, Buds, Northbampton, Columbia, 
Union, Berks, Chefter, Montgomery nebft meh: 
rern andern in Pennfilvanien find meiſtens ganz von 
Germanvamerifanern bewohnt, fo wie viele Thalgegenden 
jenfeitö der blauen oder Alleghbany= Gebirge. Bis 
nah Sllinois und Miffuri findet man deutſche An: 
fiedler gleihwie in kleinen Gemeinden in ben ſuͤdli— 
hen Staaten; dagegen findet man nur Äußerft we— 
nige in ben norböfllihen oder neuenglifchen 
Staaten. Die Germanvamerifaner geben fich indeffen 
nur. fehr felten mit der erften Urbarmachung des Landes 
ab, fondern find gemeiniglich die zweiten oder dritten 
DBefiger, nachdem bereitd ein Haus darauf erbaut ift, und 
mehrere Morgen urbar gemacht find. Die erften An— 
bauer find gewöhnlib Angloamerifaner oder Sr: 
länder. Diefe fheuen die erfte mühfame Arbeit nicht, 
den Wald niederzuhauen und aufzuklären (clear). Ein 
Sahr geht dahin, ehe fie nur etwas von ihrer fauern 
Mühe und Arbeit genießen können. Bis dahin muͤſ— 
fen fie fümmerlich leben von dem, was ihnen die 
Jagd giebt, und für das Brot fi in Schulden ftür: 
zen*). Die folgenden Jahre erfegen nun nad) und nad 
die ausgeftandenen Mühfeligkeiten reichlich; allein bei vie: 
len erfchlafft der Fleiß, und die Neigung zum Trunf 
flürzt fie in Unthätigkeit und. in Schulden. Das Land— 
gut, welches durch ihren Fleiß an Werth geftiegen, muß 
zur Zilgung berfelben verkauft werden. Der zweite 


*) Man vergleiche hiermit den 12. und 13. Aufſatz diefer Schrift. 
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Befiger fängt an den Nusen zu genießen, welchen der 
erfte hätte haben koͤnnen, und diefer fucht fich weiter weft: 
wärt3 eine bewaldete Stelle, um feine vorige mühjfelige 
Arbeit wieder anzufangen, und fehr feiten durch vergan— 
gene Erfahrung gebeffert, geht es ihm bei feinem zweiten 
Verfuche nicht beffer, ald bei. dem erften. Solche noch 
nicht urbar gemachte Stellen werben auch oft auf 6 bis 
7 Jahre, ohne Pacht oder irgend eine Abgabe, weggegeben, 
mit der einzigen Bedingung, daß darauf ein hölzernes 
Haus gebauet, und eine gewiffe Morgenzahl von Wal: 
dung gelichtet und urbar gemacht werde. Hierdurch wird 
nun, nad Verlauf der 6 oder 7 Jahre, das Grundftüd 
ums Doppelte und Dreifache verbeffert und in feinem 
Merth erhöht, weil es von nun an fchon gegen einen 
Pachtzins jährlich ausgethan werden Fann. Indeſſen 
fehlt es nicht an Beifpielen, daß der erfte Anbauer, wäh: 
rend der 6 Jahre, fich fo viel erübrigt, daß er das Grund: 
ftüd dem Eigenthümer abfaufen Fonnte. 

Was den Preis der Ländereien betrifft, fo ift 
folcher nach der Lage, größern oder geringern Entfernung 
von den Seeftädten oder fchiffbaren Flüffen, verfchieden. 
Die Alleghbany- Gebirge, von Nordoften nah Suͤd— 
weiten zu, faft mitten durch die Vereinten Staa: 
ten gehend, .enthalten allenthalben, fo auch in Pennfii- 
vanien, die fruchtbarften Thäler, und in ihnen entfprin- 
gen viele große Flüffe, welche ſich durch felbige hinwins 
den, und theild in der großen Strömung und Gewäffern 
des Meften, theild nach Dften ins Weltmeer fich ergie— 
fen. Mehrerer Hinderniffe wegen koͤnnen diefelben noch 
nicht alle befchifft werden; verfchiedene bderfelben hat ber 
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Fleiß der Einwohner bereitö gehoben, vom Staate unter: 
ftüßt, deffen Sorgfalt vorzüglich auf den ftet3 zunehmen: 
den Wohlftand des Landes gerichtet iſt. Unermuͤdet ift man 
bedacht, die nody vorhandenen Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen, und ben entfernteften Gegenden Waſſerver— 
bindungen mit den GSeeftäbten zu verfchaffen. Im 
Pennfilvanien find bie Susquehannah und De: 
lamware bie Haupfflüffe. Beide entfpringen im Staate 
Neuyork, und fließen eine gute Strede im Blauen- 
Gebirge, ehe fie in die Ebenen an der Oſtſeite kom— 
men, und fi ins Meer ergießen, ber erftere im Staate 
Maryland, Iegterer aber, nachdem er den Hafen von 
Philadelphia gebildet, in die Delaware: Bay. Beide 
Ströme, welde in ihrem Laufe verfchiebene andere an- 
fehnlihe und fchiffbare, aber minder große Flüffe auf: 
nehmen, find vorzüglich bei dem anwachfenden obern 
Waſſer weit und tief im Gebirge für platte Fahrzeuge 
und Flöße fchiffbar. Ein Wafferfall des Susquehan- 
nah verhindert die Fahrzeuge, ganz nah Baltimore 
zu fegeln. Die Ländereien an ber Dftfeite der Gebirge 
find faft alle fhon angebaut, wiewol bei weitem noch 
nicht fo volfreich, wie fie fein könnten. Man bezahlt den 
Morgen, nach der größern oder geringern Entfernung von 


| Philadelphia, und nach der Güte ded Landes, mit 


50 bis 200 Thaler Gonventiond Münze; in den Gebir: 

gen nach der Lage, und nachdem ſchon mehr oder wenis 

ger von den Grundftüden urbar gemacht worben, von 

2 bis 80 Thaler derfelben Münze. Noch ift der Land: 

ftrih am theuerften, der fih nach dem Welten über Bed: 

ford erfiredt, und nah Nordoften zu am niebrigfien. 
Brauns Prakt. Belehr, 8 


un 


Senfeitd ber Gebirge.ift der Boden am fruchtbarften, und 
gegen den Alleghany- und Ohiofluß und Erie— 
fee zu giebt e& unbefchreiblich reizende und herrliche Ge— 
genden, wie man im Welten der Vereinten Staaten 
mehrere findet. Bis jebt hat die Furcht vor den theils 
benachbarten, theils dafelbft umherftreifenden Uramerika- 
nern, bie Anfiedlungen dafelbft etwas aufgehalten, allein 
feit 1826 erfreuen fich. dDiefe ‚Gegenden einer ihnen vorhin 
unbekannten Ruhe vor den Wilden, und feitdem haben bort 
die Bevölkerung und ber Werth des Landes Niefenfchritte 
gemacht. Der Morgen Eultivirten Landes in jenen hin; 
tern Gegenden (Back countries) koſtete bis jeßt 2 bis 
50 Thaler. Die Bevölkerung jenfeitd des Ohio beläuft 
ſich jegt fchon in die Millionen Seelen, und in manchen 
fruchtbaren Zhalgegenden fängt das Land fhon an, den 
obigen Preis zu überfteigen. 

Die Abgaben find, im Vergleich mit den europäi: 
fohen, fehr unbedeutend, wenn man fremde Waaren und 
Erzeugniffe entbehren kann. Letztere find großentheils mit 
ſtarken Abgaben belegt, zum Beften der Gentralregie: 
rung, und in allen Häfen gleih. Im Innern bes Lan— 
beö find Feine Zölle, nur eine Acciſe auf inlaͤndi— 
[hen Branntewein, von ungefähr vier Pfennige 
(1 Gent) auf dad Quartier, und fo leidlich diefe ift, fo 
gab fie doc Veranlaffung zu den Unruhen (Whisky-war), 
welche im. Herbfte des Sahrs 1796 in den weftlichen 
Kreifen Pennfilvaniens entftanden, und fogleich 
in ihrem Entftehen mit Nachdrud und Würde ohne Blut: 
vergießen geftilt wurden. Die inländifche Accife auf 
geläuterten Zuder und verarbeiteten Tabak, auf Kutfchen 
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und Fuhrwerk, das zum Vergnügen gehalten wird, trifft 
den Landmann nit, oder nur felten. Der Landmann 
trägt bloß die Abgaben, welche ihn in feiner Ortfchaft 
verhältnigmäßig treffen, zur Verbefferung der Wege, Hal: 
tung der Gerichte, Unterftügung der Armen und berglei- 
chen. Sämmtliche Abgaben eines amerifanifchen Land— 
manns betragen faum 1 Prozent von dem gefchäßten 
Werth feines Grundflüds. Die Vorfteher und Rechnungs: 
führer diefer Ausgaben werben jährlih erwählt. Die 
Ausgaben für Kirchen und Schulen beftehen in 
eines Jeden Belieben; Jeder trägt fo viel, und wie lange 
er will, zur Erhaltung desjenigen Kultus bei, zu welchem 
er fich befennt. Cine wohlhabende und zahlreiche Familie 
zahlt gewöhnlich für Erhaltung der Schulen und Kirchen 
jährlih 5 bis 20 Thaler. 

Bemittelte Einwanderer finden in biefem 
Lande überall Gelegenheit, ihr Geld aufs Nüslichfte an: 
zulegen, und felbft eine zahlreiche Nachfommenfchaft wohl 
zu verforgen, wenn fie fi jest in dem bevölfertiten 
Theile diefer Staaten ein Eigenthum faufen, von beffen 
Einfommen fie leben fünnen, und ihr Übrige Vermögen 
in Ländereien der weftlichen Staaten anlegen. Noch 
find diefe und andre unangebaute Landfchaften zu einem 
guten Preife zu erhalten. Bei der ſtark zunehmenden 
Bevölferung fteigt aber der Werth derfelben täglich, und 
wird in zwanzig Jahren alle Erwartungen übertreffen, 
befonders wenn man Anftalten zu einer, auch nur theilwei- 
fen Urbarmahung derfelben trifft, welches leicht gefchieht, 
wenn man folche auf gewiffe Sahre den Anfiedlern ohne 
Abgaben überlaffen will. Das darin angelegte Vermögen 
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wird in nicht gar langer Zeit hundertfältigen Gewinn 
abtragen. Allein diefe Landfäufe müffen nit 
in Europa, noch hier nah Charten gefchloffen 
werben; man muß die Ländereien felbft fehen, und mit 
ber größten Umficht in allen Theilen unterfuhen; man 
muß alle nur mögliche Borficht gebrauchen, daß das Ei: 
genthumsrecht völlig gefichert werde. Es find große Land- 
firihe ald gutes Land verkauft worben, welcde, jeder 
Anbauung unfähig, aus lauter Felfenhügeln und Berg: 
Fippen beftanden; man hat in ben pomphaft abgezeich- 
neten Riffen Ströme und Flüffe gezeichnet, wo man nur 
eine etwas ftarfe Quelle gefunden, die Faum ein Boot 
(Canoe) zu tragen vermogte. Gelbft die Befichtigung 
fann täufhen. Man kann in den dichten Wäldern Se: 
manden Zage lang auf einem und eben bemfelben guten 
Strid Lande umherführen, ohne daß er weiß, daß er 
faum von der Stelle gefommen, und glaubt, den ganz 
zen Zandftrich befehen zu’ haben, wenn er doch nur den 
Heinften und vorzüglichften Theil deffelben gefehen, und 
erft nachher zu feinem großen Schaden feinen Srrthum 
gewahr wird. In Feinem Lande giebt es wol 
mehr Streitigkeiten wegen Ländereien, wie 
in Amerifa, wo oft mehrere Perfonen auf ein und 
baffelbe Grundftüd Anfprüce machen, welche durch Eoft: 
fpielige und langdauernde Prozeffe entfchieden werden 
müffen, -und wo Mancher dad Seinige verliert. Man 
muß ſich daher die größte Sicherheit zu verfchaffen ſu— 
hen, und fi deshalb zuvor bei zuverläffigen und ge: 
wiflenhaften Sacverftändigen genau erkundigen. In 
Pennfilvanien handelt faft Jeder mit Ländereien, 
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und e3 werben dem Einwanderer Anerbietungen in fol 
cher Menge gemacht, daß er fi davor Faum zu verwah— 
ren weiß. Aus den erwähnten Urfachen übereile fich ja 
Niemand, fondern nehme fi) Zeit, Alles genau an Ort 
und Stelle felbft zu unterfuchen, um die angeführten 
Klippen zu vermeiden, an denen leider fhon fo Mancher 


gefcheitert if. 





VII. 
Über den Landankauf in Nordamerifa®), 


Felix, quem faciunt aliena pericula cautum! 


Ovid. 


Es iſt leider nur zu wahr, daß die Betruͤgereien bei 
dem Verkaufen von Laͤndereien in Nordamerika in den 
neuern Zeiten ſich ſehr vervielfaͤltigt haben, und fuͤr den 
unerfahrnen, argloſen Europaͤer, der ſich durch Emiſſaͤre 
und Helfershelfer amerikaniſcher Landſpekulanten blenden 
ließ, aͤußerſt verfuͤhreriſch und gefaͤhrlich ſind. Leſens— 
werth in dieſer Hinſicht iſt die merkwuͤrdige Zuſchrift an 
die durch ihren Zweck und ihre Mitglieder achtungswer— 
the deutſche Geſellſchaft in Neuyork, welche vom 
6. Maͤrz 1795 aus Philadelphia datirt, zuerſt in den dor— 
tigen Independant Gazetteer Nr. 1643. und dann faſt 
in alle amerifanifchen Zeitungen, und von diefen in den 
franzöfifchen Moniteur (L’an III, Nr. 269.) und andere 


*) Rad dem Englifcyen des Wanfey großentheils bearbeitet. Eiche 
defien Tagebuch einer Reife durch die vereinten nord— 
amerifanifhen Etaaten. Deutfd von C. X. Böttiger. 
Berlin 1797. Ein für Auswanderer nach Amerika fehr leſenswer⸗ 
thes Bud). 
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franzöfifche und deutfche*) Zeitfchriften aufgenommen warb. 
„Ich Eage die Böfewichter an,’ heißt es hier unter an: 
dern, „bie täglich nach Europa reifen, um dort wiffent- 
lich Zelfen, Moräfte, Sandfteppen, ja oft bloße Luftge— 
bilde, ohne allen Boden, für urbar zu machende frucht: 
bare Ländereien verkaufen, die abfichtlich verfälfht und 
mit einladenden Zeichen der Fruchtbarkeit und der bequem- 
fien Lage verfchwenderifch ausgeftattete Zeichnungen und 
Charten aufweifen, und ihren Betrligereien dadurch das 
Siegel unwiderſprechlicher Glaubwürdigkeit aufdrüden. 
Eolte man’d glauben, diefe gewiffenlofen Geldwölfe trei: 
ben ihre Unverfchämtheit fo weit, dem Schöpfer felbft zu 
Hülfe zu Fommen! Gie laffen, der vielen Ströme un: 
geachtet, mit welchen die amerifanifchen Staaten überall 
durchfchnitten find, in ihrer Afterfhöpfung noch eine 
Menge anderer Ströme die Fünftlihen Wieſen ihrer eigs 
nen Fabrik bewäffern. Sa, ich habe harten diefer Art 
gefehen, die theurer waren, ald die Länder felbft, die auf 
ihnen verzeichnet fanden. Wie iſt der Arme zu be 
Elagen, der, in vollem Zutrauen auf amerifa- 
nifhe Redlichfeit das Opfer eines fo abfdheus 
lihen Betruges wird! Retten Sie, wo und wie 
Sie koͤnnen.“ 

Einen traurigen Beleg hierzu lieferte vor einigen 
Sahren ein mit großen Hoffnungen angefündigter, und 
von zwei angefehenen Häufern in Hamburg und Bre— 


*) Man fehe Genz neue deutihe Monatöfchrift. 1795. Zul. Geite 
254 ff. und Neues Hannoverſches Magazin. 1796. Nr. 47. 
Ceite 742 ff. 
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men betriebenen Laͤnderverkauf, ber auch zu obigem Auf: 
fag in dem Independant Gazetteer die erfte Veranlaſſung 
gab. Bon 99,992 Morgen (Acres), die in den Kreifen 
Montgomery und Kanahwa in Virginien von ei- 
nem Srländer OMealy 1793 gekauft, und unter die im 
ganzen nördlichen Deutfchland zerftreuten Intereffenten in 
Aktien vertheilt wurden, fand ein zur Unterfuhung des 
ganzen Handeld aus Hamburg dahin abgefandter Mann, 
DB... D..., auffeinen durch jene Gegenden mit unglaub: 
licher Befchwerlichkeit im Sommer 1794 angeftellten Rei: 
fen, daß fie alle entweder gar nicht, oder doch auf Feine 
gefegmäßige Weife durch den urfprünglichen Unternehmer, 
einem gewiffen Smith, vermeffen waren; baß fie fich 
großentheild 60 Meilen von der Gegend befanden, wo 
die Pläße (plotts) auf der Dazu geftochenen Charte an: 
gegeben waren; daß fi 4090 Morgen davon fhon 
dur einen frühern Ankauf und frühere Vermeffung in 
ben Händen eines Andern befanden, und daß der ganze 
Kreis überhaupt, kaum hundert Morgen ausgenommen, 
aus bürren, unfruchtbaren und aller Kultur Zroß bie: 
tenden Felſen beflände, der noch obendrein den Ein— 
fällen der dort haufenden Uramerikaner häufig ausge⸗ 
fegt wäre. Der angebliche Käufer dieſes phantaftifch und 
den gutmüthigen Deutfchen durch eine vielverheißende, 
gedruckte Ankündigung fo verführerifch borgefpiegelten Fe⸗ 
enlandeö*) war indeffen in Europa, und die fachver: 





*) Diefe Ankündigung erfchien unter dem Zitel: Verkauf von Laͤnde⸗ 
zeien in Amerika. Hamburg 1793. Mit einer Charte. Im bie: 
fem Bude wird die Lage des verheißenen Landes mit überfließen- 
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ftändigften Nechtögelehrten in Norbamerifa, wie 5. B. 
ein Arhibald Stewart in Baltimore, Tonnten den 
betrogenen und auf Erfaß dringenden Aftionairen, außer 
der Berfiherung, daß dad Recht ganz auf ihrer Geite 
fei, faum einige Hoffnung geben, daß fie durch einen 
Prozeß oder Vergleich vor nordamerikanifchen Richtern je 
zu ihrem Rechte kommen würden. Mit einer weit grö- 
ern Unternehmung, oder vielmehr mit der größten, bie 
je im Landhandel ift gemacht worden, mit der im Febr. 
1795 zu Philadelphia, unter der Gewährleiftung der Prä- 
fiventen der damaligen drei Banken von Nordamerifa er: 
richteten norbamerifanifhen Landbfompagnie*), 
die ſechs Millionen Morgen (Acres) Land, in Penn: 
filvanien, Birginien, Kentudy, ben beiden Ka: 
rolinas und Georgien gelegen, zum Verkauf ausbot, 
verhielt es fich faft eben fo, wie mit der oben angezeigten. 
Der bei Weitem größere Theil diefer ungeheuern Laͤnde— 
reien beftand aus unfruchtbaren Fichten» und Nadelholz: 


der Berebfamkeit gepriefen, indem es barin unter Anderm heißt: 
„Der Boden diefes Landes ift vortrefflih; an mandyen Stellen ift 
er zu fett für Weizen, und kann erft verfchiedene Jahre hin: 
durch zu anderer Kultur genußt werden. Man erndtet mehrere 
Sahre, ohne Dünger auf das Land zu bringen. Pfirfchen, Weins 
trauben, Feigen, Xepfel, Kirfchen u. ſ. w. find hier in folchem 
Ueberfluß, daß man eine bedeutende Quantität geiftiger Getränke 
daraus bereitet. Bauholz im Meberfluß. Das Klima gemäßigt 
gefund u. ſ. w.!!“ 

Siehe Plan of association of the North- American Land- 
Company, established Febr. 1795. Philadelphia, printed 
by Aitkin. 1794. (gr. 8.) 


* 
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wäldern (pine-barren, pine-lands), die ald ein wah- 
red Hunger: und Kummerland in Amerifa mit Recht all- 
gemein verachtet find; ein anderer Theil diefer Ländereien 
war vom Staate Georgien theild bereit3 an Andre ver: 
Fauft, theild noch nicht abgetreten*), ein anderer Theil 
gehörte noch den Uramerifanern. Ueberhaupt war der 
Theil des Landes, der nicht zu den unfruchtbaren und 
bürren Steppen gehörte, noch flreitig, und würde wahr: 
fcheinlich doppelt und dreifach feinen Kaufwerth an Pro: 
zeßkoften überftiegen haben, um den Käufer in ben recht: 
mäßigen Befiß deffelben zu feßen, indem befanntlich die 
Rechtspflege in Amerika mit fo vielen gerichtlichen Weit: 
läufigfeiten verbunden ift, daß einem die Luft vergehen 
wird, fein Recht auf dem Wege Nechtens wieder zu er: 
langen zu fuchen. Daher fei jeder Deutfche beim Landfaufe 
mit diefen übermüthigen und durch dad Uebergewicht ih: 
res Neichthums jeder gefeglichen Form trogenden Spefu: 
lanten im höcdhften Grade vorfichtig, wenn er fich unaus: 
bleibliche Neue und empfindlichen Schaden zeitig erfparen 


*) Siehe Amerikanifches Magazin von Ebeling und Hegewifch. Bd. I. 
Stuͤck 3. Seite 184 ff. H. von Bülow Freiftaaten von Norde 
amerika. . Berlin. Unger 1797... Th. J. Seite 197 fi. Lettres 
on emigration, by a gentleman lately returned from Ame- 
rica. London, Kearsly 1794. — Look before you leap, 
or a fey Hints to such Artizans, Mechanics, Farıners and 
Husbandmen , as are desirous of emigrating to America, 
being a genuine collection of letters from persons, who 
have emigrated, London, Row. 1796. Reponses aux prin- 
eipales questions qui peuvent &tre faits sur les Etats Unis 2 
vols. Paris 1798. 
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will! Wenigſtens wünfchte ich, meine wakkern Lands: 
leute bei diefer Gelegenheit recht dringend bitten zu koͤn- 
nen, bei allen Auswanderung3= und Landverfaufsanträ- 
gen in jene transatlantifchen Gegenden ja auf ihrer Hut 
zu fein, und bei allen Uebeln und Befchwerlichkeiten doch 
das befannte Uebel dem unbefannten Uebel vorzuziehen, 
nach dem richtigen Sprichworte: 
Which makes us rather bear the ills we have, 
Than fly to others that we know not of. 

Zu einer Zeit, wo unermeßlihe Summen in Umlauf ge: 
feßt find, aber von den Erwerbern abfihtlich zurüdgehal: 
ten werben, bie in dem Landhandel in Nordamerifa leicht 
irrig einen fichern Geldableiter erbliden, verdient bdiefer 
Gegenftand die größte Beachtung. Man glaube ja nicht, 
daß die vielen ausgebotenen Landſtrecken in Amerika auf 
europäifche Anfiedler warten. Ganz Nordamerifa felbft 
ift in einer beftändigen Auswanderung begriffen, wes— 
halb der berühmte Staatsmann Zalleyrand die Ame: 
rifaner in einer im Nationalinftitute gehaltenen Vorle— 
fung *) fehr treffend: „un peuple de voyageurs“ nennt. 
Die beften und vortheilhafteften Ländereien werden von 
ben Angloamerifanern gekauft, ehe fie einmal zur Kennt: 
niß des Europäers gelangen, und fommen felten an diefen. 
Wil man fein Geld in nordamerifanifche Befigungen an: 
legen, fo uͤberlaſſe man ſich durchaus feinem Landmäfler 
oder Unterhändler, fondern wende fih, wenn man fich 


9— Sur les relations commerciales de la France avec l’Ameri- 
que septentrionale. Paris 1300. — Röderer, Journal d’eco- 
nomie publique. Vol. Ill. Nr. 24. pag. 276 sy. 
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nicht durch eigne Anſicht von Allem überzeugen kann, wel: 
ches auf jedem Fall dad Beſte ift, an die in Amerika an: 
fäffigen und von dort felbft öffentlich affrebitirten Perfo- 
nen, wobei man ſtets die Bürgfchaft eines namhaften 
und unverbädhtigen nordamerifanifhen Handelöhaufes in 
aller legalen Form haben muß. Wie nöthig dies if, 
und wie felbft dies oft nicht gegen alle Chifane in jenen 
Ländern zu fichern vermag, beweift das traurige Schid- 
fal deö bremifchen Kaufmanns Delius, bad er durch 
volftändige Akte nauszuͤge nebft Dokumenten dem 
deutfchen Publitum mitgetheilt hat*). Die Unterbrüduns 
gen, bie diefer wadere Mann in Amerika erfahren, be 
fonderd auch die von ihm dort erduldeten Mißhandlungen, 
verbienen befonders von denen unter uns beachtet zu wer: 
den, denen ihre feurige Phantafie uͤberſpannte Bilder vor⸗ 


gaufelt. 


*) Man vergleiche hiermit Knigges Darftellung diefes Handels, und 
Annalen der leivenden Menfchheit. Th. III., den deutfchen Mer: 
Zur, Sun. 1797, und die Berlinifhe Monatöfchrift, Dechr. 1796, 
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Praktifhe Bemerkungen für auswande— 
rungsluftige deutfhe Ökonomen. 


Bei den, in Amerika gleichfalls auf den vierten 
Theil des fruͤhern Werthes gefallenen, Kornpreiſen moͤg— 
ten wol einige unſerer unternehmendſten und geſcheuteſten 
Oekonomen ſich in Amerika anſiedeln, obgleich kein Land 
ſich weniger fuͤr ſie paßt, als das von allem Feudalſy— 
ſteme und Servituten befreite Amerika; Polen 
oder Rußland moͤgte ihnen eher zuſagen. Um indeß 
mehrern in dieſer Ruͤckſicht an mich ergangenen Anfragen 
zu genügen, füge ich bier folgende Bemerkungen bei. 
Defonomieverwalter, wie bei uns, findet man 
in Amerifa gar nicht, weil bort, wo jeder Landwirth 
ſich gleicher Rechte erfreut, und feiner von dem andern 
unterdrüdt und beeinträchtigt wird, unfree Domainen 
und KRittergüter fehlen. Oekonomen, die von hier 
nad Amerifa gehen, miüffen bort nicht nur eine ganz 
neue Lebensart anfangen, und wenn fie glüdlich werden 
wollen, die europäifhe Haut ganz abftreifen, 
d. h. allen herrfchfüchtigen Ideen und allem befehlshabe: 
rifhen Wefen völlig entfagen, fondern fie dürfen auch, 
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ba der amerikaniſche Aderbau von dem hiefigen ganz 
verfchieden ift, es ſich durchaus nicht im Geringften ver: 
drießen laffen, dort wieder als Lernende aufzutreten, und 
ihren Öfonomifchen Eurfus von Neuem zu beginnen. Su: 
chen fie dort eine Anftellung als Verwalter in einer 
großen Fabrik oder Manufaftur, fo müffen fie un: 
umgänglich nothwendig der englifchen, ja nicht felten 
auch der ſpaniſchen Sprache mädtig fein; denn faft 
fämmtliche dortige Fabrifen und Manufakturen gehören 
Anglo: oder Spanifhamerifanern; ober, follten 
fie auch von einem Deutſchen oder Franzofen ange: 
legt fein, fo find doch gewöhnlich die Arbeiter der deut: 
ſchen Sprache nicht mächtig. Der Gehalt eines in eis 
ner Fabrit oder Manufaktur angeftellten Verwalters 
(Stewart, manager, administrator) ift in Amerifa fehr 
verfcehieden, und richtet fich gewöhnlich nach der Größe 
und dem Betriebe derſelben; gemöhnli erhalten fie ges 
wiffe Prozente von den Einfünften. Im Ganzen ift 
baher Defonomen — worunter wir die höher gebil: 
dete Klaffe von Landwirthen (Gentlemen -Far- 
mers) im Gegenſatze gegen die Bauern (Peasants) ver: 
fiehen — die Auswanderung nach Amerifa abzurathen, 
ba nicht nur allein alle jene Borzüge und Freiheiten und 
Geredhtigfeiten, wodurch fie hier über den armen Bauer 
weit hervorragen, Feudalfyftem, Zehnten, Der: 
rendienfte, Erbenzinfe, Hut: und Weidegerech— 
tigfeiten, Schäfereiberehtigungen und bergl. 
dort nicht Statt finden, und überhaupt alle jene Bevor: 
rechtungen, die in unfern Zeiten von denen, Die da— 
durch im ihrer Snduftrie fich gehemmt fehen, fo ſchmerz— 
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lich beklagt werden, dort fehlen, fondern auch ihre in 
Deutfchland empfangene feine und höhere Bildung 
ihnen dort nicht nur ganz unnuͤtz, fondern obendrein nad): 
theilig ift. Diejenigen, die noch Ausführlicheres über die: 
fen Gegenftand zu lefen wünfchen, verweifen wir auf eine 
früher von und hefaudgegebene Schrift *), der wir hier 
nur noch folgende wenige praftifhe Bemerkungen 
beifügen. 

Mohlhabende und gebildete deutfche Familien, welche 
nad) Amerifa auswandern, thun wohl, da, wie fchon ge: 
fagt, der dortige Landbau von dem hiefigen ganz verfchie: 
den ift, ihr Geld, fobald fie dort ankommen, ein bis 
zwei Sahre, oder fo lange, bis fie oder ihre erwachſenen 
Kinder fi) genügend mit der amerifanifhen Ader: 
baumethode praftifch befannt gemacht haben, in den 
dortigen Staatöfonds, wo fie fieben Prozent Zinfen er: 
halten, niederzulegen, wibrigenfall3 fie bittere Erfahrun: 
gen machen, und wahrfcheinlich alles Ihrige zufeßen wer: 
den; welche fchmerzliche Erfahrung leider fhon Mancher 
dort gemacht hat. Um fi mit der amerifanifchen Ader: 
baumethobe gehörig befannt zu machen, thun fie am be: 
fien, ihre erwachfenen Söhne einem dortigen tüchtigen 
Landwirthe zu übergeben, und fich fo lange felbft bei ei: 
nem folchen einzumiethen, bis fie durch tägliche Anſchau— 
ung und Uebung biefelbe gleichfalld genügend verftchen. 


*) Dr. E. Brauns Ideen über bie Auswanderung nad 
Amcrifa, nebft Beiträgen zur genauern Kennt: 
niß Ameritas. Göttingen 1827. Insbeſondere das 18te 
Kapitel. 
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Dies muß ihnen um fo einleuchtender werben, wenn fie 
erwägen, daß mit hiefigen Dienftboten dort durchaus nichts 
anzufangen ift, und man fi, aus den im dritten Ka: 
pitel diefes Buchs angegebenen Gründen, auf bie bor: 
tigen auch nicht fonderlich verlaffen darf, folglih jeder 
Landwirth, der fih niht auf ſich felbft ver: 
laffen, und der Dienfte Anderer entbehren 
Fann, in Amerifa unvermeidih zu Grunde 
geht. Allein feiner Bildung erzogene, aber 
heruntergefommene und unglüdlihe Fami— 
Yien bedenken nicht genug die tröftlihe Wahrheit, daß 
auch Schmerzen und Leiden nicht ewig find, fondern fruͤ— 
her oder ſpaͤter enden muͤſſen, weil das Herz des Men: 
fchen endlich ift. Es gehört ja zu unfern großen Unvoll: 
fommenbheiten, daß wir nicht einmal fähig find, lange 
Zeit unglüdlih zu fein. Der Bewohner der Hütte und 
der Palläfte, Alles leidet und feufzet hienieden; Königin= 
nen weinen (wer erinnert fich hier nicht einer Maria 
Stuart, einer Mathilde von Dänemark?) wie ges 
meine Frauen, und wie oft mag nicht dad Auge, felbft 
des beften Königs (wer denkt hier nicht an Ludwig XIV. 
Zitus u. m.?) mit Thränen fih füllen! Trotz meiner 
langen Lebenserfahrung hab’ ich noch feinen Menſchen ges 
funden, den nicht ber Traum von Glüdfeligfeit getäufcht, 
der nicht an einer heimlihen Wunde geblutet hätte. Oft 
ift felbft das dem Anfchein nad) heiterfte Herz von ben 
fchredlichften Qualen zerriffen. Es ift beffer, etwas mehr 
dem gewöhnlichen Menfchen zu gleichen, und bei feinem 
Unglüd nicht zu empfindlich zu fein; denn bad Gluͤck fin: 
det man nur auf dem gewöhnlichen Wege. 
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Bierbrauereien und Branntweinbrenne: 
reien find in Amerika hoͤchſt einträglich, insbefondere 
für folhe, die mit Bereitung dieſer Getränke und allen 
dazu erforderlichen Manipulationen praftifch befannt find, 
und fi durch Feine von feiner Bildung entfpringende 
Scham zuruͤckgehalten fühlen, felbft mit zuzugreifen. Solche 
aber, die hierbei eines Verwalters, oder wol gar mehre: 
rer Knechte*) bedürfen, werben auch hierbei nicht weit 
fommen, indem bie fremden Leute allen Profit aufzehren. 


Europäifhe Garten= und Getreidefämereien 
mitzunehmen, ift nicht rathfam; nur einige Pfunde Lu: 
cerne= oder Edpargettefaamen würden von bortigen 
giebhabern als eine zu verfuchende Probe beim Landbau 
wahrfcheinlich gut bezahlt werden. Auch deutfhe Kar: 
toffeln, welde an Güte und Wohlgefhmad den ame: 
rifanifchen weit vorzuziehen find, werden jest mit Vor— 
theil von Deutſchland nach Amerika verfendet. Aus 


*) Rohefaucauld » Lianconrt erzählt uns in feinen Reifen, 
daß ein Arbeiter in den Branntweinbrennereien des noch fpar= 
fam bewohnten Nordens von Neuyork, bei freier Koft, jähr: 
lich 190 Dollars erhält. Ohne freie Weköftigung erhält ein Ar: 
beiter in den Vereinten Staaten täglich 4 Schilling, das ift mehr 
als einen Reichöthaler nach unferm Gelbe, wobei ihm noch ſtarke 
Getränke gereiht werben müffen; in ber Xerntezeit erhalten fie 
aber noch einmal fo viel, und Rum und Maderawein in 
Menge. Bei Beköftigung erhalten fie monatlich 10 Dollars, effen 
dann aber, außer Kaffee, Thee, Bouillonfuppe, taͤglich dreimal 
Sleifh und feines Waizenbrot. Siehe: Fr. Herrmann, bie 
Deutfhen in Nordamerika. Lübben 1806. Geite 33- 
Eine fehr leſenswerthe Schrift. 

Brauns Prakt. Belchr. 9 
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Srland importirte Kartoffeln, welche dort & Bushel 
8 Pences galten, wurden in Baltimore A Bushel 2 Dol: 
lars verfauftz in Amerjfa gezogene Kartoffeln Eoften ge: 
woͤhnlich 50 —70 Cents *). | 

Baumfhulen verintereffiren fi in Amerika nicht, 
weil jeder Landwirth.die für feinen Bedarf genügenden 
Bäume felbft erzieht. 

Unfere deutſchen Aderbaufyfteme find in Ame— 
rifa völlig unbekannt, und auch nicht anwendbar, da der 
bier unbefannte, das feinfte Mehl liefernde Mais dort die 
Hauptfrucht ift, nach welchem fi alle übrigen Früchte 
richten müffen, auch unfre Drei- und Vierfelder, 
Koppel: und Schlagwirtbfchaft, Herrendienfte 
und alle Feudalfervitute bort wegfallen. 

Marſchland (Bottoms) findet man in den mitt: 
lern Staaten: Pennfilvanien und Neuyor? an ben 
Flüffen Mohawk, Hudfon, Susquehannap u. a. 
fehr viel; es wird abwechfelnd zu Weide: und Aderland 
benugt. An den großen Slüffen wird viel Viehzucht 
getrieben, die dort fehr einträglich iftz dort ift das Klima 
an den Flüffen felbft für diejenigen, die daffelbe hier im 
Marfchlande gewohnt find, deshalb noch fehr ungefund, 
weil die dortigen Marfchländer noch nicht fo lange Eulti- 
virt find, als bie unſrigen; je länger die Marfchländer 
Eultivirt werden, je mehr man bie ſtehenden Gewäfler ab- 
leitet, um fo gefunder werben jene Gegenden. 

Die bei weitem größte Zeit des Jahrs geht das Vieh 


*) Walsh american Register. Philadelphia by Thomas Dob- 
son. 1817. vol, II. pag. 219. 
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in Amerika draußen feiner Nahrung nah; nur wenn zu 
viel Schnee liegt, wird baffelbe 6—7 Wochen hindurch 
auf dem Stalle gefüttert; doch füttern die dortigen ger: 
manoamerifanifchen Landwirthe nach richtigern und 
beffern Grundfägen daffelbe länger auf dem Stalle, als die 
Angloamerifaner. 

Dad Urbarmadhen in Amerika *) Fann durch— 
aus nicht nach einem fo abfoluten Maafftabe angegeben 
werben, als bei und die Quantität des Roggenmähens von 
einem Zaglöhner in einem Tage, und andere beftimmte 
ländliche Arbeiten. Es kommt hierbei fehr darauf an, 
ob das Land ſtark bewaldet if, oder nur ſchwach; fer: 
ner, ob ber Wald aus Eichen oder Tannenholz befteht 
uf. w. Iſt dad Land ſtark mit Cichenholz bewaldet, 
dann Fann jährlich Feine größere Strede, ald von 2 Mor: 
gen, von einem Menfchen urbar gemacht werden. Da bie 
Zaglöhner in Amerika fo rar, und folglich fo theuer find, 
fo geben fie fih nit an das Urbarmachen in Accord, 
vorzüglich wol mit aus dem Grunde, weil es eine fo un- 
gewiſſe Sache ift. 

Der Preis, zu weldhem die Regierung das Land in 
Miffuri und den neuen Staaten verkauft, beträgt 2 fpa= 
nifhe Thaler, welche der Käufer in mehrern Jahren zu 
beftimmten Terminen bezahlen muß, bezahlt er aber auf 
der Stelle dad Ganze, fo zahlt er nur A Morgen 13 
Dollars. 


*) Ueber biefen wichtigen Gegenftand ift nadhzulefen: Tench Coxe’s 
Pills of the United States. Philadelphia printed for Hall. 
1794. Book II, chap. 2, method of clearing a farm lot of 
new woodland etc. 
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Leute von hier zu Arbeitern mitzunehmen 
ift, wie wir ſchon im dritten Kapitel biefer Schrift 
gezeigt, durchaus abzurathen. Dadurch warb mein Freund, 
der vormalige Rittergutsbefiger und Amtsrath Ernſt in 
Almenftedt unweit Hildesheim völlig zu Grunde ges 
richtet. Diefer nahm nämlich 200 Arbeiter auf feine Ko: 
fen mit nah Vandalia in Sllinois, mußte aber 
Yeider dort das bittere Schickſal erfahren, daß wenige Wo: 
chen nad) feiner Landung ihm feine fämmtlihen Leute 
entliefen, wodurch er ein Kapital von 20,000 Thalern 
einbüßte. 

Die deutſchen Gefellfhaften in Amerika 
Vaffen fich auf einen Kolonifationsplan durchaus nicht ein; 
fie dienen bloß dazu, wie unfre Armenkaffen, ganz. 
armen und hülfsbedürftigen Einwanderern mit einem klei⸗ 
nen Reifegelde weiter zu helfen *). 

Eine gute Anfiedlung Fann in den ältern Staaten 
Amerika's nicht wol unter 15,000 Thaler, und in den 
neuen Staaten nicht unter 5000 Thaler preußifh Kous 
rant erflanden werden, d. h. eine Anfieblung, worauf ein 
Landwirth Alles bereitö geordnet und kultivirt findet, und 
nicht nöthig hat, Land urbar zu machen. Unfultivirte 
Gehöfte, ohne die gehörigen Wohnungen und den dazu 
erforderlichen Viehſtapel, find natürlich weit wohlfeiler; 
auf leßtern aber paßt fich Fein gebildeter Deutfcher. Zus 
der, Baummwollen-, Indigo:, Tabackspflan— 
zungen u. a. in ben füblichen Staaten des nordame— 


*, Eiche Ludwig Galle Auswanderung nah Amerika. 
Thl. 2. 
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rifanifchen Bundesſtaats Eoften oft über 100,000 Thaler. 
Wer hierüber Mehreres zu lefen wünfcht, den vermweifen 
wir auf das zweite Kapitel diefes Werks *). 

Seine Baarfhaften von hier in Waaren mitzus 
nehmen, ift nicht rathſam; dadurch ward der befannte 
Heinrih von Bülow nebft Andern gänzlich zu Grunde 
gerichtet. Um dies mit Erfolg zu thun, wird eine große 
Kenntniß der dortigen Handelsverhältniffe erfordert. 

Obgleich in den alten** Staaten Nordamerifa’s 
das befte Land laͤngſt Fultivirt ift, fo liegen dafelbft noch 
viele Millionen Morgen fruchtbaren Landes roh und wülft, 
z. B. im Susquehannahfreife. Lebterer war näm: 
lih vor 15 — 20 Jahren, ehe die Kanäle daſelbſt ange: 
legt waren, wegen des entfernten Foftfpieligen Transports 
noch fehr unbewohnt, und bot eine große Maffe Landes 
zum Verkauf dar. Seit Anlegung der Kanäle nimmt 
die Bevölkerung und Kultur in demſelben reißend zu. 
Doc) liegt dies in den Altern Staaten noch zu verfaufende 
Land gewöhnlich weit von dem Abfaßmarfte. 


*) Imgleichen auf das Fürzlich in London erfchienene Wert: The 
Americans as ihey are, "By the Author of „Austria as it 
is.“ pag. 200 sqq. 

*) D. h. in den vor der Revolution 1776 angelegten Etaaten. 
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Die nordamerikaniſchen Freifhüsen oder 
Sägerfamilien (Backwoodsmen, trap- 
pers, hunters). 


— 


Warum findet man ſo vielen Reiz in Wäldern? 

Warum vergißt ſich auch ſelbſt der am meiſten an Gei— 
ſtesthätigkeit gewöhnte Mann freudig im Tumulte ber 
Jagd? Durchs Gehölze ziehen, fih eine Hütte bauen, 
ein Feuer anzünden, neben einer Quelle ſich felbft bie 
Mahlzeit bereiten, ift: fürwahr ein großes Vergnügen. 

- | Zaufend Europäer ernten biefes Vergnügen kennen, 

und wollten nun Fein anderes mehr, und ber Urames 

rikaner ſtirbt aus Sehnſucht, wenn man ihn in uns 

- fre Städte einfperrt. Dies beweif’t, daß ber Menſch 
vielmehr zur phyfifhen Thätigkeit, als zum Stus 
diren beftimmt, in feinem Naturftande nur fehr wenig 
bedarf, und daß Einfalt ber Seele eine unerfhöpf: 
lihe Quelle des Glücks ift, 


Chateaubriand. 


VJenſeits des Wabaſh und Miſſuri hoͤren nach und 
nach alle Merkmale der Civiliſation und Kultur auf, und 
bei weiterm Eindringen in jene duͤſtern Waͤlder empfindet 
der gebildete Reiſende nur das Unheimliche und Grau— 
ſenvolle einer abſtoßenden Wildniß. Zwar gewahrt man 
keine gewoͤhnlich im Dickicht verſteckt liegende Baͤren, die 
ſich felten bei Tage zeigen, doch entdeckt man in fehr Fur: 


— 


135 


zen Entfernungen frifche Spuren ihres Dafeins, wo fie 
fih im langen Grafe gewälzt, oder, um Käfer oder Wür: 
mer aufzufuchen, herabgefallene Baumſtaͤmme umgemwühlt 
haben. Die von diefem Thier bei folchen Arbeiten aufge: 
wandte Kraft fommt der von vier Männern gleih. Auf 
fpurlofem Wege, den felbft mancher wegkundige Leiter bei- 
nahe verfehlt hätte, gelangt der von den Befchwerlichkei: 
ten einer rauhen Wildnig ermüdete Reiſende endlich zu 
der armfeligen Fleinen Behaufung eines nordamerika— 
nifhen Jäger, der gern fein hartes Lager und Färg: 
liches Mahl gaftfreundlich mit ihm theilt. Der abgehär: 
tete Waid- und Waldmann und feine bleiche zahl: 
reihe Familie zeigen uns höchft anfchaulich, welch’ einen 
großen Einfluß ein fteter Aufenthalt unter des Waldes 
befchattenden Zweigen auf die Gefichtöfarbe äußert. Die 
einfame verlaffene Hütte, worin der müde Wanderer aus: 
ruht, und fich durch die ungefünftelte aber herzliche Gaſt— 
freundfchaft des umberftreifenden Buſchmanns wieder 
zu neuen Forfchungen geftärft fühlt, ift bereits die dritte 
von diefem unftäten Nomaden im Laufe der legten zwölf 
Monate erbaute Wohnung, und nur einer Eleinlichen Ver: 
anlaffung bedarf ed, ihn vor dem näcften Winter zu ei: 
nem neuen Aufbruch und neuer Niederlaflung zu bewe— 
gen. Der norbamerifanifhe Freiſchuͤtz flreift eben 
fo frei umher, als das von ihm verfolgte Wild. Von 
feinem Zmwange gefeffelt, ift feine Thaͤtigkeit lediglich Durch 
feine eignen phyſiſchen Kräfte beſchraͤnkt; er ift aber def: 
fen ungeachtet ein Gefangener, denn er entbehrt der freien 
Luft, und liegt begraben in der Ziefe eines grenzenlofen 
Waldes, worin nie ein wohlthätiger Laufſtrom diefen 
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modernen Nomaden erreichen, und fein Auge an dem 
herrlichen Anblid ferner, wolkengleich dem Blicke ent: 
fhwindender Hügel ſich ergoͤtzen kann. Diefe Wald: 
menfhen gleihen Pflanzen, wachſend in einem Ge- 
wölbe und ſchmachtend nad Licht; Bläffe bedeckt ihr An— 
geficht, auch find fie gleich jenen Gefchöpfen lang gewach— 
fen. Der Mann, feine Frau und bie halbnakfenden, 
fhmusigen Kinder von beiden Gefchlechtern haben fämmt: 
lich einerlei blaßgelbe Gefichtsfarbe, ohne die mindefte Mi: 
fhung einer gefunden Roͤthe. Bei einer Reife durch die 
weiten, grenzenlofen amerifanifhen Wälder ift einem 
fharffinnigen Reifenden die Wirkung diefes von ber freien 
Luft ausgefchloffenen Schattenlebens fo auffallend, daß er 
die Gefichtsfarbe der Bewohner faft im Voraus beflimmen 
kann, wenn er weiß, wie tief fie in den Wäldern ver: 
graben liegen, und umgefehrt die Fortfchritte der Lichtung 
jener Wälder zu ermeffen vermag, wenn er die Bewoh: 
ner derfelben fieht. Die vüftere Atmosphäre ihrer Be— 
baufung ift mit den im Dunkeln wachfenden Pflanzen 
angefüllt, und das Blut nicht mit der gehörigen Menge 
von Sauerftoff verfegt, weil in beiden Fällen der Luft 
dies Lebensprinzip entzogen wird. Eines foldhen Frei: 
ſchuͤtzen Eleine Hütte ift gewöhnlich aus runden Baum: 
ſtaͤmmen erbaut, zwifchen denen drei bis vier Zoll breite 
Deffnungen gelaffen find. Einen Schornflein findet man 
darin nicht, fondern der Rauch muß durch Seitenklappen 
abziehen. Zwei Bettftellen von unbehauenen Stämmen 
mit queer darüber gelegten Brettern, zwei Stühle, von 
denen einer oft Feinen Sit hat, und ein Schemel ma: 
hen bie gefammten Möbeln einer zahlreihen Buſch⸗ 


Br 
manndfamilie aus, Ein im Schoppen auögefpann: 
ter Strid von Büffelshaut dient zum Kleiderfchran für 
ihre Lumpen, und ihr Hausrath, beftehend aus einem gro: 
Ben eifernen Topfe, einigen Körben, der zum gewöhnli: 
chen Gebrauche dienenden Kugelbüchfe und zwei andern 
abgenugten ftehen in den Winkeln umher. Daneben hängt 
eine Violine, welche nur dann ruht, wenn die Hüttenbe- 
wohner auc ruhen. Diefe Jaͤger find eben fo ausdaus 
ernd als wild. Freiheit und Ungebundenheit lieben fie, 
gleichfam ald ein von ihnen angeflammtes Vorrecht, uͤber 
Alles. „Ihr Deutſche,“ fagen fie, „feid fehr in: 
duftriös, aber wir genießen die Freiheit; 
und fo leben fie mitten unter den mannichfaltigften Unbe: 
quemlichkeiten und Entbehrungen ein zufriebenes und for: 
genlofes Leben. Im diefer Sorglofigkeit werden fie nur 
von den Urameriftanern übertroffen; zuweilen aber 
findet man unter ihnen rühmliche. Ausnahmen. Ihre 
Neigung zur Jagd verleitet diefe Freifhüsen da zu 
leben, wo es eine Fülle von Bären und wildem Honig 
giebt. Die Bärenjagd ift ihr höchfles Vergnügen; 
um es zu genießen, laffen fie fich jede Entbehrung und 
felbft Armuth gefallen; dennoch find fie nicht von wilder 
Gemüthsart, fondern ehrlich und freundlich, bereitwillig, 
die Wünfche des von ihnen ſtets liebreich und gaſtfreund— 
lich aufgenommenen Keifenden zu fördern, und felbft für 
ihn zu arbeiten. 

Zu biefen einfamen umbherftreifenden Jaͤg ern gefel: 
len fih oft Menſchen aus den hoͤhern und gebilde: 
tern Ständen, bie gefättigt an der ihnen zum Ekel 
gewordenen Ueberfultur und der daraus unvermeidlich 


—— 
hervorgehenden Unſittlichkeit und Verdorbenheit 
in die entlegenſte Wildniß gehen, und hier, den Wald 
zum ſteten Aufenthalt erwaͤhlend, im wahren Sinne des 
Wortes, ein freies Leben fuͤhren. Dieſe wuͤrden, 
haͤtte ſie das Schickſal auf einen Thron geſetzt, und eine 
Revolution von demſelben herabgeſtuͤrzt, ſtatt, wie Carl 
und Jakob, ein elendes Daſein in Europa hinzu— 
ſchleppen, zu den Bewerbern um ihren Thron geſagt ha— 
ben: „Mein Platz reizt eure Gier, wohlan, verſucht es, 
ihn einzunehmen; ihr werdet ſehen, daß er nicht ſo an— 
genehm iſt. Erwuͤrgt euch um meinen alten Mantel; ich 
will hingehen, in Amerika der Freiheit zu genie— 
ßen, die ihr mir wiederge bt.“ Zu dieſen hochhers 
zigen Seelen und freien Geiſtern gehört der General Da: 
niel Boon*), gebürtig aus Nordfarolina, erfter 
Anfiedler in Kentudy, den man „ben Herrn ber 
Wildniß“ (the Lord of the wilderniss) nennt. Ob: 
gleich etwas gedruͤckt durch das hohe Alter, fchießt er den 
Vogel noch eben fo im Fluge, als in früher Jugend, wo 
die uramerifanifhen Jaͤger ihn oft um biefe Fer: 
tigkeit beneideten. Sein Blif weilt noch mit Feuer und 
MWohlbehagen auf dem Miffuri eben fo, als einft, wie 
er den Ohio entdedte, und dad Andenken dieſes Natur: 
und Menfchenfreundes wird gewiß noch von fpätern Ge: 
nerationen gefeiert werben, Einſt, ald man in ihn drang, 
die Einfamfeit zu verlaffen, fagte ers; „Nicht die größte 





*) Eiche Walsh american Register, Philadelphia 1817, vol. 
JI pag. 216, — 
Chateaubriands Reifein Amerika. Th. 3. Deutſch, 
Freiburg 1828. Seite 11. 
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Stadtmit allen ihren Herrlichfeiten fann mir 
das erfegen, was mir hier das Anfchauen der 
Natur gewaͤhrt.“ Diefer acht und achtzigjährige Greis 
wohnt jest zu Boonslid am Miffuri, von wenig: 
ftens vierzig Familien umgeben, denen er mitten in bie: 
fer Eingezogenheit als ein Mufter wahrer patriarcauſchen 
Tugenden vorleuchtet. ee 
Ehemals öffneten die Klöfter eine Zufluchtsftätte je 
nen betrachtenden Seelen, welche die Natur gebieterifch | 
zur innern Befhauung ruft. Dort fanden fie in 
der Ruhe Gottes die Ausfülung für die innerlih em: 
pfundene Leere; fie fanden oft Gelegenheit, feltene und 
erhabene Zugenden zu üben. Die an bie irdifche Liebe 
gefnüpften Schwierigkeiten find fo ſtark, daß vornehme 
von Königen heißgeliebte Seelen den Hof verließen und 
den Schleier annahmen, um den widerfpännftigen Leib, 
deffen Genüffe ihnen nur Schmerzen verurfachten, zu ers 
tödten. Aber feit der Zerftörung der Klöfter und 
ber Bermehrung des Unglaubens mußten ſich mit: 
ten in der Gefellfchaft, wie 3.8. in England, bie 
Arten der Einfamen verpielfältigen, welde philofophifch 
ed nicht vermögen, ben Laftern der Welt zu entfagen, 
und doc auch die Welt nicht lieben Fönnen. Diefe, in 
ihrer überfpannten Einbildung den Menfchenhaß für Gei: 
fteserhebung irrig haltend, nähren, indem fie aller goͤtt— 
lihen und menfhlihen Verpflichtung entfagen, insge; 
heim bie eitelften Wahnbilder, und flürzen fich immer 
tiefer und tiefer in eine hochmuͤthige Mifanthropie, 
welche fie, wenn fie nicht zur rechten Zeit abgeleitet wird, 
zum Wahnſinn führt, oder zum Tode. Solchen in 
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ſich gekehrten Naturen, denen die Welt, gleichwie fie ihr, 
zum Spott geworden, gewähren Norbamerifa’s unermeß- 
liche fchweigende Wälder diefelbe Befriedigung, wie einft 
vor mehrern Sahrhunderten die Klöfter ihren damaligen 
GSeiftesverwandten. Wie mancher in den Genüffen einer 
verweichlichten und üppigen Welt Auferzogene verließ 
diefe, wie General Boon, für die Einfamfeit der ame: 
rifanifchen Wälder, gerührt und durchdrungen von der 
wunderbaren Kraft einer Religion, welche mitten in den 
MWäldern, unter allen Entbehrungen deö Lebens ben Un 
glüdlichen taufend Gaben zu gewähren vermag; einer 
Religion, welche ihre Macht dem Strome der Leiden: 
fhaft entgegenftellt und allein hinreicht, fie zu befieg en, 
obwohl Alles diefe begünftigt, dad Geheimniß der Wälder, 
die Abwefenheit der Menfchen und bie Verſchwiegenheit 
ber Schatten. Die in fteter Unzufriedenheit lebenden E u: 
ropäer find genöthigt, Einfiedlereien zu errichten. 
Se ftürmifcher und lauter unfer Herz pocht, deſto mehr 
fehnt es fih nah Stille und Ruhe. Wer aber die Un: 
ruhen des Herzens fürchtet, der mißtraue der Einfamkeit, 
denn die heftigen Leidenfchaften fuchen fie auf, und dieſe 
in die Wüfte mitbringen, heißt ihnen volle Herrfchaft ein- 
raumen. Wie fehwach ift der von feinen Leidenfchaften 
beherrfchte Sterbliche, wie ſtark der Gottvertrauende! 
Doch follten auch jene fchwärmerifch - überfpannten Ge— 
müther in der Stunde des Falten Nachdenkens wohl be: 
benfen, daß man darum, weil man die Welt in einem 
gehäffigen Lichte erblidt, noch nicht beffer iſt, als Andere. 
Mancher haft die Menfchen und die Welt nur, weil er 
nicht in die Berne fieht. Erweitere, Kurzfichtiger! Deinen 
e 
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Blid ein wenig, und du wirft dich bald überzeugen, daß 
alle Uebel, worüber du dich beflagft, leere Zraumbilder 
find. Was thuft du mitten in den Wäldern, wo bu 
deine Pflichten vernachläffigeft und die Zeit vergeubdeft? 
Heilige, wirft du mir einwenden, haben fih in Wüften 
vergraben. Sie gingen bahin mit ihren Thränen, und 
wandten die Zeit, die du verlierfi, um beine Leidenfchaf: 
ten zu entflammen, dazu an, um bie ihrigen zu ertöb- 
ten. ingebildeter Süngling, der glaubte, der Menfch 
fönne ſich allein genügen! Die Einfamfeit ift demjeni- 
En gefährlich, der nicht mit Gott lebt; fie verboppelt 
unfre Seelenfräfte und raubt ihnen zu gleicher Zeit jeden 
Gegenftand, um fie in Thätigkeit zu ſetzen. Wer von 
der Natur Kräfte empfangen hat, muß fie dem Dienfte 
des Nächten widmen; läßt er fie unbenußt, fo wird er 
zuerft durch innere Unzufriedenheit beftraft, und früher 
oder fpäter fendet ihm Gott eine fchredliche Züchtigung. 
Endlih follten alle die Abgefchiedenheit und Einfamfeit 
in Amerifa fuchende Gemüther nicht vergeffen, daß fie 
hier ftet5 der Gefahr ausgeſetzt find, in die Hände feind: 
lih gefinnter Uramerifaner zu fallen, von ben 
austretenden Zluthen der Gewaͤſſer verfchlungen, von 
Schlangen geftochen und von wilden Thieren zerriffen zu 
werden. 

Die Zahl dieſer Sägerfamilien vom Ohio bis 
Miffuri und über denfelben hinaus bis and Stille 
Meer mag fich leicht hoch in die Tauſende belaufen, 
doch Fann fie von Niemandem mit Gewißheit erforfcht 
werden. 


Was würde aus diefen halbwilden Buſch— 
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männern ohne SKenntniß des Schießgewehrs 
und des Brodtes werden? Wuͤrde wol Ameri— 
ka's Kultur ſo reißend ſchnell zunehmen, wenn 
nicht dieſe Vorlaͤufer ihr zuvor den Weg 
bahnten? 

Wem draͤngen ſich bei Betrachtung dieſer Wald— 
menſchen nicht dieſe Fragen auf? 

Werben die Geſchlechter der Europäer, die 
fih an dieſen Ufern niederlaffen, tugendhaf: 
ter und freier fein, als es die von ihnen aus: 
gerotteten Gefhlehter der Amerikaner ware 
Werden niht Sklaven, unter der Peitfche ih: 
ver Herren feufzend, das Land anbauen, wo 
ehedem unabhängige Menfhen wandelten? 
Werden niht Gefängniffe und Galgen die 
Stelle einnehmen, wo die offene Hütte ftand 
und bie hohe Eiche, die nichts trug, als das 
Neft der Vögel? Wird der Reihthum des Bo- 
bens niht neue Kriege entflammen? Wird 
Kentudy aufhören, das Land des Blutes zu 
fein, und werden die Ufer des Ohio von den 
Gebäuden der Menfhen einen beffern Schmuck 
empfangen, als von den Denkmalen der Na— 
tur? 

Wenn der denkende Leſer jene von den amerikaniſchen 
Freiſchuͤtzen jetzt bewohnte Gegenden, die ſie vor kaum zwei 
Menſchenaltern groͤßtentheils durch das Recht des Staͤr— 
kern und uͤberwiegende Kuͤnſte den wilden Thieren und 
den nomadiſirenden Uramerikanern zu entreißen wußten, 
betrachtet, und einen ſpaͤhenden Blick in die Zukunft 
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wirft, dringen fih dann nicht ihm diefe und ähnliche 
Fragen auf? 

Es giebt in Amerifa nichts Altes, als die Wäl: 
der, Kinder der Erbe, und die Freiheit, die Mutter 
und Beſchuͤtzerin aller menfchlichen Geſellſchaft; doch wiegt 
dies wohl Denkmale und Ahnen auf. 
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XIV. 
Die Nankees, 


ober 
die Anfiedler in den neuen Binnenländern Norbamerifa’s. 


©, wie die balbwilden Waldmenfhen und Frei: 
fhüsen über die wilden Uramerifaner erhaben find, in 
eben dem Grade ftehen die, die Anfänge des Aderbau’s le: 
genden Anfiedler eines Landes, die wir, da fie größtentheils 
aus Neuengland abftammen, im Allgemeinen mit dem 
Ausdrud Yankees bezeichnen, über jene halbcipili: 
firten Sägerfamilien, und bilden den Uebergang 
zu den civilifirten afferbauenden Bölfern. 
Haft alle neuen Anfiedler find arm, dabei aber von einem 
Geifte der Unabhängigkeit und Freiheit befeelt, der fie an— 
treibt, ein gemächlichered aber abhängiges Leben in ben 
civilifirten Altern Staaten gegen ein härteres und befhwer: 
licheres, aber unabhängiges Leben in der Wildniß zu ver: 
taufchen. Mehrere von ihnen haben in den ältern kulti— 
virten Staaten ihr Vermögen und ihren Kredit überlebt, 
und müffen für ihre Verſchwendung und Unbedachtfam: 


— 
keit buͤßen, indem ſie ſich tief in die Waͤlder an die Graͤn— 
zen der Kultur vergraben, und in die Umgebung von 
Wilden und Halbwilden, die ihrem Leben und ihrem 
Fortkommen oft ſehr gefaͤhrlich und hinderlich ſind. Beim 
Anfange des Fruͤhlings treten ſie ihre Wanderung in die 
Wildniß an, und kaufen ſich entweder eine Behauſung 
von den Freiſchuͤtzen, oder bauen ſich fuͤr ihre Familie 
ſelbſt eine kleine, aus Baumſtaͤmmen zuſammengefuͤgte 
Huͤtte, deren Fußboden die Erde, und deren Dach mit 
kleinen Brettern belegt iſt. Das Licht draͤngt ſich in dieſe 
dunkle Behauſung durch die Thuͤr und die Ritzen, der 
ſelten auf einander paſſenden Baͤumſtaͤmme; zuweilen 
machen ſie auch ein kleines Fenſter, das ſie, ſtatt des 
Glaſes, mit geoͤltem Papier bekleben. Neben dieſer aͤrm⸗ 
lichen Huͤtte erbauen ſie ein zweites noch plumperes Ge⸗ 
baͤude für eine Kuh oder ein Paar Ziegen. Iſt dieſe Ar- 
beit vollendet, fo beginnt der Bewohner der Wüfte die 
Bäume um die Hütte ein Paar Morgen weit wegzu: 
hauen, indem er um jeden Stamm die Erbe zwei ober 
drei Fuß tief im Zirkel ausgräbt, und dadurch den Wur: 
zein des Baumes ihre Nahrung entzieht, worauf fie bald 
auszugehen pflegen. Diefen Boden bricht er ſodann mit 
einer Kuh oder einem Pferde um, und pflanzt Mais 
darin gegen Ende bed Maimonatd. In der neuen Erde 
waͤchſt dies Korn gewöhnlich ohne große Wartung, und 
trägt im Dftober gegen einhundert Himten auf einem 
Morgen (40— 50 Bushels auf 1 Acre), Vom erften 
September an liefert diefe Frucht dem Anfiedler und 
feiner Familie reichliche Nahrung, indem es dann in vol: 


lem Grünen fieht. Den Sommer hindurch lebt er mit den 
Brauns Prakt Belehr. 10 
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Seinigen von Fifhen, Wildpret*) und einer Fleinen 
Duantität Früchte, die er aus ber Fultivirten Gegend 
mitgebracht hat. Die Ziegen und Kühe nähren fich von 
wilden Kräutern, oder faftigen Baumfproffen und Blaͤt— 
tern. Im erften Jahre hat diefer Anfiedler viel vom Hun⸗ 
ger, Kälte und andern zufälligen Uebeln zu ertragen: 
doch Flagt er felten, und eben fo felten erliegt er darun— 
ter. Da er in der Nachbarfchaft der Uramerifaner und 
balbwilden Freifhüsen wohnt, fo nimmt feine Lebensart 
bald merklich die Farbe der ihrigen an. Geine Arbeit ift 
fchwer, fo lange fie dauert, doch hat er lange Bwifchenzei: 
ten von Ruhe. Sein einziger Zeitvertreib ift Jagd und 
Fifhfang. Im feiner Hütte ißt, trinkt und fchläft er in 
Schmuß und Zumpen. In feinem Verkehre mit Andern 
verräth er ganz die Arglift, welche die Uramerifaner aus- 
gezeichnet. In diefer Lage bringt er zwei ober drei Jahre 
zu. So wie aber die Bevölkerung um ihn waͤchſt, wird 
ihm feine Wohnung zuwider. Sonft ließ er fein Vieh 
‚frei und ohne Hut umbherfchweifen ,. jest deuten ihm feine 
Nachbaren an, es in feinen Zäunen und Befriebigungen 
(Fences) eingeſchloſſen zu halten. Sonft nährte er feine 
Familie mit Wildpret; jest hat er nur über Hausthiere 
zu fchalten, und die Zucht derfelben iſt ihm befchwerlic). 
Vorzüglich empört er fich gegen die Geſetze, und kann 
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) Man erinnere ſich, daß in Amerika keine Feudalrechte herr: 
ſchen, und daß ein jeder Anſiedler ſo viel Fiſche und Wild— 
pret verzehren darf, als er zu fangen oder zu ſchießen vermag. 
Welch' eine große Unterſtuͤtung und Huͤlfe fuͤr die aufkeimende 
und beginnende Civiliſation! 
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fich nicht entſchließen, für alle die Wohlthaten, die er 
von ber Regierung empfängt, "ein einziges von feinen na= 
türlichen Rechten aufzugeben. So verläßt er feine Fleine 
Anfiedlung und fucht einen andern düftern Wald, wo er 
fih von Neuem allen erwähnten Mühfeligfeiten unters 
wirft. Diefes Wegziehen reißt, wie man allgemein be: 
merkt hat, vorzüglich dann ein, wenn ein Geiſtlicher 
in die Gegend kommt, deffen Lehren fi mit der unge: 
bundenen Lebensart diefer Menfchen nicht vertragen. Sit 
der Anfiedler Eigenthümer des Landes, das er angefans 
gen hat anzubauen, fo verkauft er ed, und immer mit 
anfehnlichem Gewinne, feinem Nachfolger; ift er aber, 
wie dies oft der Fall zu fein pflegt, bloß Pächter eines 
reichen Eigenthümers, fo verläßt er die Pachtung ge: 
wöhnlich verfchuldet. Da er jedoch faft immer eine ge: 
wiffe Anzahl Sachen, die er nicht mitnehmen Tann, zus 
rudläßt, fo übernimmt ein zweiter Anfiedler ge 
wöhnlid die Wohnung. 

Diefer zweite Anfiedler ift meiftens ein Mann, 
der etwas Vermögen befigt. Beim Einzuge in fein Land» 
gut, das aus zwei= bis dreihundert Morgen befteht, be: 
zahlt er das Dritttheil oder Viertheil baar, und den Reſt 
in Zerminen, Die erfte Sorge von diefem ift, neben ber 
unförmlidhen Hütte ein Blodhaus, d. h. ein Haus von 
Holzflämmen, zu fegen. In diefem macht er den Fußbos 
den von Brettern, und die Dächer von biden Eichen: 
planfen. Diefe Häufer haben gewöhnlich ein Unter: und 
ein Oberftod, jedes von zwei Abtheilungen, auch zumeis 
len einen gemauerten Keller. Die vom erften Anfiedler 
errichtete Hütte wird nun als Kuͤche gebraucht. Sind 
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dieſe Vorbereitungen geendet, ſo beſchaͤftigt ſich der neue 
Anſiedler, etwas mehr Land urbar zu machen, als dies 
von feinem Vorgänger geſchehen iſt. Er legt einen Obft: 
garten von zwei- bis dreihundert Stämmen an, vergrö: 
Bert ſeinen Stall, und nach einem oder zwei Jahren bauet 
er eine lange Scheune, gewöhnlich mit einem Strohdache. 
Dann dehnt er fein Aderland weiter aus, und ftatt des 
Mais fäet er Waizen und Dinkel. Der lebte wird faft 
nur zum Brannteweinbrennen gebraucht. Auch biefer 
zweite Anfiedler zieht bei Weitem nicht allen Bortheil 
aus feinem Lande, den er daraus ziehen könnte. Er 
pflügt fchlecht, und erhält nur fehr mäßige Aernten. Oft 
bricht fein Vieh durch die ſchlechte Verzäunung, verwüs 
ftet die Saat und zerftört die Hoffnung des Jahrs. Die 
Dferbe arbeiten nur halb fo viel, als fie bei befferm Fut— 
ter thun würden, und da es ihm oft an hinlänglichem 
Borrathe fehlt, fo flirbt fein Hornvieh nicht felten im 
Frühjahre, ehe es wieder frifches Futter giebt. Im Haufe 
und um baffelbe verräth Alles die Muthlofigkeit des Be: 


ſitzers. Die Fenſterſcheiben find zerbrochen, und bie Loͤ— 


cher mit alten Hüten, Kiffen u. f. w. verftopft. Auch 
biefer Anfiedler will felten etwas von Religion oder den 
Pflichten des Bürgers hören; er weigert fich, zum Un: 
terhalte feiner Kirche beizutragen, und, ben Kopf voll 
überfpannter Freiheitsideen, glaubt er fich nicht verbuns 
den, auf die feflgefesten Friften zur Bezahlung ber er: 
haltenen VBorfchüffe zu achten. Dabei ift er ein Lieb: 
haber von Gefellfchaft, trinkt hitzige Getränke, oft bis 
zum Uebermaaß, und verfäumt in jeder Woche zwei 
bis drei Zage in Zuſammenkuͤnften mit feinen Nachba: 
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ven, Zeitungen zu lefen und zu politifiren. Go flürzt 
er fih in Schulden, die ihn nach wenig Jahren, wenn 
er einen Krebit mehr findet, nöthigen, die Anlage ei: 
nem Anfiedler der dritten und legten Klaffe 
zu verkaufen, ber gewöhnlich ein Germanoamerifa- 
ner ift. 


XV. 
Züge aus dem erſten Anfiedlerleben. 


Einf hatte ein junges, aus Neuengland ausgewans 
bertes Ehepaar fih in einer unangebauten oͤden Gegend 
ber blauen Berge Pennfilvaniens niedergelaffen, „und 
bier 160 Morgen ſtark bewaldetes Land gekauft. Nad) 
Abbezahlung des erften Viertels der Kauffumme blieben 


ihm noch zwei Thaler. Das Hausdgeräthe diefer Familie 


beftand in einer wollenen Dede, einer Flinte, einer Art 
und einem Keffel von Gußeifen. Für die zwei Thaler 
wurden jegt zwei Ferkel und ein Pfund Pulver gekauft. 
In den erften zwei Tagen fing der Mann zwei Dachſe 
und acht Beutelthiere, bie fie trod'neten, und einftweilen 
davon ihr Leben frifteten. Dann ging der Mann aus, 
Bauholz zu fällen, und die Frau fuchte unterbeffen Lehm, 


ihr Fünftiges Wohnhaus damit zu pflaftern. Darauf hol: 


ten fie die zwei nächften, eine Meile von ihnen wohnenden 
Nachbaren, die ihnen dad Haus errichten halfen, welches 
fie fofort den folgenden Tag bezogen. 

Nun hatten fie aber weder Getraide noch Gartenfä- 
mereien; der Mann ging baher zwölf Meilen weit, um 
mit Zaglohnen Waizen und Kartoffeln zu verdienen; die 
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Frau entrindete unterbeffen Bäume, fuchte Moos zum 
Bette, Fehrte Laub zufammen, und verbrannte ed zum 
Düngen. Nun ward Mais zwifchen die entrindeten 
Bäume gepflanzt, und mit einem Baumaſt untergeeggt; 
dann wieder getaglohnt, um bie nothwendigften Bedürf: 
niffe anfchaffen zu koͤnnen. Brodt entbehrte die Frau 
vier Wochen lang, dafür verfchaffte fie fich felber mit der 
Flinte dann und wann einen Braten. Go ward ber erfie 
Sommer bdurcgefämpft. Im zweiten SIahr hatten fie 
zwei gefchlachtete Schweine, zwanzig bis dreißig Scheffel 
Mais, einen fchönen Morgen Waizen hinter dem Haͤus— 
hen, Kartoffeln, Bohnen und Erbfen ebenfallö fo viel, 
um den Winter hindurch ausreichen zu Fönnen. 
„Krüge und Schüffeln fogar haben wir 
und gepflanzt,” fagte die Frau mit lachendem Munde 
zu einem Reifenden. Es war wirklich fo. Aus Flaſchen⸗— 
kuͤrbis hatte fich die Frau dergleichen verfertigt. Am an: 
dern Morgen zeigte fie mir noch einen Vorrath verſchie— 
dener Felle, worunter fehr viele von der Bifamratte wa: 
ven. „Dieſe verfchaffen uns die Mittel, unfre Wirth: 
ſchaft kuͤnftiges Frühjahr mit mehr Erfolg zu treiben; 
nächftens geht mein Mann damit nach ber nächften Stabt, 
wo er fie verkaufen kann,“ fagte fie. „Das Alles,“ ſetzte 
fie mit edlem Stolz hinzu, „koͤnnen nur Yankees. 
Den in den Niederlaffungen lebenden Amerikanern 
und insbefondere den Germanoamerikanern mangeln Koͤr⸗ 
per- oder Geiſteskraft, oder gar oft beide, um ſo etwas 
zu wollen, und dann auch auszufuͤhren. Wir lernen 
das Leben genießen, aber wir haben auch die 
Kraft, Senüffen zu entſagen, nicht erſt, wenn 
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ed die Noth erfordert, fondern wir thun es 
oft freiwillig, um unfre Kraft zu üben und 
zu zeigen, daß wir Yankees find.” 

Nach der Verficherung mehrerer achtbarer Freunde 
foll e3 bei ven Yankees oft der Fall fein, daß ein ver: 
heirathetes Paar, obgleih von guter Familie, fich nad) 
der Trauung mit einer fehr dürftigen Ausſteuer in die 
MWildnig begiebt, Land urbar macht, taglohnt, fein an: 
gebaute Land wieder verkauft, und dann tiefer in bie 
Wildniß zieht. Mann und Weib wetteifern in Anftren: 
gung und Entbehrung. Iſt aber einmal ein Vermögen 
erworben, fo werben auf einmal den feinen Genüffen 
Thür und Riegel geöffnet. Ein zierliches Haus in grie: 
chiſchem Styl wird gebaut, gefhmadvoll meublirt, re: 
ligiöfe und politifche Bücher und mufikalifche Inftrumente 
werden angefchafft, und wie in Lethes Strom verfenft 
ift das erfte harte Anfiedlerleben. 

Wenn der arme Emigrant feine achtzig fpanifche 
Thaler gefammelt hat, begiebt er ſich zur Landverkaufsbe— 
hoͤrde (Land - Ofhice), übernimmt feine Viertelfeftion, und 
bahnt fi) dann, ohne weiter einen Grofchen in der Ta: 
fhe zu haben, feinen Weg zu der abgefchiedenen, zu feis 
ner fünftigen Bewohnung beftimmten Stätte in einem 
zweifpännigen Fuhrwerk, enthaltend feine Familie und 
feine Bleine Habe, .die aus einigen Deden, einem Zopfe, 
feiner Flinte und Art befteht. Kommt er im Frühling 
an, fo beginnt er, nach Errichtung einer Heinen Hütte 
von Baumſtaͤmmen (Blodhaus), mit fchwerer Arbeit ein 
Paar Morgen für Mais urbar zu machen, wovon er mit 
den Seinigen das näcfte Sahr leben kann. Da er je: 
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doch für den Augenblick ohne Mittel iſt, ſich einen Mehl: 
vorrath anzufchaffen, fo verläßt er ſich auf feine Flinte, 
um für feinen Unterhalt zu forgen. In der Verfolgung 
des Wildes, ift er gezwungen, nad vollendetem Tagwerk 
bis an die Hüfte burch langes bethautes Gras oder Bufch- 
wer? zu waten, und findet bei feiner Heimkehr Feine an— 
dre Ruheftätte, als eine Bärenhaut auf dem kalten Bo: 
den, ausgeſetzt jedem Luftzuge durch die Seitenwände, 
und jedem Regenſchauer durch dad offene Dad) feiner 
ärmlichen Wohnung, welche er bis zur Annäherung bes 
MWinterd, und oft felbft dann noch nicht, dicht zu machen 
verfucht. Unter dem Drude des Uebermaaßed von Muͤh— 
feligfeiten, abgefchieden von jeder Lebensbequemlichkeit, ift 
manches fchäßbare Leben dahin gefunfen, und die Schuld 
davon dem Klima beigemeffen worden. Ein unglüdlicher 
Anfiedler entging ber herrfchenden Fieberfrankheit, lag aber 
drei Wochen befinnungslos an einem Nervenfieber darnie- 
der, welches ohne Zweifel in einem Uebermaaß von Be: 
fhwerben feinen Grund hatte. Die Anfiebler werben zu 
Zeiten von Unglüdsfällen, doppelt verderblich in ihrer ab: 
gefchiedenen Lage, überfallen. So hatte 3. B. der obige 
Anfiebler dad Unglüd, zur Zeit, als feine Gattin krank 
darnieder lag, ein Bein zu brechen, und drei Zage lang 
"wurden fie bloß durch ein zweijähriges Kind mit Waffer 
verforgt, indem fie fih mit ihren vielleicht zehn Meilen 
weit entfernten Nachbarn erft am vierten Tage in Ber: 
bindung feßen fonnten. Das wenige Korn, welches er 
ſich verfchaffen Fonnte, mußte er zwei Meilen weit zur 
Mühle fahren, und er erinnert fi), dort einft einen 
Mann gefehen zu haben, ber das feinige zehn Meilen 
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‚weit hergebracht hatte, und drei Tage warten mußte, be: 
vor die Reihe an ihn fam. Der Art find die Beſchwer— 
lichkeiten, denen diefe neuen Anbauer auögefegt find; al- 
lein fie vermindern ſich, fobald mehrere Anfiedlungen in 
der Nähe angelegt werben, und die Nachfolger der erften 
Anbauer Fennen fie nur vom Hörenfagen. 

Die erften einfamen Anfiedler einer Gegend muͤſſen 
fi, wie ſchon bemerkt, fehr Färglich behelfen; ihr Brodt— 
forn muß in einer Entfernung von mehrern Meilen ge: 
mahlen werden, und eine Feine Pferdefracht von drei 
Scheffeln erfordert drei Tage, um fie nad der Mühle und 
von dort zurüd zu bringen. Sehr unbedeutend find ihre 
häuslichen Manufafturartifel, und was fie Faufen, ift 
von ber fchlechteften Befchaffenheit und übertrieben theuer ; 
dennoch theileu fie freundlid mit dem Reiſenden ihr ein: 
faches Mahl. ES ift zu verwundern, wie zufrieden fie 
beim Mangel an allen Bebürfniffen zu fein fcheinen. Mit 
Entbehrungen zu Fämpfen, ift ihnen zur Gewohnheit 
geworden, und mehrere unter ihnen, welche verfchie: 
dene Streifzüge in die Wildnig gemacht haben, begeben 
ſich noch weiter in diefelbe zurüd, fobald fie finden, daß 
Anfiedler von einer andern civilifirten Klaffe fich zahlrei: 
cher um fie her anfiedeln. 

Da diefe Schrift durchaus nicht den Zweck hat, junge 
‚unerfahrne Gemüther durch reizende Schilderungen ber 
trandatlantifhen Welt zu blenden, und zur Auswande— 
rung zu verführen, im Gegentheile folche, die hier beffer 
und behaglicher leben, von berfelben abzurathen, im Al: 
gemeinen aber diejenigen, welche dahin reifen, oder aus: 
wandern wollen, mit praftifchen, aus der Erfahrung 
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gezogenen Ratbfchlägen zu unterflügen, fo theilen wir 
bier einige Züge aus dem verunglüdten Anſied— 
erleben eines Deutſchen in Amerika mit. 

Es wohnte in unferer Nähe ein Bauer, Namens 
Tillmann, ein fliller, frommer Mann, auf deffen Ze: 
ben und Wandel Niemand etwas zu fagen wußte, Che: 
mann und Haudvater von vier Kindern, der ein Fleines 
Landguͤtchen befaß, worauf er und feine Frau fi kuͤm⸗ 
merlich plagten, und ihre Nahrung und Kleidung fich 
mühfam erwarben. Genuͤgſamkeit war. die befte Würze 
ihres einfachen Mahl; auch hätten fie fih wol einen 
Zehrpfennig auf ihre alten Tage erwerben koͤnnen, hät: 
ten fie etwas mehr von ber jetzt Jedem fo urientbehrlichen 
Weltflugheit befeffen, allein dies war ihnen nicht ge: 
geben, und daher hatten fie genug zu thun, fich ehrlich 
burchzuarbeiten. Ploͤtzlich erfhien ein Neuländer*), 
und verfündete Amerika's Herrlichkeiten, wie man bort 
leben könne in Freiheit-und Gleichheit, feine Ab: 
gaben zu zahlen habe, und’ ohne Mühe reich und ver: 
mögenb werden könne. Diefer Menfch war von Ame: 
rifa abgefandt, fo wie noch jest ähnliche Subjefte von 
füdamerifanifhen Regierungen (Buenos: Ayres, 
Brafilien u. m. a.) nach Deutfchland abgefandt wer: 
den, um Einwohner für -Amerifa zu werben, weldye die 
dortige Wildniß umbrechen und Fichten follten. Für jede 
Familie, welche er mitbrachte, erhielt er zwei Thaler. 


*) Unter einem Neulänber verfteht man einen Mann, ber in 
Deutfhland Menfchen zur Kolonifation fir Amerika 
anwirbt. 
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Mein guter Tillmann, dem es im Vaterlande ſo ſauer 
ward, gerieth in die verfuͤhreriſchen Haͤnde dieſes Neu— 
laͤnders; da hoͤrte er nun ſo viel Gutes und Schoͤnes 
von Amerika, daß er ſogleich Luſt erhielt, dahin zu zie— 
hen. Er glaubte Alles, was der arge Verfuͤhrer ihm vor: 
fagte. Se mehr fih Tillmann nah Allem recht genau 
erfundigte, deſto mehr fiel er in die Nebe bed Neulän- 
ders; kurz, endblih warb Zillmann fo hisig, baß er 
feine Ruhe und Raft mehr hatte, er wollte und mußte 
fort. Seine Ehegenoffin wollte nicht gern von ihren 
Freunden und von ihrer Familie fcheiden; als fie aber 
hörte, wie fie in ein gelobtes Land kommen würben, wo 
die Löftlichften Früchte von felbft wüchfen, wo fie faft gar 
nicht würden zu arbeiten brauchen, wo fie ein Landgut 
würden erhalten, größer ald das ganze Dorf, da ließ ſich 
auch die arme Frau bethören, und entfchloß fich mitzu— 
reifen. Nun verkaufte Tillmann fein Haus und Hof, 
fein Haab und Gut, Alles verkaufte er mit Freuden. 
Als das gefchehen war, da Machte er allen feinen Freun: 
den und Verwandten eine Mahlzeit, und lud fie dazu. 
Nun nahm er freudig von allen Abfchied, und reif’te ab 
nah Holland. Hier feßte er fih zu Amſterdam in 
ein Schiff, dad nach Amerifa ging. Die Reife ging 
ziemlich gut; unterweges ftieß ihnen nichts befonders Ge- 
fährlihes auf, und ihre Fahrt nah Pennfilvanien 
war recht glüdlih. Pennfilvanien ift ein gutes Land, 
wo fehr viele brave Leute hingezogen find, und wo auch 
die Obrigkeit recht brav iſt. Als nun mein guter Zill: 
mann mit Frau und Kindern in Philadelphia ankam, 
fo ward er weit weg in bie Wildniß vermwiefen. Ald er 
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nun an den für ihn beftimmten Pla& Fam, einhundert 
Meilen von Philadelphia, fand er da uralte Bäume 
und lauter Gefträuche, dad den Durchgang hemmte. In 
den ungeheuern Wäldern wuchs nichts Efbares, er fah 
da nur verfchiedene Holzarten. In einer Entfernung von 
zwei Stunden wohnten feine nächften Anfiebler - Nachba- 
ren. Sebt faß er da mit feiner Frau und feinen Kin: 
bern im Walde, da mußten fie ſich eine Hütte auffchla: 
gen; weit und breit umher war Fein Menſch zu fehen, 
Alles war ftil, und diefe Kirchhofsftile warb nur zumei: 
len durch das Geheul wilder Thiere und das Gekraͤchz 
großer Vögel unterbrochen. Jetzt befam er mit feiner 
Frau das Heimmweh*), denn er fah nicht3 ald ungeheure 
Arbeit vor fih; da mußte er gewaltige Bäume umhauen, 
den Wald ausrotten, und fich erft mit erftaunlicher Mühe 
einen Ader nach dem andern urbar machen. Sebt fchrieb 
er einen Brief zurüd an feine Gefreundeten und Bekann: 


*) In Amerika empfindet Mancher, vorzüglich von ben Gebilbeten, 
wie wahr es ift: 
„Nein, nirgends ſcheint dody unfers Herrgotts Sonne 

So mild als da, wo fie zuerft mir fchien; 
So lachend Feine Flur, fo friſch Eein andre Grün! 
Du Heiner Ort, wo ich das. crfte Licht gefogen, 
Den erften Schmerz, bie erfte Luft empfand, 
Sei immerhin unfheinbar, unbekannt, 

. Mein ‚Herz bleibt doch vor allen dir gewogen, 
Fuͤhlt überall nach dir ſich heimlich Hingezogen, 
Fuͤhlt felbft im Paradies ſich doch aus dir verbannt. 
O mögte menigftens mich nicht die Ahnung trügen, 
Bei meinen Vätern einft in deinem Schooß zu liegen!” 
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ten in Deutfchland, worin er genau befchrieb, wie’3 ihm 
ging: er riethe. feinen ehemaligen Nachbaren, fie follten 
nur ja zu Haufe. bleiben, er wäre gewiß nicht weggezo— 
gen, .wenn er Alles fo wie jegt gewußt hätte, aber er 
wäre nun da, und müßte ſich auf feine alten Tage mehr 
plagen, als jemals, und was er Alles weiter fchrieb. 
Es war fo Häglih und fo traurig, daß Seder weinen 
mußte, der den Brief las oder leſen hörte, aber es Fam 
noch beffer. | 

Zillmann brachte es nach und nach durch unend- 
lihe Mühe und Arbeit dahin, daß er ein hübfches Gut 
befam; er fing nun an, ed mit wahrer Luft zu bebauen, 
fhickte fich mit feiner Frau und feinen Kindern allmälig 
in dad Einfame feiner Lage, fie Fleideten fih, fo wie 
fie es bezahlen und befommen fonnten, aber immer fühl: 
ten fie die Sehnfuht nah dem Vaterlande fehr 
tief. O hätten fie jest den ſchlechteſten, den verhaßteften 
Nachbar aus ihrem Dorfe gehabt, wie würden fie fich ge: 
freut haben! fie hätten ihn mehr geliebt ald einen Bru- 
der! Vorher hatte er immer geglaubt, wenn er nur ein 
großes Gut hätte, fo wäre.er auch reich; jetzt hatte er 
ein großes Gut, aber was halfs? Er konnte es bei wei: 
tem nicht ganz bearbeiten, Leute Fonnte er nicht im Tag: 
lohn haben, und wenn er fie aud hätte haben Fönnen, 
fo hätte er fie ja doch nicht bezahlen können; und endlich, 
wenn er denn nun das ganze Gut gebaut, wenn er nun 
fo viel Früchte gezogen hätte, fo wäre er immer in elen: 
den Umftänden geblieben. Der Reichthum macht bei wei: 
tem nicht glüdlih; was hilft dem Menfchen das Geld, 
wenn er die Bequemlichkeiten des Lebens dafuͤr nicht ha— 
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ben fann, um deren willen man Geld ſammelt? Mo 
man für Geld nichts haben kann, da find Steine eben 
fo gut. Nun kann man in Amerika wol Alles für 
Geld haben, aber Tillmann war zu weit von allen 
Kramläden entfernt; wenn er auch Geld hatte, fo konnte 
er doch. nicht einmal ein Glas Bier befommen, und das 
war doch im Vaterlande fo feine Freude gewefen; da ging 
er Sonntags Nachmittag mit einem Mariengrofchen ins 
Wirthshaus, feste fih Hin und tranf einen Krug Bier; 
da waren dann die andern Nachbaren auch, da plauter: 
ten fie zufammen, und erquidten ſich. Aber hier faß er 
allein in der Wildniß; wenn er vor feine Thür ging, 
fah er nichts ald Himmel und Erbe und ein Paar Fel- 
berchen, bie ihm feinen Schweiß und fein Blut gefoftet 
hatten. Die näcfte Kirche war ſechs Stunden weit; 
fonft war er gewohnt, alle Sonntage ein halbes Stünd- 
chen weit zur Kirche zu gehen, um einen guten Prediger 
zu hören; er fah dann eine Kirche voll mwohlgekleideter 
Leute, fah feine Freunde und Bekannte, fprady mit ih: 
nen und freute fih; jeßt fah er ein Paar Menfchen, bie 
ihm wildfremd waren, und fehr felten konnte er noch 
obendrein dahin gehen. An Schulen war nit zu ben- 
ten; feine Kinder waren ſchon ziemlich groß, ald.er aus _ 
feinem Waterlande zog, fie konnten lefen und fchreiben, 
allein fie verlernten faft Alles wieder; fie wurben nun 
nach und nach groß; im Baterlande hätte fih nun Gele: 
genheit gefunden, zu heirathen, da gab’ Leute genug, 
aber hier war keine Seele, die fih um feine Kinder be: 
kümmert hätte. Das Alles machte die armen Xeltern fehr 
traurig; nun fahen fie ein, wel’ eine große Zhorheit 
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fie begangen hatten, daß fie aus ihrem Waterlande gezo: 
gen waren; bort hatten fie immer fatt zu effen und zu 
trinken gehabt, fo gut wie hier und noch beſſer; dort hat: 
ten fie ordentliche Kleider gehabt, hier nicht; dort hatten 
fie alle Bequemlichkeiten gehabt, bier nicht; hier waren 
fie von allen Menfchen in die Wildnig verbannt. Aber 
das Alles war noch das Schlimmfte nicht. Bis jest hat- 
ten fie nur felten einen wilden Amerikaner gefehen, 
und wenn fie einen fahen, fo erfchrafen fie; die Ameri- 
faner thaten ihnen auch nichts. Nun waren aber die 
Tranzofen und Engländer mit einander in Krieg 
gerathen. Tillmann mußte faum ein Wörtchen ba- 
von; er fland unter englifcher Herrfchaft, die Ame: 
ritaner aber fchlugen fih zu den Franzoſen, fein 
Herz dachte an nichts Böfes. In der Frühe eines Mor: 
gens wollte er acht Stunden weit nach einem Ort gehen, 
wo er Verrrihtungen hatte. Er ging fort und kam ge: 
gen Mittag dahin; da fand er aber nun ein unausfpredy- 
liche Elend; die Amerikaner waren dageweſen, fie 
hatten die Mannsperfonen theild graufam umgebracht, 
theild mit in die Gefangenfchaft gefchleppt, Weiber und 
Kinder aber liefen wie rafend herum, und riffen fich in 
ben Haaren. Zillmann warb blaß wie der Tod vor 
Schreden; ihm fiel ein, daß die Amerifaner au wol 
jebt zu feinem Haufe kommen koͤnnten. Spornftreichs 
kehrte er um, und lief, was er laufen konnte. Abends ge- 
gen neun Uhr fam er auf eine halbe Stunde nahe bei fei- 
nem Haufe an; ed war noch ein Eleiner Berg zwifchen ihm 
und feiner Wohnung. Plöglich fieht er die Wolken über 
feinem Haufe furchtbar geröthetz er firauchelt, und kaum 
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vermogten ihn feine Füße weiter zu bringen; er ging, als 
wenn er tief im Sande gewatet hätte, denn er merkte jetzt 
wol, daß fein Haus brannte. Endlich Fam er auf den Berg, 
und nun fah er von Weiten fein Haus in lichten Flam— 
men fteher, und feine Ohren hörten das herzburchfchnei- 
bende Gefchrei feined armen, verzweiflungsvollen Weibes, 
das Gebruͤll der Amerikaner, das erſchreckliche Schreien 
ſeiner Soͤhne und Toͤchter, das Gemorde und Geheul. 
Es ward ihm ſchwarz vor den Augen, er haͤtte fliehen 
moͤgen, um mit ſeinen armen Leuten zu ſterben, aber 
alle Kraͤfte verließen ihn; er ſank zu Boden, und wußte 
von ſeinem Leben nichts mehr; endlich kam er wieder zu 
ſich ſelber; er ſah, wie ſein Haus faſt niedergebrannt war, 
aber er hoͤrte keinen Laͤrm mehr; die wilden Amerikaner 
waren nun fort, und er dachte nicht anders, als daß 
alle ſeine Leute jaͤmmerlich ermordet ſein wuͤrden. Wie 
ein Trunkener wankte er auf ſein brennendes Haus zu; 
weinen konnte er nicht. Wie ihm zu Muthe war, das 
kann ſich Keiner vorſtellen, der nicht in den naͤmlichen 
Umſtaͤnden geweſen iſt. Endlich kam er dahin: das Haus, 
bie Scheune, Alles war verbrannt, und Alles mitgenom⸗ 
men und geplündert; er fah feinen Menfchen, weder tobt, 
noch lebendig. Endlih, als er fo herumging, und nun 
jämmerlid zu weinen anfing, fo fah er Jemand ganz nal: 
kend daherfommen; er ging darauf zu. Ad Gott! es 
war feine arme Frau; fie war voller Blut, fie Fonnte 
nicht laut reden; denn fie war von allem Rufen heifer ge: 
worden. Nach und nach Famen auch die zwei Töchter nal: 
end herbei, fie waren nicht vol Blut, aber fie waren 
blaß wie der Zod, und riefen nun wieder, daß ed bie 
Brauns Prakt. Bclehr. 11 
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Wolken haͤtte durchdringen moͤgen, als ſie ihren Vater 
ſahen; die gute Mutter aber ſagte kein Wort, ſie hatte 
den Verſtand ganz verloren; ſie ſetzte ſich nieder, riß 
Gras von der Erde, und aß es hinein. „Mag da— 
lene! Magdalene!“ fing ſie endlich ganz heiſer an: 
„hilf mir meinen armen Mann fortjagen, er iſt ein boͤ— 
ſer Mann, er geht weg von uns. Ach Gott! bin ich 
denn nicht in meinem Vaterlande?“ — Sie rief da ihre 
Schweſter Magdalene, die war aber uͤber tauſend Mei— 
len weit von ihr. Nun meinte Tillmann vollends, er 
muͤßte auch den Verſtand verlieren; er redete ſeiner Frau 
zu und feinen Kindern. Die Amerikaner hatten fie 
nakkend auögezogen; die Söhne hatten ſich mit Holzär: 
ten tapfer gewehrt, aber fie waren zu ſchwach, und beide 
todt geblieben; die Mädchen wiefen fie dem Vater; fie 
lagen dahinten im Hof, und waren alle zerhauen, nadh- 
dem die Amerikaner ihnen zuvor die Kopfhaut lebendig 
vom Kopfe gezogen und abgefchnitten hatten. Die Mut: 
ter hatte ſich über fie hingelegt, und davon war fie fo 
vol Blut geworden, fonft war ihr nichts gefchehen. Da 
war nun fein Läppchen mehr, womit fich die armen Na: 
enden hätten Beiden können. Tillmann fand nichts 
mehr, womit er feine armen Leute hätte laben koͤnnen; 
er holte Waffer in feinem Hute, und tränkte fie, zog feine 
Kleider aus, und hing dem Einen dies an, dem Andern 
jeneds. Was war nun zu machen! Er hatte feinen Nach: 
bar, zu dem er gehen und etwas leihen Fonnte, er hielt 
alfo aus bis an den Morgen, da nahm er feine drei ar- 
men Weiböleute, und wanderte fo nadt und elend mit 
ihnen fort zu feinem nächften Nachbar, der zwei Stun: 
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den weit von ihnen wohnte. Der war aber gefluͤchtet; denn 
er hatte das Elend erfahren. Auch hier fand er nicht das 
Geringſte, weder ſich zu kleiden, noch ſich zu laben. Er 
und ſeine Leute waren ſo matt, daß ſie unmoͤglich weiter 
gehen konnten, und ſeine Frau war wie ein Kind, ganz 
ohne Verſtand. Sie blieben alſo in dem ledigen Hauſe 
ſitzen, und Tillmann, der nun nicht weiter kommen 
konnte, und auch die Seinigen nicht verlaſſen wollte, be: 
fchloß, bier nun den füßen Tod abzuwarten. Jetzt fühlte 
er feine Thorheit erft recht, daß er von feinem Baterlande 
weggezogen war. Gemwiffensbiffe und Traurigkeit marter: 
ten ihn unendlih. Nun fing er an zu weinen und zu 
heulen, und flehte zu Gott, daß er fich über ihn erbar- 
men mögte. Endlich, nad zwei fehr bangen Stunden, 
fam eine Kompagnie englifher Soldaten. Gott! das 
waren wahre Engel für ihn. Seine Mädchen küßten den 
Soldaten die Füße. Die Soldaten gaben ihnen nun fatt 
zu effen und zu trinfen, und gaben ihnen auch Kleider; 
fie führten fie wieder nach Hand, und immer blieben nun 
bie Soldaten in der Gegend, fo daß bie wilden Ameri: 
faner nicht wieber famen. Zillmann kam nun allmaͤ⸗ 
lig wieber ind Werk, feine Töchter verheirathete er auch 
fo ziemlich, aber feine Frau farb bald hernach, und war 
nicht wieder zu ihrem Verſtande gelommen. Biel Kum: 
mer hatte der arme Mann ausgeftanden, und nie befam 
er ed fo gut, als er ed in feinem Waterlande gehabt 
hatte. Er fchrieb dad Alles an feine Verwandten, und 
Niemand hatte mehr Luft dahin zu ziehen. 

Da dieſe Schrift, wie fchon oben gefagt, durchaus 
nicht darauf ausgeht, Teicht Ju bethörende Menfchen aus 
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Deutſchland auf eine verführerifhe Weife nach Amerika 
zu loden, im Gegentheile nächft den Vortheilen der Aus: 
wanderung auch deren große Gefahren nicht zu ver: 
fchweigen fi gedrungen fühlt, fo folge hier ein Brief 
aus Südamerifa, gefchrieben von cinem mit feiner 
Frau und fünf Kindern am 12. Mai 1827 nah Süd: 
amerika audgewanderten Eübdeutfchen, Namers Mat: 
thbias Wimmer... Mögten diefen Brief alle bethörten 
Schwärmer und kurzſichtigen Träumer, welche fo bereit: 
willig find, Deutfhland und Europa zu verlaffen, lefen, 
und ſich durch das fchauberhafte Schredensloos bes Brief: 
ftelerd warnen laſſen. „Am 14. April 1828. Geliebter 
Bruder! Wenn Dich diefer Brief noh in Stuttgart 
teifft, fo flürze hin auf Deine Knie, und danke Gott. 
Du willft meinem Beifpiel folgen, willft mir nachkom— 
men, um Gottes Willen! gieb den fchredlichen Gedanken 
auf. Mein Weib, mein armes Weib! geftern hab’ ich 
fie begraben; heute ringt mein älterer Sohn mit dem 
Tode. Sohann und Ludwig find ihm vorausgegan: 
gen. Es giebt Fein Elend, das ich nicht erbulbet, Feine 
Schmach, welche mir nicht zu Theil geworden; Kummer, 
Elend, Armuth, Gewiffensbiffe, daß ich die Meinigen 
bieher gelodt und unglüdlid gemacht, nagen an meinem 
Leben. Die ungefunde Luft, die giftigen Inſek— 
ten, die Rohheit der Einwohner, ber Haß ge: 
gen die Auswanderer überfteigen alle Gränzen; Fein 
Geld, Fein Erwerb, Feine Nahrungsmittel — ein Laft: 
thier wünfchte ich zu fein, und mir wäre beffer. Sch 
habe ein heftiges Fieber — meine Kinder alle leiden daran, 
und Gott fei gebeten, daß ed uns bald. dahinraffe! 
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Mein armes Weib litt 19 Zage, ich hatte Feine Arznei 
für fie. — Wohlthätige Menfhen hier? Man kennt 
dad Wort Woklthat nicht einmal dem Namen nad)! 
Bruder, beim allmächtigen Himmel befchwöre ih Dih! — 
wenn Dich diefe Zeilen noch in Europa finden — Fehre 
zurüd in Deine Heimath! — Koloniften nennt man 
und? Hunde fol man und heißen. Hunde, ja ber 
Hund auf der Straße hat ein beſſeres Leben; ex findet 
bier und dort ein Stüdchen Fleifh, ich habe Feind ge- 
nofien, feit den fieben Monaten, welche ich hier bin. Ich 
fehe den Sklaventransport wöchentlih drei Mal an mei: 
nem kleinen Erdhaufe vorubergehen — wär’ ich ein Schwar: 
zer, man giebt ihm doch zu eſſen; wäre ich in Algier mit 
meinen Kindern, ich hätte doch Brodt, indeß ich hier 
kaum Luft habe, denn die Luft ift Gift. Bruder, ich 
kann nicht weiter fchreiben, mein Heinrich ift im Schei- 
den; er verlangt nach der Hand, die ihn in dieſes Elend 
geführt. Heinrich, fchlage die Augen noch einmal auf, 
und fluhe mir nicht. Er nennt meinen Namen, er nennt 
feine Vaterſtadt! Er ftirbt! Bruder, ich verzweifle, und 
ſinke erfchöpft an feinem Sterbebette nieder. Grüße die 
Brüder. In einer beffern Welt fehn wir uns wieder’ *)! 

Welche hoͤchſt beachtungswerthen Worte enthaͤlt dieſer 
Brief aus Suͤdamerika, worin ſchon mancher Deutſche 
ſein zu fruͤhes Grab gefunden, und die gleich ruͤhrende 
Geſchichte Tillmanns. Solche Scenen, wie die zuerſt 
erzählte, find bis zum Jahre 1783 in allen alten Kuͤ— 


*) Siehe Allgemeine Zeitung. Außerordentliche Beilage. Nr, 18. 
1829. April 18. Seite 70. 
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ftenftaaten der Union, insbefondere ın Pennfilvas 
nien, ſehr häufig, vorzüglich in Kriegszeiten, vorgefal: 
len, und noch jeßt find alle amerifanifchen Zeitungen 
von Ähnlichen Schauderfcenen vol, welche die wilden Ame: 
rifaner an den entblößten, und ihren Anfällen ausgeſetz— 
ten Sränzbewohnern von Michigan, Ohio, Indiana, 
Illinois, Miffuri, Louifiana und Arkanſas 
ausüben. Wenn daher auch die amerifanifche Regie: 
rung biefe gefährliche Menfchenrace aus Indifferen: 
tismud gegen alle Religion nicht zum Chriften- 
thum will befehren laſſen, fo follte fie dies doch aus 
Politik thun, um durh das Chriftentbum derfelben 
Givilifation und fanftere Gefinnungen einzupfropfen. Mö: 
gen obige Scenen auß dem erfien Anfiedlerle 
ben dazu dienen, den Auswanderer zu warnen, fich nicht 
in einer folchen Gegend der Union nieberzulaffen, welche 
den Anfällen jener amerifanifhen Thiermenſchen 
noch ausgefegt ift, dann hat er aͤhnliche Jammerſcenen 
nicht zu befürchten. . 

Deutfche find, wie wir fchon oben erwähnt, durch⸗ 
aus nicht dazu gefchaffen, eine wilde und rauhe Wald: 
gegend urbar zu machen, obgleich fie es trefflich verſte— 
hen, eine fchon etwas angebaute Gegend in ben höchften 
Kulturzuftand zu fegen. Möge daher kein Deutfcher 
fi in Amerifa in der rohen Wildniß anfiedeln, fondern, 
wenn er nicht fo viel Vermögen mitbringt, fi) ein ſchon 
urbar gemachte Landgut Faufen zu Fönnen, fo lange 
warten, bis er fih im Befige des zum Anfauf eines 
Landguts nöthigen Kapitals befindet. In ſolchen unge: 
bauten Gegenden muß ber Menfch die Farbe der Wildnig 





167 


annehmen, und fih von feinem wilden Nachbar, dem 
wilden Amerifaner, wenig oder in nichts unterfcheis 
den. Solche Rüdfchritte aber, wie aus einem civili— 
firten Afterbauleben in das wilde SJägerleben, 
find nur den wenigften Deutfchen behaglih, und meis 
ſtens erliegen fie auch unter diefer ganz neuen ungewohn: 
ten Lebensart den unbefchreiblichen Erbuldungen und An: 
firengungen. Nur Irländer und Neuengländer 
(Yankees*)) paſſen fi) für daſſelbe, daher die auf ber 
zweiten Kulturfiufe in Amerifa fich befindlichen, ge: 
meiniglid die erften Anfänge im Aderbau und Viehzucht 
beginnenden Individuen gewöhnlid von obigen Nationen 
abftammen. Auf der dritten Kulturftufe aber erbliden 
wir, wie wir fchon gemeldet, gewöhnlich einen fleißigen 
und wohlhabenden Germanoamerifaner. Auf die 
fer lestern Stufe wird derfelbe in Amerika von feiner 
andern Nation übertroffen, alle ftehen ihm weit nad, 
und gern fuchen Eluge angloamerifanifche Aeltern ihre 
Söhne oder Töchter an Deutfche zu verheirathen, um 
dadurch deutſchen Fleiß und deutfche Häuslichkeit in ihre 


*) Yankees — ber zuerft den Angloamerifanern von den 
Uramerilanern gegebene Name — corrumpirt von engliſch, 
gleihwie die alten Ar gentais jest Afhantis heißen. Siehe 
Ideen über die Politik, den Verkehr und den Han 
bel der vornehmften Völker des Alterthbums von 
Heeren U. Th. Grfte Abtheitung. Ate fehr verbefferte Auflage. 
Göttingen 1826. Seite 192 — werben im engern Sinne die Bes 
wohner der meuenglifhen Etaaten: Maine, Neuhamp: 
Thire, Bermont, Maffahufetts, Rhode: Eilandb und 
Konnektikut genannt. 
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Familie zu verpflanzen. Dagegen muß der Germano— 
amerifaner auf den beiden erften Stufen der Kultur 
dem Angloameritaner weit nachftehen; denn er ift 
bier nicht in feinem Elemente, und erliegt gewöhnlich dem 
ungewohnten Ungemach. Welche herrlichen Fortfchritte er 
dagegen auf einem fchon etwas Fultivirten Landgute macht, 
werben wir im nächften Auffage anfchaulicher zu machen 
ſuchen. 





| "XV. 
Die Landwirtbfhaft der Deutfhen in 
Nordamerika. 





Sieh rings umher: 
Wer find die Fleifigen, die Künfkler in 
Britannien und Rußland, Dänemart 
Und Siebenbürgen, Pennfilvanien 
Und Peru und Granada? — Deutfde finds; ' 
Nur nit in Deutfhland. Bor dem Hunger flohn 
Sie nah Saratow, in bie Tartarei. 


J. G. v. Herder. 


Quelle difference de cette population viciée en elle — 
m&me, et ne pouvant produire que de faibles vYejelons, 
avec la —— u'ont introduite aux Etats- Unis 
ces robustes enfans de l’Allemagne, qui couvrent une 
partie territoire, et que la bonte de rd culture sufht 
seule pour y faire reconnaitre ! 

de Pradi. 
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Gen; dad Gegentheil der amerifanifhen Buſch— 
männer und $reifhüßen (Hunters, Trappers, Squat- 
ters, Backwoodsmen) und Yankees gewahren wir in 
dem dritten Befiger einer amerifanifhen Anſiedlung — 
unfern Stamm: und Namensgenoffen, den Deutfchen 
in Amerifa. So wie bei umberftreifenden Nomaden 
Jagd und Fifhfang, aber vorzüglich die erftere, bie 
Hauptbefchäftigung ihres Lebens ausmacht, das Element, 
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worin fie fich faft täglich umbertreiben, fo bei dem Deut: 
fhen in Amerika der Afferbau, verbunden mit 
Viehzucht. Der Aderbau erhebt ein Volk aus dem 
Stande feiner Wildheit auf die Stufe des gefitteten bürs 
gerlichen Lebens. Je mehr das Land urbar gemacht, ein 
je größerer Ueberfluß von den nährenden Gaben ber Geres 
gewonnen und im Auslande abgefebt wird, um fo mehr 
fommen Handel und Verkehr, Induftrie und Gewerbe, 
Künfte und Wiffenfchaften empor, und ein behaglicher 
Wohlſtand verbreitet fi über feine Bewohner, vorzüg: 
lih wenn eine glüdlihe Berfaffung und äußere Verhält: 
niffe dem Fleiße und der Bildung feine Hinderniffe in 
den Weg legen. Diefes fchöne Bild gewähren uns in 
Nordamerika allenthalben jene freundlichen Gegenden, wo 
unfre Stammgenoffen ſich einft niebergelaffen haben. Bei 
ihnen allen, mit Ausnahme derer, die in den Städten 
wohnen, ift Akkerbau die Hauptfache. 

Die freien deutſchen Gutsbeſitzer — im Um: 
fange der norbamerifanifchen Union, ber wahre Ver: 
dienftadel ber Amerifaner, weder von Sflaven, 
Leibeignen, Herrendienften und Zaglöhnern abhängenbd, 
noch, wie bie armen geplagten afferbauenden hellenifchen 
Rajas, hartherzigen und habgierigen Pafchas und Agas 
unterthänig, — bilden im mittlern Nordamerika 
den glüdlichften Stand, den Feiner von ihnen mit einem 
höhern oder glänzendern in Europa vertaufchen würde. 
Ale Reifebefchreiber, die uns die neue Welt bdarftellen, 
nicht nur Deutfche, fondern den Deutſchen fonft eben 
nicht fehr holde Franzofen, z. B. Briffot be Wars 
ville, Volney u. m. U. haben fih in ihrem Lobe 
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gegen fie erfchöpft, und fie haben damit weiter nichts ald 
bie reine Wahrheit gefagt; denn alle Lobeserhebungen über 
ihren Wohlftand find nur fhwache Kopien, die uns das 
Original nicht vollkommen anfhaulid machen Tönnen. 
Ein nicht fonderlicher Lobpreiſer der Vereinten Staa 
ten von Nordamerita*) läßt fich jest über die Sit— 
ten der dortigen dbeutfhen Landmwirthe alfo 
aus: „Der Bauer im ganzen Herzogthum Defterreich 
ift gerade nicht arm, aber immer noch gar weit von dem 
MWohlftande und der Umfidht des amerifani: 
ſchen oder englifhen Landwirths (Farmer) ent: 
fernt. An Bildung fteht er feines Gleichen in Deutfc: 
land nirgends nach, fondern übertrifft fogar noch die mei: 
ften in der Nähe von großen Städten wohnenden Bauern 
Norddeutfhlands, namentlich aber die um Bres— 
lau, Berlin und Hamburg, auf weldhe die Nähe 
der Stadt, hinfichtlich der Sittenverfeinerung, gar feine 
Einwirfung zu machen fcheint. Man fieht hier unter 
dem Landvolfe Feine fo phantaftifche Nationalkleidung, 
wie an vielen andern Gegenden, hört feinen fo groben 
Dialeft, wie z. B. bei Breslau ober bei Hamburg, 
und findet auch nicht Urfache, über feine Betriebfamkeit 
zu Magen. Ein amerifanifher Landwirth iſt er 


*) Siehe Johann Valentin Heckeis Wiens Kunft, Na 
tur und Menſchen. In vergleihendber Betrahtung 
mit Berlin, London und Nordamerika. Berlin 1826. 
Seite 128 ff, Bei einer frühern Schilberung Nordamerikas 
ift der Berfaffer ziemlich in die Bußftapfen Heinrichs von Buͤ— 
low getreten. 


__ 12 
noch lange nicht; diefer ift aber auch, ohne Partheilichkeit 
und Vorliebe gefagt, der gebildetfie Bauer der 
Welt. Ein ameritanifhes Landmaͤdchen kann 
in jedem gefelligen Zirkel erfcheinen, ohne durch ihre 
Toilette oder ihr unbeholfenes Betragen unter ber biefigen 
Damenwelt eine Revolution zu erregen; und bies kann 
auch von einem amerifanifhen Landmann (Far- 
mer) gelten. Eine ländlihe*) Quaͤkerstochter aus 
ben Kreifen Zankafter oder Buds in Pennfilvanien, 
wenn fie des Sonntags auf ihrem fhön und gefchmad: 
voll angefchirrten Roſſe nah dem Gotteshaufe galloppirt, 
ift fo gut gekleidet wie eine hiefige Gräfin oder Freifrau, 
und wenn fie auch nicht Roffinifche Arien trillert, auf 
der Laute Elimpert und franzöfifch fpricht, fo wird fie doch 
in der moralifhen Bildung den Töchtern aus den hoͤ⸗ 
bern Ständen nicht nachſtehen, und dennoch des Vaters 
Kühe melfen, oder das Mittagsmal für ihre auf dem 
Felde oder in der Scheune arbeitenden Brüder zubereiten, 
ohne fich zum Gegenftande des Gefpöttes der Stuger (Eles 
gantd) zu machen. In Deutfchland ift es unbegreiflich, 
ja abfolut unmöglih, daß ein Menfh Hand» und Feld: 
arbeiten verrichten, und doch auf den Namen eines ho: 


*) Belanntlidy findet ſich unſer Bauernſtand fo wenig als unfer 
Adelftand in der norbamerikanifhen Bundesrepublif, fondern 
es giebt dort von Maine bis zum Potomac lauter freie Guts⸗ 
beſitzer (Freemen), die ihr Landgut ohne alle Servitute und Feu— 
bal» Privilegien bewirthichaften. Man darf baher unter cinem 
ameritanifhen Landwirth weder einen Bauer noch Kit: 
tergutöbefiger nah unſern Zorftellungen, fondern man muß ſich 
unter ihm das Mittelglied zwifchen beiben denken. 
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netten Mannes Anfpruch machen könne; ein folcher Mann, 
und wäre er fo weife und brav wie Cato und Cincin— 
natus, wirb von ber gebildeten und vornehmen 
Welt nicht für ihren Ebenbürtigen, nicht für einen ih— 
nen an Stand und Rang gleihlommenden Mitbürger an: 
gefehen, und fieht fi von ihren glänzenden Feften aus: 
geſchloſſen, und entfernt aus ihren Bällen und Klubs. 
Der Bauernfland ift auf dem ganzen europäifchen 
Feftlande, hauptfächlich aber in Deutfchland, fo verach— 
tet, daß felbft der Bauer dem Gebildeten feine Achtung 
verfagen würde, der, wenn er ben Alferbau zu feinem 
Berufögefchäfte erwählte, ihn mit eigner Hand betriebe *). 
Sollte es aber auch hierin nicht einft anders werben, 
wenn der Höhefinn an ben Pfeilern der Zeitumftände zer: 
fhelt, und drüdende Geldnoth und Mangel an Abfak 
der Produkte Manche nöthigen wird, mit ihren Kindern 
felbft Hand and Werk zu legen, und die müffigen und 
überflüffigen Domeftifen zu entlaffen‘’ **) 2 


*) Dies Vorurtheil haben die Deutfchen von ihren alten Vorfah: 
ren ererbt, von benen fon Caesar de bello gallico lib. VI. 
cap. 22. fagt: Agriculturae non student, majorque pars vi- 
otus eorum lacte et caseo et carne consistit. Die fpätere 
Beubalverfaffung hat nicht wenig beigetragen, diefe jet fo 
tief eingewurzelten und mit der Denfungsart der Nation feft ver- 
fhmolzenen Borurtheile gleihfam zu fanktioniren, fo daß fie 
wahrfheinlid nie wieder werben ausgerottet werben koͤnnen, ba= 
ber es jest unter fo bewandten Umftänden das Beſte ift, hier bie 
weife Regel: „Schidet euch in die Zeit,” wohl zu beachten. 


) Die Erfahrung giebt uns hierauf bie wenig troͤſtende Antwort: 
Bei den Meiften wird es hierin wol nicht anders und beffer wer: 
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Die Wohnhäufer und Wirtbfchaftsgebäude 
ber ameritanifhen Deutfchen find eben fo zwed: 
mäßig ald gefhmadvoll eingerichtet, mancher ihrer Land: 
fige würde ſich wahrlich fein deutfcher Freiherr zu fchä- 
men brauchen. Durch nichts fühlt fi der deutfche An: 
fömmling in Amerifa mehr überrafcht, ald wenn er 
diefe glänzenden Gebäude in den Wäldern hervorftrahlen 
ſieht. Der angloamerifanif he Landmann verwen: 
bet den erworbenen Reichtum mehr auf Pus, Kleidung 
und fchöne Möbeln in oft fehr Eleinen und fchlechten 
Wohnhaͤuſern; der Deutſche aber geht lieber mit den Sei: 
nigen nicht fo flattli und modig einher, fondern er: 
baut dagegen zwedmäßige und bequeme Wirthfchaftsge- 
bäude und heitere, geräumige Wohnhäufer. Sobald er 
fich eine Anfiedlung, gewöhnlich von einem Angloame: 
rikaner, erfauft hat, fo reißt er fobald ald möglich 
die darauf ftehenden unanfehnlihen Gebäude. ein, und er: 
fest fie durch zwedmäßigere und ſchoͤnere. Die Vollen-: 
dung des Ganzen Erönt ein geſchmackvolles Wohnhaus. 
Sn Deutfchland findet man die fchönften Gebäude in 
den Städten, in Amerika trifft man biefelben eben fo 
gut, oft noch ſchoͤner auf dem Lande, und nicht felten in 
weiter Entfernung von Städten an. Oft glaubt man 
ein Eleines Dorf zu fehen, und es find nur die Gebäude 
eined einzigen Gutäbefiserd. Da findet fih noch ein 
fhlechtes, niedriges, in wenigen ‚Tagen vom Vater oder 
Großvater erbautes Blockhaus; daneben erblidt man 

den, als bis fie fich in bie traurige Unmöglichkeit verſetzt fehen, in 

ihrer frühern Lebensart fortzufahren, oder bis es zu fpät ift. 
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ein fchon ziemlich gutes zweiftöcdiges hölzernes Wohnhaus, 
in welches der Anfiedler nach einigen Jahren 309. Dem 
Sohne genügte nun auch diefes nicht mehr, und ed wurde 
ein badfteinernes oder rohfteinerned Gebäude in griechi: 
fhem Gefehmad erbaut. In den zwei Altern Gebäuden 
wohnen nun gewoͤhnlich Zaglöhnerfamilien, denen ber 
Gutöbefiger einige Morgen Landes zur Bearbeitung über: 
läßt, auf denen fie ein Paar Kühe und einige Schweine 
halten Finnen. Neben diefen Gebäuden fteht gewöhnlich 
noch eine große fleinerne Schweizerfcheune, ein Wafch- 
haus, ein fehr zweckmaͤßig eingerichtetes Milhhaus, ein 
großes, zum Fleifchdörren dienendes, fogenanntes Dörr: 
ober Rauchhaus (Smoke -house) und einige Fleinere. Es 
ift feine unmwichtige Arbeit, den Fleifchbedarf für eine 
ländliche Familie zu beflimmen. Eine flarfe Familie aus 
zehn bis zwölf Köpfen beftehend, fchlachtet nicht felten 
jährlich 14 bis 20 einjährige Schweine, und drei bis vier 
Stud fehsjähriges Rindvieh ein. Die Viehzucht ift 
in Pennfilvanien ein ziemlich wichtiger Zweig der Land: 
wirthſchaft. Dft fragte ich Landwirthe, wie viel Stüd 
Vieh fie befüßen? und erhielt zur Antwort: „Ich kann 
es wahrlich nicht genau fagen, ich bin lange nicht im 
Bufch*) geweſen, ich fann einige Stüd verloren, ober 
auch Junge befommen haben; ich denke, es mögen wol 
30 — 40 Stüd fein.” Gewöhnlich befist ein Landwirth 
auf einem Gute von 100—150 Morgen vier bis fünf 
ſtarke, wohlgenährte Akferpferde nebft einigen Füllen, ei: 


Deutſcher Provinzialiamus für das zum Landgute gehörende, auch 
zur Weide dienende Walbland. 
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nige zwanzig Stud Schweine, 10% 12 Stuͤck Rindvieh, 
nebſt einer gleichen Zahl großer hochbeiniger Schaafe. 
Milchvieh wird meiſtens mit Wieſen⸗ und Klee⸗Heu, Pferde 
aber mit Rokken- und Gerſtenſchrot, das mit dem Haͤckſel 
vermiſcht und angefeuchtet wird gefuͤttert. Junges, guͤ—⸗ 
ſtes und tragendes Vieh wird in die Waldung (Buſch) 
getrieben, und oft werden Muͤtter und Junge Monate 
lang der lieben Natur uͤberlaſſen. Des Klees ſcheinen 
jetzt die daſigen Felder durch zu oft wiederholte Beſaͤmung 
ſich muͤde getragen zu haben, wenigſtens gedeiht er in 
unſern Zeiten nicht mehr ſo gut, als in fruͤhern Jahren, 
weshalb man auch in der neueſten Zeit Espargette⸗ und 
Luzernefutterkraͤuter anzubauen verſucht hat. Der Erfolg 
ſoll auch die Verſuche zu groͤßerer Ausdehnung aufmun: 
tern. Eine hoͤchſt auffallende, Erfcheinung zeigt fich dort 
bei der Fütterung bes grünen Klees. Die Afkerpferde 
werben dort naͤmlich, flatt daß fie bei uns durch die 
grüne Fütterung am Fleiſche zuzunehmen pflegen, fo ab: 
gezehrt und mager, daß fie, wenn ihre Kräfte nicht durch 
Schrot wieder geftärft würden, ihre Arbeit gar nicht mehr 
wie vorhin verrichten Fönnten. Bei ber Kleefütterung 
fürzt ihnen faft unaufhörlic das mit Speichel vermifchte 
Waſſer aus dem Maule — ein Uebel, von dem daſigen 
Deutſchen durch den Ausdrud „Schlabbern‘ bezeich- 
net, — und dies ift die Urfache ihrer Abmagerung. Der 
Wohlftand der amerifanifchen Deutfchen ift wol ber fiber: 
zeugendfie Beweis, daß fie ihren Landbau gut betreiben 
müflen. Da die meiften derfelben mehr Land befigen, als 
fie nach der bei ung eingeführten Mode zu beaffern vermd: 
gen, dabei Knechts- und Zaglohn dort mehr als viermal 
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fo ſtark ift, als in Deutfchland, fo kann ed uns nicht 
im Geringften befremden, daß fie einen von dem unfti: 
gen abweichenden Fruchtwechfel befolgen. infeitige und 
Furzfichtige Reifende haben ihnen died zu ihrem Nachtheil 
ausgelegt, und aus fosmopolitifchem Eifer geglaubt, ih: 
nen vermeintlich beffere Aufilärungen über die Landwirth: 
fchaft ertheilen zu muͤſſen; ulein mehrjährige Beobad): 
tungen haben mich überzeugt, daß die dortigen Deutfchen 
ihre Wirthſchaft fo treiben, wie fie in ihrer Lage betrie- 
ben werben muß. Deutſche Defonomen fönnen hier noch 
viel lernen, vorzüglich bei dem hoͤchſt nüglichen und er- 
giebigen Bau ded Mais und Tabaks. Bei diefer Ge: 
legenheit wollen wir Einiges über die Geſchichte und 
den Nutzen des Mais hier mittheilen. Daß der Mais 
eine echt uramerifanifche Getraideart fei, und nicht 
wie Einige, 3. B. Herr Friedrich Schmidt*), be 
baupten, aus Afien ſtamme, beweifet Far W. B. Ste: 
venfon**), indem bderfelbe an ber unten angeführten 
Stelle fagt: „Mais wird flarf gebaut, und eine bes 


*) Friedrih Schmidts Verſuch Über den politifchen und more: 
liſchen Zuftend dee Vereinten Staaten von Nordames 
rika im Jahre 1821. Stuttgart 1822, Th. 1. Seite 580 ff. 


**) Reifen in Arauko, Chili, Peru und Columbia, in den 
Jahren 1804— 23, von W. B. Etevenfon, vormaligem Pri- 
vatfekretair des Präfidenten und Generalfapitains von Quito, 
und fpäterhin Sekretair de3 Vice-Admirals von Chili, Lorb 
Cochrane. Deutſch, Abth. 1. Weimar 1826. Seite 112. Uns 
ftreitig ift Stevenfon, ber fich zwanzig Jahre in Sübamerifa 
aufgehalten, einer der zuverläffigften Berichterſtatter über jene bi 
jest noch fo wenig gefannten und doch hoͤchſt wichtigen Länber. 
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trächtliche Menge davon jährlich in Lima ald Speife von g 
den Ärmern Volksklaſſen, oder zur Mäftung der Schweine 
verbraucht, welchelettern durch dieſe Getraideart 
in weit fürzerer Zeit, und viel fetter, als durch 
jede andre werden. Es giebt hier drei verfchiebene 
Arten, von deren jede ihre befondere Eigenthümlichkeiten 
und Verbrauchsweifen hat. Der Mais fiheint bereits 
vor der Ankunft der Spanier unter ben Urameri- 
kanern fehr uͤblich geweſen zu fein; denn beim Deffnen 
der Huacas oder uramerifanifchen Gräber, in einer 
Entfernung von vierzig Wegftunden von Lima, fand 
ih oft große Quantitäten in benfelben. Auf einem 
Pahthofe, Namens Vinto, wurde vor einiger Zeit eine 
fehr große Niederlage deffelben in einer Art von Gifternen 
oder unterirbifchen Gewölben aus fonnegebrannten Bad: 
fteinen entdedt. Dies war offenbar eine Art von öffent: 
lihem Magazin, vielleicht, wie Einige vermuthen, 
von Huaina Kapaf, bei feinem Kriegszuge gegen 
Chimu, einen König der Küftenländer, um das Jahr 
1420 angelegt. Das Getraide war noch ganz gut erhal: 
ten, obgleich e8, der gedachten Hypothefe zufolge, an vier: 
hundert Jahre unter der Erde gelegen hat. Diefe Erhal: 
tung verdankt es wahrfcheinli dem Umftande, daß es vier 
Fuß tief in einer Reihe von Sandhügeln vergraben war, 
‚und feine Feuchtigkeit in die Gifterne gelangen Tonnte, 
da fie 700 Fuß über der Meeresfläche, und 600 Fuß über 
der des nächften Stroms erhaben lag. Ich fäete einiges 
davon aus, allein es wuchs nicht; feine nährenden Ei: 
genfchaften wären dagegen nicht verloren gegangen, und 
die benachbarten Landwirthe und Einwohner zogen von 
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diefer Entdedung vielen Vortheil.“ Ferner fagt derfelbe 
hierüber *): ‚Einige Schriftfteller haben behauptet, daß 
der Mais, welcher allerdings auch in Aſien einheimifch ift, 
erft durch die Spanier nach ihren Ko:onien in der neuen 
Melt gebracht worden fei. Dies ift fo offenbar falfch, 
daß es Feiner Widerlegung verdient, und in ber That, 
wenn wirklich die Uramerifaner feinen Mais, Feine Boh— 
nen, und was noch für Getraide- und Pflanzenarten von 
den Europäern erft follen eingeführt worden fein, gehabt 
und gebaut hätten, fo würde fich fchlechterdings nicht er: 
Elären laffen, wovon denn bie fo zahlreihe Bevölkerung 
von Uramerifanern fi genährt, und warum fie mit fo 
"vieler Mühe fo bedeutende Arbeiten für die Kultur des Bo: 
dend und feiner Bewaͤſſerung unternommen haben follten. 
Eben fo falfch ift die Annahme Anderer, daß der Mais 
die einzige Getraideart gemwefen fei, welche man vor ber 
Eroberung in Amerika gefannt hätte. In Chili hat 
es, nah Molina, vor biefer Epoche eine Art Roggen, 
Mager genannt, und eine Art Gerfle, Tuca, gegeben, 
fo wie ich die Guipua und Bohnen häufig in den alten 
Gräbern (Huakas) in Peru in rothen irdenen Gefäßen 
aufbewahrt gefunden habe. Sch Fenne fünf verfchiedene 
Arten von Mais in Peru u. f. w.“ Ueber den Ge: 
brauch und Nusen deffelben fagt Stevenfon: „Un: 
ter den Uramerifanern und den aͤrmern Volksklaſſen an 
der Küfte vertritt er die Stelle de$ Brodtes; er wird zu 
dem Ende bloß in Waffer gekocht, und heißt dann Mote. 
Auch Klöße (Puddings) werden aus Mais gemacht. Man 


*) In dem angeführten Werke, Seite 238. 


fucht dabei zuvörberft die Körner von den Schalen zu be: 
freien, indem man fie mit einer Menge Holzafche in Fo: 
chendem Waſſer aufquellen läßt, und dann in fließendem 
Waſſer abfpühlt, wodurch fi die Schalen ablöfen. Die 
Körner werden dann aufs neue gekocht, und auf einem 
Steine mit einer Vertiefung in der Mitte zu einem Zeige 
zufammengequetfht. Man thut Salz und eine Menge 
fpanifchen Pfeffer, fo wie etwas Sped dazu, zertheilt ihn 
in kleinere Stüde, widelt diefe nebft etwas Fleifch in ein 
Pifangblatt, und läßt ed einige Stunden kochen. Diefe 
Art von Pudding heißt Tamal, ein Wort aus der Qui: 
chua= (Kitfchua): Sprache, welches vermuthen läßt, daß 
diefe Speife fchon den alten Bewohnern Perus befannt- 
gewefen fein möge. Ueberhaupt Liefert der Mais für bie 
Zafel der Peruaner die mannichfaltigften Gerichte. Schon 
die grünen Körner geben eine wohljchmedende Speife; 
man zerquetfcht fie, thut Zuder und Gewürz dazu, und 
focht oder bädt diefes Gemifh. Auch herrlichen Zwie: 
bad und trefflichen Kuchen badt man aus Maismehl. 
Der Sango ift ein dider Brei aus Maismehl mit Waf: 
fer, welcher hauptfächlich als Nahrungsmittel der Skla— 
ven dient. Die in Lima fehr beliebte Mafamorra, 
welche den Einwohnern bdiefer Stadt den Spottnamen 
Mafamorreros zugezogen hat, ift ein Brei aus Mais: 
mehl und MWaffer, welches man in faure Gährung hat 
übergehen laffen, worauf man es kocht und mit Zuder 
verfüßt. Außerdem wird aus Mais ein beliebtes geiftiges 
GSetränf, die Chicha*) bereitet. Man malzt zuvoͤrderſt 


*) Ausgefprochen Zihitfeha. 
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die Körner, indem man fie feimen läßt; diefes Malz wird 
dann mit Waffer gekocht, und, wie beim Bierbrauen, der 
Gährung überlaffen, ohne jedoch noch etwas zuzufeßen. - 
In einigen Gegenden von Peru find die Eingebornen 
ber Meinung, daß die Gährung nicht vor fich gehen 
fönne, wenn bie gemalzten Körner nicht vorher gefauet 
worden feien. Daher verfammeln fich, wenn Chicha ge: 
macht werden fol, eine Menge alter Männer und Wei: 
ber aus der Nachbarfchaft, um das Gefchäft des Kauens 
zu verrichten. Sobald eine hinlängliche Menge Malz ge: 
faut ift, wird fie in Eleinen Klumpen, fo viel als Seder 
im Munde gehabt hat, zum Zrodnen hingeftellt, und 
dann mit einiger friſch gemachter Chicha, fo lange diefe 
noch warm ift, vermifht. Der Claro iſt ein fchwäche; 
red Getränk, welches aus dem Waffer, worin dad Malz 
eingeweicht worden, bereitet wird, etwa unferm Dünns 
bier oder Kovent vergleichbar; Die eigentlihe Chicha 
heißt im Gegenfage deö vorigen Neto. Der Bodenfat 
in den Gläfern, worin dieMaffe gegohren hat, wird zum 
Säuern des entweder aus Mais: oder aus Waizenmehl 
zu bereitenden Brodtes verwendet. Jenes heißt in der 

Quitchuafprache Arepa, dieſes Tanda. Die Chicha 
war fohon den alten Peruanern vor der Ankunft der Spa: 
nier befannt. Stevenfon hatte in Batavilca und Ca— 
zamarica Gelegenheit, Chiha aus Gläfern zu trinken, 
welche man in uralten Begräbnißplägen gefunden hatte, 
und bie alfo an 300 Jahr alt fein mußten. Sowol bie 
Peruaner ald auch die Megikaner machen aus ben grüs 
nen Maiöftengeln Zuder, und verkaufen denfelben. Schon 
Cortez, in einem feiner Schreiben an Kaifer Karl V. 
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fpricht davon. Stevenfon ſah in Quito oft die Ur— 
amerikaner an ſolchen Maisftengeln ſaugen, wie die Ne: 
ger am Zuderrohr thun. So wihtig und nuͤtzlich ift der 
Mais in Amerifa! Wenn man dies mit Aufmerffamfeit 
gelefen, wird man da noch fragen: wozu follen wir 
den Mais brauden?! 

Bon eben fo großem Nusen ift der Maisbau für 
die Nordamerifaner. Er liefert ihnen nämlich viel 
feineres Mehl, als unfer Waizen, wodurd) fie den Bor: 
zug vor allen übrigen mit Korn und Mehl handelnden 
Nationen erhalten haben. Bei Mißwachs und Kriegszei- 
ten wird faft ganz Spanien, Portugal, Großbri: 
tannien, ja felbft Norwegen mit diefem Außerft fei: 
nen Mehl von ihnen verforgt, obgleich dies von Deutſch— 
land viel näher und wohlfeiler gefchehen könnte. Mais 
liefert in Nordamerika gewöhnlich zwanzigfältigen Ertrag, 
oft noch bedeutend darüber, befonderd in erft urbar ge: 
machten ande, und wird fo ftarf gebaut, als bei uns 
die Kartoffeln, deren Mangel, da fie in Nordamerika 
nicht ftarf gebaut werden, indem ihr Gefchmad bei weis 
tem nicht dem ber bei uns gebauten gleihfommt, fondern 
vielmehr unferer fogenannten großen Schweinefartoffel 
ähnelt, er völlig erfegt. Sein Anbau erfordert die we: 
nigfte Mühe und Arbeit. Keine andere Frucht kommt 
ihm als Futter für das Vieh, das ihn allen übrigen 
Früchten weit vorzieht, und davon fchnell fett wird, gleich. 
Das Fleifch der mit diefer Frucht gemäfteten Zhiere ift 
weit wohlfchmedender, ald das mit andern Begetabilien 
gemäftete. Sogar die Eier der mit Mais gefütterten Huͤh⸗ 
ner unterfcheiden fich merklich durch Wohlgefhmad. Den 
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damit zu maͤſtenden Schweinen ſchuͤttet man die Mais— 
koͤrner ungeſchroten in den Trog, und gießt dann Waſſer 
zur Genuͤge daruͤber. Wird er geſchroten, und recht naß 


mit Heckſel vermengt, ſo iſt er gleichfalls ein ſehr gedeih— 


liches Pferdefutter. Seine Blaͤtter geben das ſchoͤnſte Heu 
fuͤr Pferde, Kuͤhe und Schaafe, die es dem beſten Klee— 
heu vorziehen. Auch geben die Kuͤhe, wenn ſie ſtark da— 
mit gefuͤttert werden, nicht nur mehr, ſondern auch beſ— 
ſere Milch. Das Maismehl giebt, mit der Hälfte, Rog— 
genmehl. vermengt, recht gutes Brodt. Aus Mofch oder 
Grüße von Mais makhen die Amerifanerinnen einen 
Brei, welcher vortrefflich fehmedt, und ein nahrhaftes Ef: 
fen if. Die eingefahrenen und enthülfeten Maiskolben 
werben in ein Dazu befonderd eingerichtetes wenige Fuß 
breites Gebäude (Welfhkorn = Häufel) gefchüittet, worin fie 
völlig austrodnen. Die offenen Wände und der Boden 
eines folchen Gebäudes find mit ungefähr Li/ Zol von 
einander entfernten Latten befchlagen, und ſtets dem Luft: 
zuge ausgeſetzt. Will man die noch nicht enthülfeten 
Maiskörner ausdrefchen, fo werden diefe auf der Zenne 
in einem Kreife L—2 Fuß hoch auf einander gefchüttet, 
und dann durch Pferde ausgetreten. In der Mitte der 
Zenne fteht der Knecht mit einer Schaufel, um die abge: 
prallten Kolben wieder unter die Pferde zu werfen, damit 
fie diefe austreten fünnen. Faft fämmtliches Getraide wird 
häufig auf diefe Art ausgedrofchen. Es läßt ſich aber auch 
fehr leicht mit dem Flegel ausdrefchen, weil es weit leichter 
aus dem Stroh geht, ald das unfrige, und faft nicht den 
dritten Theil der Mühe Eoftet, als hier. Die fammtliche 
Spreu wird auf die Straße gefchüttet und nicht benußt. 
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Flachs gedeiht in Amerika fehr gut, und wird vor: 
züuglich lang. Er wird aber dort anders bearbeitet, als 
bei und. Man läßt ihn auf dem Lande ziemlich troden 
werden, ehe man ihn aufzieht. Nach dem Aufziehn wird 
er in Kleinen Bunden aufgerichtet, und bleibt im Felde 
ftehen, bis die Knoten fo troden find, daß man fie zu 
Pulver reiden fann. Dann wird er eingefahren, und auf 
einer quer über der Tenne mit beiden Enden auf Blö: 
den liegenden langen Diehle auf folgende Art auf einmal 
gereppelt und gebrofhen: Jede Perfon faßt ein Bund 
Flachs, welches nicht dider ift, ald daß man ed mit bei: 
den Händen umfaffen kann, und fhlägt e8 mehrere Male 
mit dem Knotenende auf die Diehle. Dann ift der Flachs 
von Knoten rein, und bie Knoten find auch zugleich ge: 
droſchen. Nirgends trifft man ſchoͤnern Reinfaamen, als 
der von folchem Flachs geärndtete. Der Flachs wird dann 
gleich auf einer Wiefe oder dem Felte auseinander ge: 
breitet, wo er fo lange liegen bleibt, bis er mürbe genug 
zum Brechen if. Ins Waffer, wie ed hier zu Lande 
üblich ift, wirb er nie gelegt. Auch wird er vor dem 
Brechen nicht, wie bei und, geklopft und nicht gefonnt; 
fondern er wird nahe bei dem Haufe auf ein Gerüft ge: 
legt, unter weldhem ein euer brennt, fo, daß die Hitze 
den Flachs durchzieht, und gleich neben diefer Stelle wird 
er auf einer Mafchine gebrochen; dies Gefchäft verrichten 
die Mannsperfonen. Dann wird er auf einer fehr gut 
eingerichteten Mafchine gefhwungen, und darauf gehe: 
chelt. Geribbet wird er nicht. Alles gefchieht mit einer 
bewunderungswürdigen Gefhwindigkeit. Man füet Fei: 
nen fremden, fondern ben felbft gearndteten Reinfaamen, 
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ver beinahe jedes Jahr vorzüglich deswegen geräth, weil 
er recht reif geworben ift. 

Der in Amerika bereitete Aepfelwein (Cyder-oil) 
ift fo wohlfchmedend, und feine Zubereitung bei den hie: 
ſigen Deutſchen fo einfah und wenig foftfpielig, daß 
wir und veranlaßt fühlen, dieſe zur Empfehlung und 
Nachahmung denkenden und raffinirenden Oekonomen hier 
mitzutheilen. 

Die Aepfel werden erft auf einer eigends dazu ver: 
fertigten Mühle zu einem Brei gemahlen. Die Mühle 
wird gewöhnlich von einem Pferde in Bewegung gefebt. 
Iſt man mit dem Mahlen fertig, fo fommt der Brei, der 
bis dahin in Zröge und Zubben gethan war, in die Preffe 
oder Kelter, die ebenfalld zu dieſem Behuf befonders ge: 
baut ift. Man legt erft eine Lage Stroh fo, daß baffelbe 
umher in die Hihe ſteht. Darauf fchüttet man ungefähr 
eine Viertelelle body von dem Brei, bieget das auswaͤrts 
ftehende Stroh einwaͤrts über denfelben, und legt eine 
neue Lage Stroh darauf; auf diefe dann wieder Aepfel: 
brei, und dad Stroh wieder eingebogen, und dies wird 
3 bis 4 Mal wiederholt. Dann wird gepreßt; den Cy— 
der läßt man erft in die unter die Preffe gefegten Zub: 
ben laufen, worin er fich feßt, und giebt ihn dann auf 
Füffer, auf weichen er einige Tage gährt. Hierauf zapft 
man ihn auf wohl auögefpühlte und mit heißem Waffer 
ausgebrannte Fäffer, ohne fie zu verfpunden, damit ber 
Aepfelmein noch einige Tage lang nachgähren fann. Dann 
erft Fann man fie, nachdem man auf diejenigen Faͤſſer, 
die zum langen Aufbewahren beftimmt find, den Brannt: 
wein u. f. w. binzugegeben hat, verfpunden. Dieſer 
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Saft kann gleich friſch getrunken werden, er ſchmeckt ſuͤß 
und angenehm. Iſt er aber mit Branntwein, Rum u. 
ſ. w. vermiſcht und ein gutes halbes Jahr alt, ſo iſt er 
jedem Weine vorzuziehen; es iſt ein vorzuͤgliches Ge— 
traͤnk. Zehn Scheffel Aepfel*) geben dort einen Barrel 
(Faß von 32 Stuͤbchen) Saft. 

Aus Aepfeln kochen die Frauen der dortigen Deut— 
ſchen auch ganz vortreffliche Aepfelbutter. Sie 
ſchaͤlen zur Zeit des Cydermachens im Herbſte eine große 
Menge Aepfel, ſchneiden ſie entzwei, und befreien ſie von 
den Kernen und ihren Gehaͤuſen. Dieſe Aepfelſchnitzen 
werden in Aepfeljaft 12 — 18 Stunden lang gefocht, und 
während des Kochens gerührt, wie bei uns das Zwetichen: 
mus. Diefe Aepfelbutter halt ſich Jahre lang, und wird, 
gleich gutem Weine, mit jedem Jahre beffer. Sie wird 
gleich unferer Butter zum Brodte gegeflen, und läßt an 
Güte und Gefhmad unfer beftes Zmwetfchenmus weit hin: 
ter ſich zurüd. 

Mögten benfende Defonomen den Maisbau, ben 
Flahsbau nad amerifanifher Methode, infon- 
derheit aber die Bereitung des Aepfelweins (Cyder-oil) 
und ihre Hausfrau die fhmadhafte Aepfelbutter aud 
im noͤrdlichen Deutfhland verfuhenz fie werden 
den darauf gewandten Fleiß wahrlich nicht unbelohnend 
finden! 

Mir fchließen diefen Auffag mit dem Urtheil eines 
Neuengländers über die amerifanifhen Deut: 


*) 10 Scheffel find nady unferm Maaße 12',, Himten. 
*c) Bon den dafigen Deutfchen Latwerge genannt. 
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ſchen, das wir in einer vor wenig Jahren in Amerifa 
erfchienenen Reifebefchreibung *) aufgezeichnet finden, und 
alfo lautet: „Moͤgen die Einwohner diefes Landes (Wir: 
ginien) in der Einbildung fein, welche fie wollen, ber 
größte Theil der wirklich freien Bürger find vornämlich 
Deutfche, vierfchrötige, tüchtige Schmaucher, die fo be: 
denklich ald irgend Jemand ihre Pfeife im Munde und 
ihre zinnerne Tabacksdoſe in der Hand halten. Cie 
find von der Art von Leuten, welde ihrer Natur nad) 
nüglich find, rothen Klee wachfen laffen, da, wo vorher 
nie ein Blättchen wuchs; welche fparen, was fie erwer: 
ben; immer darauf losarbeiten, wenn fie auch noch fo 
reich find; welche von der Regierung gut fprechen, außer 
dann, wenn der Eteuereinnehmer und Bifitator fie befucht, 
und welche bei Bezahlung ihrer unbedeutenden Abgaben 
ein eben fo anmuthiges Geficht fchneiden, ald Leute, die 
in den Hunddtagen die Hitze drüdt. Sonderbar ift der 
Unterfchied zwifchen einem folhen Deutfhen und ei: 
nem Tudahoe. Ein foldhes Menfchenfind, wie diefes 
letztere, ift galant, munter, luſtig, nad) Gelegenheit auch 
faul, weit mehr geneigt, Geld zu verthun, als zu er: 
werben, ift immer im Stande viel zu verzehren, aber 
nicht die Früchte der Erde zu vermehren. Der Menfch 
urtheilt immer von fich felbft nach den Verhältniffen, worin 
er mit Andern feines Gleichen ſteht; ein TZudahoe, ber 
fo hoch über feine Sklaven erhaben ift, hält alle andere 
Menſchen in der Welt für niedriger als fich ſelbſt“. 


*) Letters from the South during an excursion by the author of 
John Bull and Brother Jonathan etc. 2 vols. 12mo NewYork 1818. 
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Geſchichte der Einwanderungen der Deut— 
ſchen in Amerika. 


Die Auswanderungen aus Deutſchland nad 
Amerika begannen ſchon am Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts. Die erſten Deutſchen in Amerika, welche 
Germantown anlegten, kamen 1693 aus Griesheim 
in der Pfalz, und bekannten ſich zu den Grundſaͤtzen 
der den Quaͤkern ſehr aͤhnlichen Separatiſten. Auf 
W. Penns Veranlaſſung folgten ihnen mehrere ihrer 
Glaubensgenoſſen aus den niedern Rheingegenden nach, 
und vereinigten ſich 1696 mit ihren Bruͤdern in und bei 
Germantown. In den Jahren 1708 und 1709 wandte 
ſich ein großer Theil der aus der Pfalz ihrer Religion 
wegen vertriebenen Proteſtanten nach England, ward 
daſelbſt von der Koͤnigin Anna freundlich aufgenommen 
und mit Lebensmitteln unterſtuͤtzt, auch forgten viele wohl: 
thätige und wohlhabende Engländer für fi. Der damas 
lige deutfche Hofprediger zu St. James, Anton Böhme, 
verfah fie mit mehrern Erbauungsfohriften, vorzüglich mit 
Arndt wahrem Chriftentbum. Um Weihnachten 


—— ie 


ya re pink — B y 


189 / 
1709 wurden 4000 Pfälzer auf zehn Schiffen nad Neu- 
york gefandt, wofelbft fie am 13. Jun. 1710 ankamen, 
und eine Zeitlang bei der Stadt fampirten, bis fie im 
Herbft deffelben Jahrs tiefer in unbebaute Gegenden nad) 
Livingſtons-Diſtrikt abgeführt wurden, um ba: 
felbft , unter Auffiht der Regierung, Hanf zu bauen und 
Theer zu brennen, womit fie ihre Fracht von Holland 
nah England, und von da nah Amerita bezahlen 
follten. Als es aber damit nicht glüden wollte, erließ 
man ihnen 1713 ihre Schuld, und jest vertheilten fie 
fih. Ungefähr 150 Familien wanderten nad) dem jeßigen 
Kreife (County) Scoharie, im Staate Neuyork, 
wo die Uramerifaner fie freundlih aufnahmen, und ih: 
‘nen erlaubten, Wohnungen zu errichten, und die wilde 
Gegend anzubauen. Unter ihnen befand fich der fpäter: 
bin fehr ausgezeichnete Dolmetfcher der uramerifanifchen 
Sprade, Konrad Weifer, ber als. achtzehnjähriger 
Süngling acht Monate lang unter den wilden Amerifa- 
nern lebte, mit ihnen umbherzog, und durch Erlernung 
ihrer Sprache feinen Landsleuten bei ihrem Verkehr mit 
jenen oft fehr nüßliche Dienfte leiftete. Nachdem die ar: 
. men vertriebenen Pfälzer mit unbefchreibliher Mühe 
ihre Wohnungen nothdürftig eingerichtet, auch etwas Land 
zur Färglichen Erhaltung des Lebens urbar gemacht hat: 
ten, ohne die höchft nöthige Worficht zu beobachten, fich 
vom Gouverneur der Provinz einen Grundbrief (Deed) 
auf ihr Land geben zu laffen, verkaufte der Gouverneur 
von Neuyork diefen ganzen Landſtrich an fieben Kapi- 
taliften in Albany, und jest fahen fich die darauf an- 
gefiedelten Deutfchen, nad Erduldung unbefchreiblicher 


190 


Strapazen und Entbehrungen, genöthigt, entweder ihr 
urbar gemachtes Land ohne die geringfte Vergütung zu 
verlaffen, oder bdaffelbe von Neuem zu pachten oder zu 
kaufen. Jetzt zerfireute fich die ganze Kolonie. Durch 
die damaligen unermeßlichen Waldungen fih einen Weg 
bahnend, z0g ein großer Theil 1723 mit Weib, Kindern 
und Vieh einige hundert englifhe Meilen weiter nad) 
Mennfilvanien, und ließ fi hier im Berks⸗Kreiſe, 
an dem Smwattarafluße im jeßigen Zulpenhoc 
con, nieder. 1732 folgte ihnen Konrad Weifer mit 
feiner Frau und vier Kindern nah. Durd die frucdht: 
bare Gegend angelodt, fanden fi) jährlich mehrere An: 
fiedler au Deutfchland ein. 1742 erfchien der hocher: 
feuchtete und für die Ausbreitung des wahren Chriften: 
thums unermüdete Graf von Zinzendorf in Amerika, 
und erhielt eine Zeitlang fehr großen Beifall unter den 
dafigen Deutfchen, unter denen ſich auch der einſichtsvolle 
Konrad Weifer befand. Als aber zu berfelben Zeit 
Tutherifche Prediger von Halle nah Amerika ge: 
fandt wurden, kehrten fie faft ſaͤmmtlich zu dem frühern 
Bekenntniß zurüd, fo daß jetzt die evangelifhen Bewoh— 
ner Tulpenhoccons mit Recht zu den wärmften Ver: . 
ehrern des geläuterten Chriſtenthums gezählt werben. Wen 
dringt fich wol nicht hier die Frage auf: Wie wiirde fich 
wol die deutfhe Kirche in Amerika geftaltet haben, 
wenn fämmtliche dafige deutſche Gemeinden, deren Zahl 
ſich jest an taufend beläuft, den Anfihten des Grafen 
Zin zen dorf beigetreten wären? Würden wir dann jebt 
in ihnen eben fo viele wirdige und mufterhafte, ben er: 
ften Ghriften ähnliche Gemeinden, oder ein deutſches 
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evangelifhes Paraguay*) in Nordamerika, nur 
mit feinern, der Vernunft und dem Zeitgeifte mehr zufa: 
genden Modifikationen, als jenes in Südamerifa wieder 
erftehen gefehen haben? Kurz nach der Ankunft der Pfäl- 
zer in Neuyork hatte fih eine deutſche Geſellſchaft 
in Sranffurt, Hamburg, Bremen und anderen 
deutfchen Städten gebildet, um Hanbdelöverbindungen mit 
Amerifa anzufnüpfen. Durch diefe beutfche Gefellfchaft 
wurden mehrere Pfälzer und Wirtemberger veranlaßt, fich 
nach Amerifa einzufchiffen, denen fpäter viele, durch die 
frühern angezogen, folgten. Es läßt ſich mit hieraus er— 
klären, warum die Wanderungen feitbem vorzüglich aus 
jenen und ben ihnen angrenzenden Gegenden fo far? wa: 
ren. Betrügerifche Neuländer haben dazu das Shrige 
beigetragen, indem fie in Deutſchland uͤbertriebene Nach— 
richten ausfprengten, von- der Leichtigkeit, in Amerika zu 
Reichthum und Wohlftand zu gelangen. Im Jahre 1717 
war die Einwanderung in Pennfilvanien aus Deutfch- 
land bereits fo ftarf, daß der damalige Statthalter nach: 
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*) Der berühmte Raynal fagte von dem Etaate der Sefuiten 
in Paraguay: „Ihr Staat in Paraguay war eine der herr: 
lichſten Schoͤpfungen; was Dichter und Philofophen vom goldenen 
Zeitalter und Unſchuldswelten fangen, fabelten und träumten, ha: 
ben die Sefuiten unter einer fernen Bone verwirklicht.“ Man 
vergleihe hiermit das trefflihe Urtheit Heinrih Steffens 
über die Brüdergemeinde, in defin Werke: die gegen: 
wärtige Zeit und wie fie geworden. Berlin. Th. 2. 
1817. Geite 332— 333. Ferner Barrows Urtheil über die 
Brüdergemeinde, in feiner Reiſe nah Suͤdafrika, wo er bie von 
ihren Miffionären befehrte HottentottensKolonie befchreibt u. m. a. 


m 
theilige Folgen davon befürchtete, wenn die Ausländer zu 
dicht bei einander wohnten, oder zerftreut unter den wil- 
den Amerilanern fich nieberließen. 1729 war bie 
Einwanderung vorzüglich flar. Im Sahre 1754 lande: 
ten allein über 5000 Deutjche in Philadelphia. Spaͤ— 
terhin erfolgten oft mehrmals bedeutende Einwanderun— 
gen. Die wahrfcheinlihe Zahl ſaͤmmtlicher Einwanderer 
im Sabre 1820 betrug 30,000, nicht aber 100,000 See: 
len, wie Menfchen übertrieben behauptet haben. Vorzuͤg— 
lich foldhe, die wegen ihrer Religionsmeinungen ſich in 
Deutfhland Berfolgungen ausgefegt fahen, als Tauf— 
gefinnte, mährifhe Brüder und wirtembergi: 
ſche Separatiften begeben fi in zahlreichen Zügen 
dahin, und durch ein ftilles, friedliches Leben voller Ein: 
fachheit, religiöfer Wärme und unermüdetem ‚Fleiß fich 
auszeichnend, gelangten mehrere zu großem Wohlftand, 
alle aber zu einem mittelmäßigen Vermögen, das ihre 
Wuͤnſche und Bedürfniffe genügend befriedigte. Nach den 
Einrihtungen und Grundfägen ihrer Sekte an öffentliche 
Borträge gewöhnt, ward es ihren bejahrten Mitgliedern 
leichter, Männer voll Anftand und Würde in ihrer Mitte 
zu geifllichen Leitern und Lehrern zu finden, als den lu— 
therifchen und falvinifchen Gemeinden, welche noch zu 
klein, zu zerfireut und zu arm waren, um befoldete Pre: 
diger zu berufen, fo daß Manche ſich unberufenen, um: 
herziehenden Schwärmern hingaben, die unter dem Vor: 
wande, das Evangelium nad) den fymbolifchen Büchern 
ihrer Kirche zu lehren, nicht felten Unruhen und Aerger— 
niß flifteten %. Dennoch fchreibt.fih der Anfang meh: 
*) Einft follen felbft zwei Hebräer auf chriftlichen Kanzeln in Ame: 
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rerer jest blühenden beutfchen Gemeinden aus dem Zeit: 
raume von 1710—1740 her, und insbefondere waren 
von lutherifcher Seite drei derfelben in Philadelphia, 
Drovidenz und Neuhbannopver (lestere beide im 
Montgomery » Kreife Pennfilvaniens) fhon ums Jahr 1733 
fo ſtark angewachſen, daß fie fih um Zufendung ordinir- 
ter deutfcher Prediger an den Hofprediger Ziegenha: 
gen in London, und den Direktor des Waifenhaufes zu 
Halle, U. H. Srande wenden konnten, wobei fie bes 
fonderd auf Unterflügung von mildthätigen Glaubendver: 
wandten in Deutfchland hofften. Obgleich fie ihre Hoff: 
nung nicht trog, fo waren bie Direktoren des Hallifchen 
MWaifenhaufes doch erft 1742 im Stande, durch Zufen: 
dung des aus Eimbed gebürtigen Predigerd Heinrich 
Melhior Mühlenberg, früher Diafonus in Groß: 
Hennersborf in ber Laufiß, ihre Bitte befriedigen zu 
koͤnnen. 

Seit dieſer Zeit bis zu dem den amerikaniſchen Re— 
volutionskrieg endenden Frieden zu Verſailles im 
Jahre 1783 haben die Direktoren des Halliſchen Waiſen— 
hauſes faſt jaͤhrlich einen, oft mehrere Prediger nach Ame— 
rika, und meiſtens nach Pennſilvanien geſandt. Auch 
von der Univerfität Helmſtedt wurden nach beſagtem 
Frieden einige Prediger nah Nordfarolina gefandt. 
Seit 1790 aber haben diefe Sendungen aufgehört, und 
jest muß Amerika feine Geiftlichen filbft erziehen, oder 
durch folhe Auswanderer ergänzen, die von Deutfchland 


rika aufgetreten fein, unfern dortigen Etammgenoffen das wahre 
Chriftenthum zu verfündigen. Relata refero. - 
Brauns Prakt Belehr. 13 
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auf ihre eigenen Koften ‚hinübergereift find. Jetzt ift die 
Zahl der erftern bei Weiten die ftärffte. Die reformirten 
Deutfchen ftammen größtentheild aus der Schweiz und 
Pfalz ber. Schon im Jahre 1711 war von einem nad) 
dem fübdlichen Theile Nordamerifa’3 ausdgewanderten Ba: 
feler eine fehr günftige Befchreibung Südfarolina’s 
und Georgiens, und ber Vortheile dafiger Nieberlaffun- 
gen, fammt einer Charte im Drud erfchienen, und in bes 
trächtlicher Auflage fchnell verfauft worden. Nicht lange 
nachher begab fich der Oberft Pury aus Neuenburg 
mit einer Schaar feiner Randöleute, denen mehrere Deut- 
fche aus andern Gegenden folgten, dahin, und gründete 
am Ufer des Savannah in Südkarolina die Kolonie 
Purysburg, welche im Fahre 1820 gegen achthundert 
Einwohner enthielt *). Die brittifche Regierung ermun- 
terte dies Unternehmen, um dadurch einen neuen Damm 
gegen die Einbrüche der Creeks, eines Stammes wilder 
Amerifaner, zu erhalten; vorzüglich aber, um in ihren 
nordbamerifanifchen Pflanzungen den Weinbau einzufühs 


*) Die deut ſchen reformirten Gemeinden in Sübfarolina 
beftanden, nachdem mehrere’derfelben bereits englifirt worden, im 
Sabre 1824 noch aus acht Gemeinden, liegend an der Forks (Gas 
befung), waren aber im befagten Jahre ohne Prediger, Die 
deutſchen lutheriſchen Gemeinden in Suͤdkarolina find ftärs 
fer als die reformirten, aber auch ſchon mehr englifirt; fo ift 3. 
B. in der ftarken deutſchen Lutherifchen Gemeinde in Charleſton 
das Englifcye fo eingeriffen, daß feit 1815 in ihrer Kirche nicht 
mehr in deutſcher Sprache gepredigt wird. Siehe die theolo« 
giſche Lehranftalt in Nordamerika von W. ı. M. de 
Wette, Bafel 1826. Seite 28. 
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ren, für ben man Klima und Boden von Sübdfarolina 
geeignet hielt. Als Pury von da gegen Ende bes Jahrs 
1733 eine Reife nah der Schweiz unternahm, bradıte 
er mehrere Briefe von Auswanderern mit fich, die fämmt: 
lich große Zufriedenheit mit ihrem neuen Waterlande be: 
zeugten. Auch er felbft machte einige Nachrichten Uber 
Südkarolina befannt, die nebft jenen Briefen ins Deut: 
fche überfegt, unter dem Zitel: Der nunmehro in 
der neuen Welt vergnügt und ohne Heimmeh 
lebende Schweizer, gebrudt und überall verbreitet 
wurden. Gelodt durch diefe Befchreibungen- vermehrten 
fih bald die Auswanderer. Die Stadt Savannah 
ward größtentheild durch Schweizer bevölkert, und fpäter 
ebenfalls durch foldhe in Nordfarolina Neubern gegruͤn— 
det. Man hat bemerkt, daß zu jener Zeit nur durch den 
einzigen Paß bei Wallenburg, im Kanton Bafel, 
mehrere hundert Familien in wenigen Sahren gezogen 
find. Eine der zahlreihften Schaaren, aus Bewohnern 
der öftlihen Schweiz beftehend, ging unter Führung des 
in ben damaligen Appenzeller Unruhen feiner Stelle 
entlaffenen Landeshauptmanns Zobler und eined Gt. 
Gallenfchen Predigerd Zuberbühler ab. Den Berichten 
des legtern zufolge waren fie nach einer UWeberfahrt von 
fieben Wochen glüdtih in Charlefton angelangt, hat: 
ten während ber Reife von 250 Perfonen nicht mehr als 
zwei Kinder verloren, genug fruchtbaren Landes, überall 
eine freundliche Aufnahme und alle Urfache gefunden, bei 
Fleiß und Ordnung ihres Fünftigen Wohlftandes ficher 
zu fein, fo daß, wie er beiflgte, fein Cohn naͤchſtens 
nah St. Gallen zuruͤckkehren, und noch funfzig bis ſechs— 





zig Familien abholen werde. Die Verordnungen der Re 
gierung verhinderten dies; indeffen blieben Zobler und 
Zuberbühler noch geraume Zeit mit ihrem Vaterlande 
in Berbindung, und erfterer, in der Meß- und Sternkunde 
nicht unerfahren, eignete auf das Jahr 1754 den Ständen 
Glarus, Appenzell und den drei Bünden einen 
Kalender zu, der eine Befchreibung von Suͤdkarolina 
enthielt, und auf der Ueberfchrift ihn felbft als Zriedens- 
Fichter von Sranpille=- Kreis in jener Provinz be- 
nannte. — Nicht alle feine frühern Reifegefährten waren 
indeß mit ihrem Schidfale in gleihem Maaße zufrieden 
gewefen. Mehrere Fehrten in elendem Zuftande nah Eu: 
ropa zurüd; unter diefen gab Bernhard Trachsler, 
aus dem Kanton Zürich, eine Furze Reifebefchreibung 
heraus, worin er fich über die Befchwerben der Reife, 
Unfreundlichfeit des Klima und der Bewohner, fchlechte 
Nahrungsmittel und Wohnungen, Krankheiten, wilde 
Menfhen und Thiere bitter beflagte, und Jedermann 
warnte, binzureifen; auch erfchien mit diefem Berichte 
ein Sammergedicht der in Karolina Zurhdgebliebenen, 
worin unter andern folgende Strophe vorfommt; 
„Ic 308 aus einem freien Land, 

Lebt’ drinnen ehrlich, brav; 

Karolina war mir nicht befannt, 

Jetzt bin ich dort ein Sklav; 

Kein’ Freiheit hab’ ich nimmermehr. 

Ad! großer Gott, dein Gnad' beſcheer!“ 
Noch mit ungleich mehrerem Ungemache hatte eine 
Schaar Zürcherfcher Angehörigen zu kaͤmpfen, die im 
Herbſt des Jahrs 1734 abreifte. Moriz Götfdi, 
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Pfarrer zu Sales, unter den Bauern ald ein gewalti- 
ger Kanzelrebner berühmt, dabei felbftgefällig und fich zu 
Allem gefhidt haltend, überdies durch befondere Urfachen 
bewogen, fein Vaterland zu verlaffen, hatte diefe Leicht: 
finnigen angeworben, deren Zahl bis auf vierhundert ftieg. 
Sie litten fhon großes Ungemacd auf der Rheinfahrt und 
befanden fich in troftlofem Zuſtande in den Niederlanden. 
Milde Beiträge erleichterten Einigen die Heimkehr ins 
Vaterland, andere gingen nad) England über, traten hier 
und da in Dienfte, verfchiedene waren geftorben; der Ue— 
berreft gelangte nach viel ausgeflandenem Ungemad in 
folgenden Frühjahr nah Pennfilvanien, wo indeß 
der Schiffseigenthümer, um die Weberfahrtsfoften zu er: 
halten, fie üblicher Weife auf eine gewifle Zahl von Jah: 
ren verdingte. Erfahrungen foldher Art mußten natürlich 
gefchärftere Maaßregeln der Regierungen zur Folge ha: 
ben. Wirklich ward auch fämmtlihen Schiffen auf ber 
Limmath, Aare und dem Rhein verboten, fernerhin 
‚ Auswanderer wegzuführen. Die Beamten erhielten den 
- Auftrag, heimlichen Werbern (Neuländern) nadzufpüren, 
und biefelben zur Verantwortung zu ziehen; alles Druf: 
ten und Herumbieten anreizender Schriften ward ftreng 
unterfagt. Minderjährige follten ferner gar nicht wegge— 
faffen werden; an verfchiedenen Punkten wurden Wacht— 
poften auögeftelt. Diefes, und vorzüglich auch ber Anz 
blick und die Nachrichten der ald Bettler heimkehrenden 
Leichtſinnigen, machten für einige Zeit den Wanderungs- 
eifer erfalten. In den Jahren 1770 und 1771, wo bie 
Preife aller Lebensmittel fo ungeheuer hoch fliegen, er: 
wachte derfelbe wieder in den untern Volksklaſſen. Go 
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wie kurz vorher die unter beſonderer Fuͤrſorge des Grafen 
Dlavides nach der Sierra Morena in Spanien unter: 
nommenen Auswanderungen durd den fchädlichen Einfluß 
der dafigen Fatholifchen Hierarchie faft gänzlich, imglei- 
chen die durch Friedrichs II. geleiteten Auswanderungen 
nah Pommerns Heidegegenden größtentheild mißlun: 
gen waren, wandte fi) der Strom der Auswanderer wie: 
der ſtaͤrker Amerika zu. Indeß die Theurung ging 
vorüber, es folgten Zeiten reichen Erwerbes, und eines, 
felbft bis auf die unterften Klaffen fich erftredenden Wohl— 
ftandes. Niemand dachte mehr ans Auswandern; da 
ward plößlich durch die aus Amerika rüdfehrenden heſſi— 
chen, braunſchweigiſchen, ansbadyifhen, anhältifhen und 
waldedfchen Truppen, welche von ihren Regierungen in 
englifhen Sold gegeben, und von England zur Befäm: 
pfung feiner empörten Kolonien nad) Amerifa gefandt 
waren, ber Geift der Auswanderung im noͤrdlichen 
Deutfhland, vorzüglih in Heffen, gewedt. Zweck— 
dienliche Maaßregeln der betheiligten Regierungen z. B- 
der braunfhweigifchen durch Serenissimi Edift ge: 
gen da5 Auswandern der Unterthanen in 
fremde Lande, und infonderheit nah Amerika, 
d. d. Braunfhweig den 29. März 1784, wußten 
diefen Auswanderungögeift bald wieder zu befhwichtigen. 
Erft während und nach den Revolutionsjahren erneuerte 
fich diefe Begierde. Unzufriedenheit mit dem Gang ber 
Ereigniffe, oder unbefriedigte Erwartungen, mogten die 
Einen, erlittene Kriegsdrangfale Andere wegführen. Herr 
Dufour von Montreur bei Vevay, der fehon im 
Sabre 1793 mit einer Familie von eilf Perfonen am Ufer 
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des Kentuckyfluſſes, unweit Frankfurt, der Hauptſtadt 
Kentucky's, ſich niedergelaſſen, und daſelbſt nicht ohne 
Gedeihen mit dem Weinbau und Verfertigung von Ahorn: 
zuder befchäftigt hatte, befuchte nach der Revolutionszeit 
fein ehemaliged WBaterland. Die Schilderungen, die er 
von den Vortheilen feiner Niederlaffung machte, bewogen 
eine Kolonne von Waadtländern, ihm nach Amerika 
zu folgen. Es gehörten zu berfelben meiftens gebildete, 
auch ziemlich wohlhabende Leute; einige von ihnen waren 
Beamte der helvetifchen Regierung gewefen. Ihre Reife 
und Anfieblung wurde mit Verſtand unternommen und 
geleitet, und fie fcheinen fih in ihrem neuen Baterlande 
wohl zu befinden. Vom Kentudy, der fih in ben 
Dhio*) ergießt, haben fich feither igre Pflanzungen an 
das rechte Ufer diefes letztern Fluſſes hinüber verlegt, und 
dafelbft die Stadt Neuvevay, in Indiana, gegründet, 
die mit Einfhluß des Dorfes Meufhmeizerland 
(New-Switzerland) im Jahre 1826 bereits über 200 fried⸗ 
lihe Wohnungen zählte. Diefe Gegend — Schweizer: 
land: Kreis in Indiana iſt jetzt fehr einladend für 
folhe Schweizer, welche fi nicht unter den Angloameri- 
fanern, fondern lieber unter ihren Zandöleuten und Deut: 
ſchen nieberlaffen wollen. Nach den neueften Nachrichten 
haben diefe zum reformirten Kultus fich befennenden 
Schweizer noch feinen Prediger; nur zuweilen predigt ih: 
nen ein von der beutfchen reformirten Synode dahin ges 
fandter fogenannter Reifeprediger. Der bedenkliche 
Zuftand des Handel durch die Erfchätterungen beim 


*) Wird auögefprochen O heio. 








Sturze des franzöfifchen Uebergewichts in Europa, und 
bie Theurung, welche ländererfchöpfende Heereszuͤge und 
einige Jahre des Mißwachſes herbeifuͤhrten, erneuerten 
nach einer kurzen Friſt ſtaͤrker als noch je die Auswande— 
rungen. Bewohner des Kantons Baſel, unter dieſen 
nicht eine unbedeutende Anzahl verarmter Bandweber-Fa— 
milien, machten im Jahre 1816 den Anfang. Ihre Reiſe 
ging nad) Nordamerika. Diefen folgten in den Sahren 
1817 und 1818 andere aus den Kantons Aargau, Lu: 
zern, Solothurn u. ſ. f- Bauern, Handwerker, mit: 
unter aud) wohl Müffiggänger und Abenteurer. Mehrere 
unter ihnen waren wohlhabend, verſtaͤndig ausgeruͤſtet, 
ihres Vorhabens bewußt, Andere dagegen leichtſinnig und 
dem allgemeinen Zuge folgend, ohne genugſame Huͤlfs— 
mittel und Kenntniß. Ihre Zahl belief ſich in die Tau⸗ 
ſende. Die einzelnen Schickſale dieſer Schaaren koͤnnen 
bier nicht dargeſtellt werden. Gie vermengten fich mit 
ben ungleich größern Zügen aus den Staaten von Wir: 
 temberg, Baden, dem Elfaß und den deutſchen Pro: 
binzen am Rhein e, die mit ihnen gemeinfchaftlich auf 
dieſem Fluffe fich einſchifften. Bei den Meiften blieb eg 
dem Zufall überlaffen, ob fie in Holland in redliche oder 
in betrügerifche Hände gerathen follten, und das Letztere 
ereignete ſich am meiſten. Beiſpiele der Grauſamkeit und 
Habſucht, die an ihnen veruͤbt wurden, ſind manche be⸗ 
kannt worden. Auch durch die Ungeſchicklichkeit der Fuͤhrer 
mußten viele dieſer Auswanderer leiden. Nicht minder 
ungleich war auch ihr Schickſal nach der Ankunft in Ame— 
rika. Die Einen, außer Stande, die Ueberfahrt zu be— 
zahlen, ſahen ſich verdungen, und oft ſogar von den Ih— 


201 


rigen auf eine gewiffe Reihe von Jahren getrennt, und 
bier unter milderer, dort unter ftrengerer Herrſchaft le: 
bend; die Andern blieben entweder in ben bevölferten 
Küftenftaaten, fanden aber bald, daß bei Mangel an 
Sprachkenntniß, bei ber allgemeinen Zheurung ber Le— 
benöbebürfniffe, bei ver Menge an Mitbewerbern in jeder 
Berufsart hier wenig zu gewinnen ſei; ober fie entfchlof- 
fen fich Fühner zu Niederlaffungen im Innern, wo de 
nen, die weder Entfagung noch Mühe ſcheuen, 
die Ausſicht auf einen allmälig zu begrün 
denden Wohlſtand fich Öffnet, deffen ruhigen 
Genuß indeg erft ihre Kinder und Enkel ev; 
warten dürfen. | 

Ein anfcheinend planmäßigeres Unternehmen ward 
gegen bad Ende des Jahrs 1818 in Bern begonnen. 
Sn einem ausführlichen Entwurf zur Anlegung einer Kos 
lonie in den Vereinten: Staaten von Nordamerifa, worin 
die Gründe, die Hülfsmittel, die Einrichtung und Aus: 
führbarfeit der Sache ruhig und belehrend dargeftellt find, 
erboten fi der Hauptmann Steiger von Granfon und 
der Notar Reihenbah an die Spike der Koloniften 
zu treten, und im Sommer 1819 trat auch wirklich der 
Hauptmann Steiger von Granfon, Ludwig Gall, 
und ein ber deutfchen Sprache unfundiger Franzofe mit 
einem erften Transport die Reife an, andere follten dem— 
felben folgen, was jedoch unterblieb, als die Führer fich 
in Neuyorf von einem großen Theil ihrer Begleiter 
heimlicy verlaffen, und auch in faft allen ihren Erwar- 
tungen getäufcht fahen*). Von dieſem mit vielem Pomp 


*) Siche hierüber Steigers Reiſebericht. 1822. — Euds 
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in mehrern oͤffentlichen Blaͤttern angekuͤndigten Koloniſa— 
tionsverſuch kann man in Wahrheit ſagen; „Viel Ge— 
ſchrei und wenig Wolle.“ Nicht beſſer gelungen iſt 
jene unter Einleitung und Aufſicht ſchweizeriſcher Regie— 
rungen im Sommer von 1819 nach Braſilien reali— 
ſirte Auswanderung, welche in einigen tauſend Perſonen, 
groͤßtentheils deutſchen Schweizern, beſtand, von denen 
873 dem Kanton Freiburg, 587 dem Kanton Bern, 
ungefaͤhr 300 dem Kanton Wallis, die uͤbrigen denen 
von Luzern, Schwyz, Solothurn, Aargau, 
Waadt und Neuenburg angehoͤrten. Habſuͤchtige 
Agenten haben, der Aufſicht der Regierung ungeachtet, 
an dieſen armen ſchweizeriſchen Koloniſten Trug und Tuͤkke 
veruͤbt, und die 2—3 Millionen Thaler, vom Kaiſer 
von Brafilien zu ihrer Unterſtuͤtzung vorgefchoffen, find 
mehr in die Zafche der Regierungsbeamten gefloffen, als 
den Koloniften zu Gute gekommen. 

Dies find die vorzüglichften der von dr Schweiz 
aus nah Amerika unternommenen Auswanderungen. 
Alle übertrifft an Erfolge die von den einft fo verachteten 
wirtembergifhen GSeparatiften unter Georg 
Rapp im Fahre 1803 unternommene und wohlausge— 
führte, fogenannte harmoniſche Niederlaffung, zu: 
erft angelegt zu Harmonie, am Großen: Eonoquenef: 
fing unweit Pittsburg in Pennfilvanien, feit 1815 
aber blühend am Großen: Wabafch in Indiana, und 


wig Gall’ Auswanderung im Frühjahr 1320, und Rückkehr 
im Winter 1820, Trier 1822, Neujahrsblätter der hr: 
cherſchen Hülfsgefellfhaft für 1821. 
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feit 1827 wieder in erjtere Gegend nah Economy, un: 
weit Pittöburg, zurüdgefehrt. So viel Berunglimpfung 
und Verfolgung diefer höchft merkwürdige Verein in Wir: 
temberg und in Deutfchland überhaupt erbulden mußte, 
fo viel Bewunderung von allen Seiten, und was noch 
mehr fagen will, ein ganz unerhörter, und doch auf die 
reblichfte Weife erworbener Wohlitand ward demfelben in 
Amerika zu Theil. Geräufchlos ift diefer friedlichen Ge— 
ſellſchaft Wirken, befcheiden ihre Wünfdhe und unendlich 
ihre Liebe, und fo führt diefer liebenswürdige religiöfe 
Verein unter einer ihm eigenthümlichen Disciplin eine 
Art von möndifcher Abgefchloffenheit, welche jedoch mit 
ben beiden Hauptgrundlagen menfchlicher Kultur, mit der 
Ehe und mit Handel und Berfehr in fchönftem 
Einklang fteht. 
„Die Kalfchheit, bie herrſchet, die Hinterlift 
Beidem feigen Menfhengefhlehte!“ 
fagt der unfterblihe Dichter, und wer vermag ihm zu 
widerfprehen? Die deutfhen Bundesbrübder (fo 
wird diefer Berein auch genannt), unter einem Rapp, 
fuchten aber 
„Slaube, Liebe und Hoffnung‘ 

ind praftifche Leben einzuführen, und ein Verſuch von 
faft drei Jahrzehnten beweif’t, daß dies ihnen herrlich ges 
gluͤckt iſt. Diejenigen, welche in der Erjcdfinung diefer 
Geſellſchaft nichts anders als bloßen Seftengeift erfennen 
wollen, mögen ihren Abfichten folgen, deren Gehalt für 
den denfenden Menfchen von wenig Bedeutung fein kann. 
Dem Philofophen aber und dem Staatsmanne, die fid) 
um folche gehaltlofe Ideen weniger befümmern, als um 
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die Erforfhung der Wege, wodurch ein glüdlicher Zu: 

ftand für die Menfchheit erzwedt werden kann, wird bie: - 
fer Berein Stoff zu den reichhaltigften Betrachtungen 
darbieten. Er ift feine Geburt neuerer Schwindeleien, 
fondern geftiftet durch einen Mann, beffen "Erfenntniß 
über fein Jahrhundert hervorragt, den Feine niedrige Ge: 
winnfucht bei feinen Dandlungen leitet, und der feit drei 
Sahrzehnten die augenfcheinlichften Beweiſe feiner reinen 
Abfichten an den Zag gelegt hat. Seine dee, eine Ge: 
meinfhaft der Güter nach einem ausgedehnten Maaß— 
ftabe zu erzweden, ift fowol in politifcher als moralifcher 
Hinfiht eine der erhabenften Anfihten, die unfer Ge: 
fchlecht verewigen. Dadurch wird das Princip der Selbft: 
verleugnung, das wir als erftes moralifches Gefek 
anerkennen müffen, wieder ins Leben gerufen, und ber 
Gemeingeiſt geftärkt, deſſen fegensreiche Folgen durch bie - 
Selbftfuht nicht untergraben werden. Daher findet man 
auch unter den Harmonianern jene innere Ruhe, die 
fi nur auf das Bewußtſein eines glüdlichen Zuftandes 
gründet, und daher fallen auch in diefem Vereine alle 
jene Leidenfchaften weg, die aus dem Mein und Dein in 
andern bürgerlichen Gefellfchaften entfpringen*. Da fo 
verfchiedene Gerüchte über diefe merkwürdige Gefellfchaft 
in Deutfhland in Umlauf find, und beinahe jeder Rei: _ 
fende, der Ms Amerika zuruͤckkommt, etwas von berfel: 
ben zu wiffen vorgiebt, im Grunde aber fehr wenige be: 
flimmte und zuverläffige Nachrichten davon zu geben im 
Stande ift, entweder weil er die Gegenden, wo fich die 


*) Volksfreund vom 1. Sept: 1821. Nr. 70. 
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befagte Kolonie befindet, nie gefehen, oder ihre Kenntniffe 
davon nur auf Hörenfagen gründet; (wobei eines Jeden 
Einbildungsfraft noch dazu oder davon thut, je nachdem 
ihn feine Anfichten leiten, oder die Verfiandeöfräfte fähig 
find, um ſich Begriffe von einem ſolchen Verein zu ma: 
chen, und diefe Gefelfhaft aus bemeldeten Gründen oft 
fehr und einfeitig gefchildert wird) fo werben wir in ei- 
nem eignen Auffaße die Verhältniffe und Gefchichte diefer 
Gefellfchaft unpartheiifh darzuftellen uns beftreben, wo: 
bei wir theild die zuverläffigften, über diefelbe erfchiene- 
nen Schriften, theild ungebrudte, mündliche und brief: 
liche Nachrichten zu Grunde legen werben. Hier nur 
hber fie noch die wenigen Worte. Nicht leicht hat eine 
Feine, in ſich abgefchloffene und ohne allen Anſpruch auf 
Publicität in ehem entfernten Erdwinkel lebende Gefell- 
fchaft fo viel Aufjehen in Deutfhland gemadht, als dies 
der Fall ift bei ver Harmonie: Gefellfchaft in Norb; 
amerifa, feitdem ihre Eriftenz durch Zeitungen, Flug: 
fchriften und Bücher befannt wurde. Nicht leicht ift aber 
auch fo verfchieden und widerfprechend geurtheilt-worben, 
ald über eben diefelbe, was allein daher rühren mag, daß 
das Meifte über fie Gefchriebene und Gedrudte nicht aus 
eigner Anfiht und Unterfuhung an Ort und Stelle ge: 
fhöpft, fondern nur vom Hörenfagen genommen, und 
durch willtührlihe Schlüffe ausgebildet worden ift. In: 
beffen liegt in Allem, was für und wider dieſe Gefell- 
fohaft in Umlauf Fam, doc) ein gewiffes allgemeines In—⸗ 
tereffe, das zum Theil von dem myftifchen Nimbus, mit 
dem man fie befleidet, größern Theils aber daher rühren 
mag, daß man ihr ein ungewöhnlich fehnelles Gedeihen 
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unter ungewoͤhnlichen Formen zuſchreibt. Man laͤßt uns 
uͤberall eine Verfaſſung durchblicken, die von allen bis 
jetzt bekannten Verfaſſungen abweicht, und die ſchwerſten 
Probleme einer abfoluten Gleichheit und voͤlli— 
gen Gemeinfchaft der Güter gelöft, indem fie ge: 
zeigt hat, daß dieſe nur in Fleinen, vom Geifte einer 
Aufopferung und Duldung lehrenden Religion durchdrun- 
genen Gefellfhaften gedeihen können *). 

Was der raftlos wirkende, vorfichtig und bebächtig 
bandeinde Heinrih Melhior Mühlenberg für die 
Iutherifhen Gemeinden in Amerika und insbefon: 
dere in Pennfilvanien warb, daS leiftete der gleich 
würdige, im Sahre 1746 von den reformirten füb- und 
nordholländifhen Synoden ald Prediger für die deutſch— 
reformirte Gemeinde in Philadelphia abgefandte Michael 
Schlatter, gebürtig aus St. Gallen, feinen amerifa- 
nifhen Glaubensgenoffen. Bei feiner Ankunft (Sept, 
1746) befanden ſich nur 4 beutfch=reformirte Prediger in 
Amerita: Böhm, Weiß, Rieger und Dorfiud. 
Seit diefer Zeit trafen die von Holland nah und nad 
abgefandten Prediger: Bartolomäus, Hocreuter, 
3.9. Leidich, EC. Steiner ti. m. a. in Amerika ein. 
Sn einer Schrift, betitelt: „Zrauriger Zuftand ber 
hirtenlofen reformirten beutfhen Gemeinden 


*) Das Vielen fo gewaltig verſchriene Coͤlibat har unter ihnen 
nie geherrſcht, fondern nur eine durch die Umftände und ihre Cage 
ihnen vorgefchriebene weife Enthaltung ber BZeugungsgenüffe ; for 
bald jene Umftände mwegfielen und ihre Lage fich befierte, fiel auch 
jene durch die Vernunft für eine Zeitlang gebotene Abftinenz weg, 
und jegt finden unter ihnen fo gut Heirathen Statt wie bei uns. 
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in Amerika,“ legte er im Jahre 1751 die traurige Lage 
den Reformirten ber reformirten Synode in Amfter: 
dam fo and Herz, daß daraus bie erfprießlichften Folgen 
für die reformirten Deutfchen in Amerika hervorgingen. 
In obiger Schrift fagte er: „Die lutheriſchen Ge 
meinden befänden ſich um diefe Zeit in einem beffern Zu: 
ftande, alö die veformirten, weil die Direktoren des 
hallifhen Waifenhaufes und andre Glaubensverwandte in 
Deutfchland früher angefangen hätten, für diefelben wirk: 
fam zu fein. Die Zahl der reformirten Deutſchen ſchaͤtzt 
er auf 30,000, die in 46 Gemeinden *) zerftreut wären, 
aus welcen fi 16 Kirchfpiele bilden ließen, denen eine 
gleiche Anzahl Prediger vorftehen müßten: Er ftand bei 
den damaligen Eigenthümern der Provinz Pennfilvanien 
in großem Anfehen. Seine Schrift ward durh Thom: 
fon, englifchen Prediger in Holland, ins Englifche über: 
feßt. Nun wurden anfehnlihe Summen in Holland und 
England gefammelt, unter Andern gab Georg II. 1000 
Pfund Sterling; und die Prinzeffinn von Wales 800 
Pfund Sterling. Im Ganzen betrug die in Holland und 
‚England zur Unterftügung der deutfhzreformirten 
Kirchen und Schulen der neuen Belt gefam: 
melte Summe 12,000 Pfund Sterling, wodurch Schlat- 


) Ermwägen wir, daß die Zahl der deutfhen reformirten 
Gemeinden in Amerika fit) im Jahre 1751 auf 46, und im Jahre 
1817 auf 200 belief, fo bat ſich die Zahl derfelben, innerhalb eis 
nes Zeitraums von 66 Jahren mehr als vervierfaht; da 
die Zahl ihrer Prediger im Sabre 1751 um 5, im Jahre 
1817 aber über 50 betrug, fo hat fich die Zahl ber Iegtern ums 
zehnfache vermehrt. 
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s 
ter in ben Stand geſetzt ward, ſechs junge ordinirte Pre⸗ 
diger aus Holland mit herüber zu nehmen. Dies Kapi: 
tal ward in Amerika auf Zinfen ausgethan, welche den 
Geiftlihen und Schullehrern der dafigen deutfch - reformir- 
ten Kirche zu Gute fommen follten. Auch für die daſi— 
gen lutheriſchen Deutfchen wurden damals ſtarke 
Summen in Deutfhland gefammelt, und nach Amerika 
überfandt. Wir erfehen hieraus, daß es mit der Wahr: 
heit im Widerfpruch fleht, wenn der reformirte Prediger 
Wilhelm Hendel zu Wummelsdorf, unweit Lan- 
fafter in Pennfilvanien, in der von ihm im Namen ber 
dortigen deutfch= reformirten Synode abgefaßten Zufchrift 
an wohlhabende, chriftlich dentende Bewohner in Eng: 
land, Holland, Deutfhland und der Schweiz d. d. 6. 
April 1825 fagt: „Noch nie haben Deutfdhe von 
hier aus auf@uren milden Beiftand Anfprud 
gemacht“ u. f. w.* Wir fragen: Sind die Herren 
amerifanifchen Geiftlichen fo wenig mit der Gefchichte ih: 
rer Einmwanderungen bekannt, daß fie fo etwas Unger 
fchichtliches vorbringen koͤnnen? Oder haben Sie bie 
dem Heint. Melhior Mühlenberg und Michael. 
Schlatter von hier aus vor acht Jahrzehnten zugefand: 
ten Unterflügungen fo ſchnell wieder vergeffen? Seit 
jener Zeit, db. h. feit 1750, haben fich die reformir- 
ten: Synoden in Holland ber beutfchen Reformirten, 
bi8 zum Ausbruch des amerifanifchen Nevolutiondfries 
ges aufs Rühmlichfte angenommen, und ihre geiftlichen 


*) Siehe Dr; de Wette's theol. Kehranftalt in Amerika. Bafel 
1826. Seite 5. 
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Beduͤrfniſſe durch oͤftere Zuſendung von Predigern zu be— 
friedigen geſucht. 

Das Haͤuflein der ſtillen arbeitfamen, aus Schle— 
fien vertriebenen Schmwenffelder traf im Jahre 1734 
glücklich in Pennfilvanien ein, und ließ fich hier in den 
Kreifen Montgomery, Berk und Leiha, zwi: 
ſchen der Schuylfil und Kleinen-Lekcha nieder, wo fie 
mehrere gottesdienftliche Häufer errichtet haben, denen 
vier unftudirte aber wadere Prediger (Joh. Schulz, 
Chriftoph Schulz, Meldior Schulz and Mel: 
hior Kriebel) vorftehen. Sie werben ihrer trefflichen 
häuslichen Eigenfchaften wegen fehr gefhäßt. Ihre See: 
lenzahl mag ſich leiht an 2000 belaufen. Noch einmal 
fo ftarf ift die Brüdergemeinde in Amerika, die dort 
gegen 20 verfchiedene Anfieblungen geftiftet hat. 


Brauns Prakt. Belehr. 14 


XVIH. 


Wird die deutfhbe Spradhe in Amerika 
beftehen oder untergehen?*) 


Un diefe Frage genügend zu beantworten, müffen wir 
die deutſchen Niederlaffungen in Amerifa zu: 
vor eines genauern Blides in Hinfiht ihrer Größe 
und Ausdehnung würdigen, 

Erwägen wir, daß die deutſch-evangeliſch-lu— 
thberifhe Synode von Pennfilvanien im Jahre 
1823. 74 Prediger bei 278 Kirchen oder Gemeinden, und 
die übrigen Synoden dieſer Religionspartei, als: 


*) Eine für jeden deutfchen Auswanderer hoͤchſt wichtige Fraae. 
Mancher Deutfche, zur Auswanderung nad) Amerika geneigt, fühlt 
fi) zurücgehalten durd) die von den amerifanifhen Anglo— 
manen ausgefprengte Nachricht, daß Finnen cinem Jahrzehent 
das Deutfcye in Amerika erlöfchen werde. Ein wahrer Deut: 
fher will aud gern das Deutfhe auf feine Nach— 
fommen fortpflanzen. 
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bie Synode von Ohio . » -» » . 26 Prediger 


— — — Virginien u. Ma: 
ryiond : .. RM — 
— — — Neuyork.... RD — 


— — — Nordkarolina.. 19 — 
da — — Tenneſſee..... 10 — 


—— —— — —— — 


97 Prediger 
zählten, und rechnen dann auf jeden Prediger dieſer letz— 
tern Synoden im Durchfchnitt 4 Gemeinden (manche haben 
deren 10, einige deren aber nur L—2), fo mögten wol 
400 und mit Inbegriff der obigen von Pennfilvanien 678 
oder höchftens 700 deutſch-luther iſche Gemeinden *) 
in Nordamerika fih gebildet haben. Zu diefen fommen 
noch 400 deutfchereformirte Gemeinden, und 200 der 
kleinern Sekten: der Katholifen, Zaufgefinnten, 
Neureformirten (Methodiften), Brüdergemeinde, 
Schwenffelder, Harmonianer u. a. Da nun aber 
in diefen Fleinern Gemeinden die Anglomanie bereits 
fehr bedeutende Fortfchritte gemacht hat, und wir mit Gewiß- 
heit annehmen fönnen, daß die Hälfte derfelben bereits völlig 
englifirt ift, fo Fünnen wir bei ihnen nur noch 100 
Kirchen und gottesdienftlihe Häufer rechnen, in denen die 
deutfche Sprache aufrecht erhalten ift, welches im Ganzen 
fämmtliche deutfche Gemeinden in Amerifa auf die Zahl 
von 1200 bringen würde. Dabei müffen wir ferner nod). 
bemerken, daß nicht fämmtliche obigen Gemeinden an Zahl 
und Größe der aus 3—4000 Seelen beftehenden deut: 


*) Siehe Brauns Ideen Über tie Auswanderung nad 
Amerika. Seite 613 und 845. 
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fhen Iutherifhen BZionsgemeinde in Phila 
delphia*) gleichen, fondern daß bei vielen vorzüglich 
in den neuen Staaten erft gebildeten, nur aus wenig 
Gliedern beftehenden Gemeinden, dad Schrichwort gilt: 
„tres faciunt collegium.“ Solcher Gemeindelein, 
die man fehr leiht baran erkennen kann, daß fie ohne 
Prediger find, aus dem ganz natürlichen Grunde, weil 
fie feinen Prediger ernähren koͤnnen, *) gab es in ber 
deutfhen reformirten Kirdhe in ben Staaten Bir- 
ginien, Rordfarolina, Sübfarolina, Tenneſ— 
fee, Kentudy, Indiana, Miffuri und Illinois 
im Jahre 1824 einige 60— 70, und in der beutfchslu: 
therifhen Kirche in den obigen Staaten gegen 130 
bi5 40. Ob nun diefe Gemeindelein in der Folge orbent: 
liche mit deutſchen Predigern befegte Gemeinden bilden, 
oder mit englihen Gemeinden fich verfchmelzen werden, 
fteht dahin, und kann einzig die Zukunft entfcheiden. Für 
jest find fie aber als deutſche Gemeinden wenig, ober 
richtiger, gar nicht zu rechnen. Bögen wir alfo von obi- 
ger Zotalfumme von 1200 Gemeinden diefe 200, mehr auf 


— — 





) Die am 25ften Jun. 1769 eingeweihte Zionskirche iſt in Phi⸗ 
ladelphia 108 engl. Fuß lang und 70 Fuß breit; jaͤhrlich wer— 
ben in derſelben 3— 400 Kinder getauft. Seit 1825 iſt Herr 
E. R. Demme, aus Braunfhweig gebürtig, und auf deut: 
Then Schulen und Iniverfitäten gebildet, bei dieſer Gemeinde als 
erſter Prediger angeftellt. Früher foll derfelbe ein Rechtögelehrter 
geweſen fein. 

**) Dies bemerkt fhon Chrph. Dan. Ebeling. Siehe deſſen 
Erdbefhreibung und Geſchichte von Amerika. Bd. IV. 
Seite 323, 


” 
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dem Papiere, als in ber That eriffirenden, wol kaum 
1000 $amilien zählenden Gemeindelein wieder ab, fo würde 
noch die Zahl von eintaufend beutfhen Gemein: 
ben in Nordamerifa übrig bleiben, mit ungefähr ei— 
ner Million noch nicht englifirter, fondern deutſch re: 
denden Deutſchen. — Eine nicht aus überfpannter 
Pralerei herporgegangene Berechnung, fondern mit ber 
Wahrheit möglichft übereinftfimmend. Nachdem wir bie 
Größe und Zahl der Deutſchen in Nordamerika 
gezeigt, wollen wir diefelben jest in ihren Niederlaffungen 
verfolgen. Hier müffen wir fogleich mit Freuden befen- 
nen, baß überall in Nordamerika, wo es fruchtbare, 
für den Landbau wohlgelegene Gegenden giebt, auch Deut: 
fhe gefunden werben. 

Die deutſche Sprache wird in den Vereinten 
Staaten Nordbamerifa!s noch faft überall beim Got: 
tesdienft der Deutfchen mit höchft wenigen Ausnahmen 
gebraucht, und auch noch in den meiften Familien derfel- 
ben geredet: In Pennfilvanien erftredt fih ein 
Hauptzweig ber deutſchen Sprahe von Philadel: 
phia nördblihb am Delaware über Easton hinauf 
bis ungefähr zum Alften Breitengrade; von hier verbrei: 
tet fie fich weſtlich längs bem Alften Grabe bis zur Welt: 
feite de8 Susquehannahfluffes und ber Penns- 
Creek. Bon bier zieht fie fih in fhdliher Richtung 
an der Susquehannah, wo lehtere die Juniata in 
fih ufnimmtz; dann an ver Susquehannah herab bis 
zur Mündung der Pecquea-Creek, dann biefen legtern 
Fluß hinauf bis zu feinen Quellen; von da norböftlich zu 
der Schuylfill, in der Nachbarfchaft von Pottsgrove 





und von bier ſuͤdoͤſtlich nach Philadelphia zurüd. In die: 
fem Bezirke liegen die meift ganz deutſchen Städte: Ger: 
mantown, Easton, Bethlehem, Allentown, 
Reading, Lankaſter, Libanon, Darrisburg, 
Sunbury, Pottsgrove, und eine fehr bedeutende 
Anzahl Fleinerer Städte, als: Kustomwn, (Coolstown) 
Hamburg, Millerftädtel, Blumsburg, Miflins: 
burg u.m.a. In den größern deutfchen Landftädten findet 
man gewöhnlich 2—3 und oft mehrere deutfche Kirchen für 
die verfchiedenen Befenntniffe der Lutheraner, Refor— 
mirten und Katholifen, in ben fleinern deutfchen Land: 
flädten wird gewöhnlich nur eine Kirche angetroffen. Be: 
fonders verdienen hier erwähnt zu werden die Gemein: 
beörter der Brüdergemeinde: Bethlehem, Na: 
zareth, Litiß, Önadenhütten u. a., wegen ihres 
unverfälfhten reinen Dialefts, der nur wenig von feinem 
urfprünglich oberfähfifchen Dialekte verloren hat. Die 
beutfche Sprade ift überhaupt im Norden Reading 
auffallend reiner als im Süden und Weften in der Ge: 
gend von Lankaſter und Harrisburg. Von Phi: 
Iadelphia bi Reading, Eafton und Lankaſter 
findet man viele deutfche Schriften im ascetifchen Face, 
und inöbefondere werben hier die Schriften Jung-Stil— 
lingö fo fleißig gelefen, als einft unter uns die Schrif: 
ten eine8tafontaine, oder jet die von Walter Scott. 
Sn dieſem Diftrifte haben mehrere Prediger fehr gut eins 
gerichtete dbeutfhe Bibliothefen, nit nur in den 
Städten, fondern auch in mehreren ländlichen Gemeinden 
errichtet. Hierdurch und durch den ununterbrochenen fchrift: 
lichen Verkehr der Brüdergemeinden mit der Uni; 
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tät in Herrnhut wird mit den Zortfchritten der neuern 
deutfchen Literatur eine Befanntfchaft unterhalten, deren 
wohlthätige Folgen ſich in einer beffern Bildung vieler 
Einwohner diefer beutfchen KLandftriche zeigen. In der 
Nähe von Hamburg an der Schuylfil, Kutztown, Allen: 
town, Reading, Libanon u. m. a. findet man mehrere 
taufend deutſche Samilien, die von ber englichen Sprache 
faum ein Paar Worte verfichen und herausbringen koͤnnen, 
gefchweige fich.derfelben zum Umgang und Verkehr bedienen, 
daher die Gerichtshöfe in jenen beutfchen Kreifen Zeugniffe 
und Antworten in deutfcher Sprache annehmen. Bon die: 
fer noch vor zwei Jahrzehnten faft allgemein berrfchenden 
Unbefanntfchaft fo vieler Deutfhen mit ber englifchen 
Sprache rührt die fehr löbliche Gewohnheit her, daß die 
Verordnungen der pennfilvanifchen Gefesgebung jährlich 
ind Deutfche überfegt, und in mehreren taufend Abdrüden 
in die bdeutfchen Niederlaffungen des Staats verfendet 
werben. 4 

Ein zweiter fehr bedeutender Hauptzweig ber 
deutfchen Sprache beginnt im füdweftliben Penn: 
filvanien an den Ufern der Susquehannah, wird 
dann durch die zwei fruchtbaren Kalffteinthäler, in der 
Mitte von der erſten Alleghany-Gebirgskette — 
dort Südberg genannt — durchfchnitten, gegen Nord: 
weiten vom Nordberg begrenzt, und zieht fich den Staat 
Maryland hin bis zum Potomac. Südlich von 
Potomac hört die deutfche Sprache auf der Suͤdweſtſeite 
des Sthöberges an der Grenze von Altvirginien, mit 
wenigen Ausnahmen, auf; in dem andern nördlichen 
Zheile aber, mit welchem Neuvirginien beginnt, wird 
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fie mit wenigen Unterbrechungen bis zu den Quellen des 
anmuthigen Shenandoah gefunden, und hört felbft 
bier noch nicht auf, fondern läuft in einer oft ununter: 
brochenen Kette bid zu den deutſchen Gemeinden in Nord: 
Farolina und Zenneffee fort. In diefem Bezirke verdienen 
in Qirginien: Neumarkt (engliſch Newmarket), Winde: 
fter, Point:Pleafant, Eulpepper, Martinsburg, Schäfers- 
ftabt (Shepherdstown) nebft mehreren kleinern Örtern, de: 
ren Namen hier ſaͤmmtlich anzuführen und zu weit führen 
würde, ihrer zahlreichen beutfchen Bewohner wegen, bie 
das Deutfche noch beibehalten haben, und es auf ihre Nach— 
fommerfchaft fortzupflanzen wünfchen, erwähnt zu wer: 
den. In Maryland ift die beutfche Sprache die Haupt: 
fpradhe in den beiden fehr bedeutenden und blühenden 
Landſtaͤdten: Frederioktown (beutfh Friedrichs: 
ftabt), Hagarstown (beutfh Hagarsftadt), und 
einer fehr bedeutenden Zahl Fleinerer Örter; imgleichen ift 
fie in den benachbarten pennfilvanifchen Städten: Cham: 
beröburg, Schippensburg, Garlisle*), Gettysburg **), 
Hannover, und York vorherrfchend. Die beiden lestern 
fehr wohlhabenden und blühenden Städte Ffann man mit 
vielen kleinern Örtern zu ben ganz bdeutfchen Städten 
rechnen. Man findet hier fehr wenige Angloamerifaner. 


-. 
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*) Seit 1826 befindet ſich bier ein theologiſches Seminar für 
bie veformirte, richtiger wol presbpterianifhe Kirche 
in Amerifa. 

*) Ceit 1827 befindet fidh hier ein theologifhes Seminar für 
bie lutheriſche Kirche, welches, da auf bemfelben faft Alles 
in englifcher Sprache verhandelt wirb, ber beutfchen Kirche in 
Amerika Feinen fonderfichen Vortheil bringt. 
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Außer diefen zwei großen und fruchtbaren deutſchen Di: 
firiften findet man im Gebiet des nordamerifanifchen 
Bundeöftaats roch mehrere Gegenden, von denen ei- 
nige über einhundert englifche Quadratmeilen enthalten, 
worin die deutſche Sprache, wenn auch nicht fo vors 
berrfchend als in den beiden früher gefchilderten, doch über: 
all geredet wird. Zu bdiefen gehört die fehr anfehnliche 
Gebirgägegend in Nordfarolina von den Quellen des Yad— 
fin: und Danfluffes, wo die Niederlaffung der Brüs 
bergemeinde in Salem den Mittelpunft bildet. Von 
hieraus breitet fih die deutſche Sprache im verfchiedenen 
zum Theil unterbrocyenen Zweigen durch Suͤdkarolina aus 
in ben Gebirgsgegenden, denen bie Gewäfler des Sans 
tie: und Savannabfluffes entftrömen, und Überfchreis 
tet hin und wieder Karolinad Gränze auf der Seite 
nah Georgien. Der größte Theil diefer Gegend fteht 
dem ber deutfchen Niederlaffungen in Pennfilvanien, Ohio, 
Maryland und Neuvirginien in Dinficht des Bodens nach, 
erfreut ſich aber, feiner füdlichen indeß hohen Lage unges 
achtet, eined gefunden und angenehmen Klimad. An den 
Seefüften von Georgien und im Staate Louifiana 
und Miffuri finden fih bei den Nachkommen einiger 
deutſchen Kolonien noch Überrefte der beutfche Sprache. 
Sn den Staaten Alabama, Tenneſſee und Kentudy ift 
fie nicht ganz unbekannt; und fie wird in St. Louis, 
der nicht unbedeutenden Hauptftraße Miffuris, im Staate 
Illinois, in Bandalia, in Neuharmonie am Wabaſch und 
in Bevay und Swiherland in wohlhabenden deutfchen Mies 
derlaffungen als Hauptſprache gehört, In Ohio ift fie 
fchr im Anwachſen, und in den fruchtbarften und beftans 


4... 


gebauten Kreifen des Staatö bereit5 vorherrfchend, 3. B. 
in Neu-Lankaſter und der Umgegend, Chillicothe und Gin: 
cinnati. Sm weſtlichen Theile von Pennfilvanien fin: 
det man fie in Pittöburg und der angrenzenden Gegend, 
in Altharmonie, Greensburg, den Glädes, Huntington, 
am weftlichen Arme der Susquehannah (Westbranch of 
the Susquehannah) bei den unter Dr. Hallers *) Leitung 
ftehenden, in Sittlihfeit und Wohlftand gleich blühenden 
Urcriften im Blumengartenthale (Blooming croft vally) 
bei Williamsport, und wieder nordweftlich über den Allegha: 
nyfluß und die French> Creek bis zum Eriefee in zahlreis 
chen blühenden Niederlaffungen. Bon hier zieht fie fich 
in die’höchft fruchtbaren Gegenden am Geneffee, im We- 
ften des Staats Neuyork; ganz vorherrfchend wird fie wie- 
der in diefem Staate am Mohawf an den Flüffen: Schos 
harie und Hudfon, in Albany, Troy und Hudfon, und 
in der Nachbarfchaft diefer Städte; vorzüglich in dem treff: 
lich Eultivirten fruchtbaren Thale: Reinbek (Rhinebeck). 
Bon bier ftößt man auf dem Rüdwege nad Philadelphia 
im Staate Neujerfey auf mehrere Überbleibfel alter deut: 
ſcher Kolonien, die aber zu fehr mit Agloamerifanern 
vermifcht, ihre Sprache nicht aufrecht zu erhalten vermod)- 
ten, 3. B. in Germans-vally, wo jegt der lutherifche 
aus Schlefien gebürtige Prediger Hazelius den Gottes: 
dienft in deutſcher und englifcher Sprache verrichtet. In 
allen See: und Hanbelöftädten der Union von Bofton bis 
Neuorleans findet man Deutfche, und die deutfche Sprache, 
mehr oder weniger geredet. In Philadelphia leben gegen 


*) Dr, Haller war vormals Hofrath in Stuttgart. 
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neuntaufend Deutfche, von deren Vorfahren zehn Kirchen 
und Kapellen erbaut find, von denen in vier der bedeu: 
tenften der Gottesdienft noch (1828) in deutſcher Sprache 
gehalten wird. Dies ift auch der Fall in einigen Kirchen 
in Baltimore und Neuyork. In Neuengland hat fich die 
deutfche Sprache bei den Nachkommen einer deutfchen Ko: 
fonie in Waldenburg (Waldoborough) im Staate Maine 
im Verkehr und Gotteödienfte noch ſtets aufrecht erhalten, 
und ein Gleiches findet man im britifchen Amerika, in 
mehreren Gegenden Oberkanadas und Neufhottlands. *) 
Obgleich die ſchwediſche Sprache **) bereits gänzlich 


*) Siehe Plitts amerikanifhe Anfihten. Philadelphia. ©. 
49 fi. Diefer Zeitfchrift hätten wir wol eine längere Dauer ge: 
wuͤnſcht. Der Verfaffer derfelben ift in Deutfchland geboren und 
auf unfern Schulen und Univerfitäten zum Rechtsgelehrten 
gebildet. Er wanderte jung nah Amerika aus, wo er fich zus 
erft mit dem Unterricht der Jugend befchäftigte, dann gegen 20 
Sabre lang in einigen der Älteften deutichen Gemeinden das Pres 
digtamt auf die würdevollfte Art bekleidete, und während diefes 
ganzen Zeitraums zu den ausgezeichnetften Mitgliedern des deut: 
hen Minifteriums Augsburgifher Konfeffion in 
Pennfilvanien gezählt ward. Die mit dem ländlichen Prez 
digtamte in Amerika oft unvermeiblid; verknüpften Strapagen und 
Anftrengungen bewogen ihn, im 3. 1815 fein ruhmvoll geführtes 
Amt niederzulegen, und, ſich auf fein Landgut zurücdziehend, eis 
ner eben fo anftändigen, als ihm wohl zufagenden wiſſenſchaftlichen 
Mufe zu leben. Er verdient in jeder Hinficht einem H. M. 
Mühlenberg, 3. Fr. Schmidt, 3. Ch. Kunze, ©. 9. 
E. Mühlenberg, 3. 9. Ch. Helmuth an bie Spige ges 
fegt zu werden. 

+) Die ſchwediſche Kirchehat in den Staaten: Pennfilvanien, Des 
laware und Neujerfey nur aus drei Kirchen beftanden, bei denen 


— — 
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und die hollaͤndiſche groͤßtentheils in der Union un— 
tergegangen und in andere Sprachen, vorzuͤglich in die 
engliſche und deutſche, ſich verſchmolzen haben, obgleich 
das Deutſche in den Seeſtaͤdten, wo Luxus und Ehrgeiz 
mehr als auf dem Lande herrſchen, ſich ſchwerlich ohne 
neue Einwanderungen noch ein Jahrhundert halten wird, 
wie denn die einſt ſtarke deutſche Gemeinde in Charleſton 
in Suͤdkarolina bereits ganz engliſch geworden iſt, und 
mehrere mit Angloamerikanern ſehr vermiſchte deutſche 
Gemeinden in den beiden Karolinen, in Neujerſey, Neus 
york, in Philadelphia und deren Nachbarfchaft u. a. bes 
reits ein Ähnliches gethan haben, fo ift doch nicht zu bes 
fürchten, daß die deutfche Sprache in Pennfilvanien, Ohio, 
Indiana, Illinois, Maryland, Neupirginien und Neus 
york in den Niederlaffungen, worin fie vorherrfchend ift, 
fobald ausſterben, und in der englifchen Sprache unterges 
hen werde. Alle jene feit 1806 englifch gewordenen Ge- 
meinden der Deutfihen betragen in den beiden Konfeffio: 
nen ber beutfchen Zutheraner nnd Reformirten noch Feine 
50, dagegen die beutfch gebliebenen Gemeinden fich, wie 
wir oben gezeigt, auf 1000 an ber Zahl belaufen, 

„Obiges Urtheil wird uns noch einleuchtender werben, 
wenn wir erwägen, baß die deutſche Sprache von dem 
wiffenfchaftliebenden und wahrhaft gebildeten Neueng- 
länder nächft Latiums und Hellas Sprachen jest mit 
befonderer Vorliebe getrieben wird, Mehrere deutſche Schrif: 
ten 3. B. von Storr, Jahns, Heeren und m. U. 


vier Prediger angeftellt waren. Eiche Ebelings Beſchrei— 
bung und Gefd. von Amerika Bd. IV. ©. 325. 
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find in Neuengland ins Englifche überfeßt, und feit 
1824 geht dort Fein Jahr hin, in dem nicht neue Über: 
feßungen aus dem Deutfchen erfcheinen. Auf Harvarb: 
Kollegium*), unweit Bofton, ift feit 1828 in Herrn 
Karl Follen*H ein Profeffor der deutſchen 
Sprache und Literatur angeftellt. Jährlich ftudiren 
feit 1815 zuweilen 20—30 Neuengländer auf beutfchen 
Univerfitäten, gemeiniglich Philologie, zuweilen Theolo— 
gie. Da die Profefforen auf den Univerfitäten in ben fü: 
lihen Staaten der Union großentheild von Neueng- 
land flammen, ober früher dort ihre Bildung empfangen 
haben, fo wird in jenen Staaten bie beutfche Literatur 
jest mit Eifer getrieben. Daher ift es gekommen, daß 
auf ber von Thomas Jefferfon kürzlich errichteten 
Univerfität zu Charlotteville in Virginien auch ein Lehr— 
ftuhl für deutfhe Sprache und Literatur errichtet ift. 
Auch auf der Eränfelnden und ihrer gänzlichen Auflöfung 
entgegengehenden Univerfität zu Sarlisle, in Pennfilvanien, 


*) Rechnen wir, baß auf dem Harvard: Kollegium gewöhnlich 3 bis 
400 Stubirende, auf Yale: Kollegium in Newhaven in Konnektis 
Eut eine gleiche Zahl, zu Princeton (mit 5 Profefforen) 150, in 
Andover 32, und auf den fämmtlichen übrigen amerikanffchen 
Kollegien ſich faft eben fo viele als auf den beiden zahlreichften 
Studienplägen (Harvard und Yale) befinden mögen, fo mag bie 
Bahl fümmtlicher die hoͤhern Lehranftalten in Amerika 
Beſuchenden fich wol jährlich auf 2— 3000 belaufen. Auf 
einigen Eürzlich erft errichteten Kollegien befinden fich zuweilen nur 
2—3 Profefforen mit 10-12 Studenten. — In Deutfrhland 
beträgt die Zahl der Stubirenden jährlich 15— 16,000, nebft 1055 
öffentliche und Privatbocenten. 

*) Vormals Profeffor der Rechte in Jena und Bafel. 
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ift im Oct. 1825 in der Perfon des Amerikaner Lubwig 
Maier ein Profeffor der deutfchen Gefchichte und Litera— 
tur angeftellt; diefer bittet deshalb in einem von Dr. de 
Wette in feiner Schrift über die theologifche Lehranftalt 
in Amerifa (Bafel 1826. Seite 59) mitgetheilten Briefe 
feinen Freund I. R Reily, ihm ein Werk über deut: 
fche oder allgemeine Literatur aus Deutfchland zu über: 
fenden (wahrfcheinli um fih nun einmal mit deutſcher 
Literatur bekannt zu machen). | 

So fehen wir die deutſche Sprache in Norden und 
Süden, ja felbft in einem der mittlern Staaten der Union 
fi) immer mehr ausbreiten und begründen. Schon feit 
länger ald einem Jahrhundert ift fie in Amerika geredet, 
unb wir werben ed auch wol nicht erleben, daß fie dort 
im Englifhen untergeht, obgleich dies mancher pfeud o— 
deutſche Prediger und mancher reiche Anglomane in 
Amerika fehnlich wuͤnſchet. Wir erfehen hieraus, wie falfch 
es ift, wenn ein neuerer Schriftfteller behauptet: ‚„„Deutfch 
wird in Amerika gar nicht gefprodhen, fondern 
die einwandernden Deutfbhen lernen gleid 
englifh, fpanifh und portugiefifh, je nad: 
bem fie fih da oder dort niederlaffen‘!!! 





XIX. 


Berfuhe zur Anlegung einer höhern deut: 
fhen Lehranſtalt in Amerika. 


Die Schulftellen find die geiftlichften Stellen des Lan: 
des: denn fie finds allein und vorzüglich, die den Geift 
bilden und fhärfen, die brauchbare Mitbürger des Staates 
bereiten, und ohne welde, d. i. mit dem darbenden Vers 
fall einer Schule, nichts als geiftlofe Barbarei entftände, 


3. ©. v. Herder. 


&; war gewiß nichtd leichtes, eine hohe Schule in ei: 
ner Demokratie zu gründen, deren fämmtliche Staats: 
diener gar nicht ftudirt zu haben nöthig haben, fondern 
aus Landwirthen, Gewerbtreibenden und Kaufleuten be: 
ftehen: e3 war gewiß etwas fehr fchweres, eine hohe Schule 
in einer Demokratie für eine Nation zu gründen, die theils 
für einen folhen Gegenftand gar feinen Sinn hatte, ſon— 
dern nur darauf bedacht war, aus ihrer dürftigen und 
niedrigen Lage *) fich ſchnell herauszuarbeiten und in eine 


*) Die in Amerifa angelommenen Deutfchen beftanten größtentheils 
aus folhen Suͤddeutſchen, insbefondere Wirtembergern, 
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beffere zu verfegen, oder NReichthlimer anzuhäufen , andere 
theils auch, und wol nicht mit Unrecht, eine ſolche hohe 
Schule gar nicht zu bebürfen glaubten, aus dem Grunde, 
weil fie felbft ein fremdes, zuruͤckgeſetztes Volk in ber 
Kolonie, oder dem nachherigen Staate fei, indem man 
doch für die wenigen Prediger, die die Gemeinden be- 
dürften, und bie theild durch freie Überfendung von Halle, 
Tübingen, Helmſtedt, theild durch freiwillige Auswande— 
zung auf eigene Koften ihnen zufämen, feine folche koſt— 
fpielige Anftalt anlegen koͤnne. Dazu Fam noch dad oft, 
ia faft jedesmal getheilte, wenn nicht felten fich fchnur: 
ſtraks entgegenftehende Intereffe der beiden religiöfen Haupt: 
partheien unter den dafigen Deutfhen — ber Luthera— 
ner und Reformirten; wodurd die Bemühungen, und 
Anftrengungen der flr einen folhen Gegenftand begeifter: 
ten Gemüther entweder ganz gelähmt, oder doch ſtets ge: 
theilt, und fo nicht felten auch gänzlich vereitelt wurden. 
Daher verdienen die ehrenwerthen Aufopferungen und Be: 
mühungen ſolcher Männer, die durch diefe großen Schwie- 
rigkeiten ſich doch nicht abfchreden ließen von ber fie bele— 
benden und bis zum leßten Augenblide ihres Lebens be: 
gleitenden Idee, eine hohe deutſche Schule in Ame: 
rika zu gründen, hier gewiß einer rühmlichen Erwaͤh— 
nung. Snfonderheit war der gelehrte und ausgezeichnete 
Joh. Chrph. Kunze, Dr. der Theologie und Profeffor 


Hfälzern und Schwaben, melde in ihrem Waterlande bei 
ber niedrigften Arbeit auch bie aͤußerſte Armuth brüdte. Diefe 
famen auf einem Schiffe bort oft zu hunderten, ja nicht ſelten 
zu taufenden, mie bie Heringe eingepadt, an. 
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der orientalifchen Sprachen zu Philadelphia und fpäter in 
Neuyork, der gewiß auf jeder Univerfität in Deutfchland 
feiner Würde ruͤhmlich und ehrenvoll würde vorgeftanden 
haben, mit größtem Eifer jür jede Idee eingenommen; 
fie trieb ihn aus feiner Gemeinde von Philadelphia, deren 
Liebe und Achtung’ ihm feine vielen Bemühungen und 
Anftrengungen im Schulfache verfüßte, und ftetö freund: 
lich entgegenfam, nad) Neyork, wo er jene Idee mehr zu 
verwirklichen Dachte, aber auch hier das fehnlich gewünfchte 
Ziel nicht erreichen Tonnte. Nah ihm haben vorzüglich 
feine Nachfolger Dr. Juſtus Heinrich Chriftian Helmuth 
und Dr. Joh. Friedrich Schmidt in Philadelphia als 
praftifhe Schulmänner ſich am meiften ausgezeichnet, und 
um die Aufrechthaltung der beutfchen Sprache in Ame— 
rifa die größten Verbienfte erworben. Das Genauere wer: 
ven wir im Verfolge diefer Schrift zu berichten haben. 
Schon am Iten Febr. 1773 ward von ber Gefell: 
ſchaft zur Beförderung bes Chriſtenthums und 
nüsliber Wiffenfhaften unter den Deut 
ſchen in Amerifa die eifte höhere deutſche Lehr— 
anftalt zu Philadelphia unter Leitung eines Manz 
ned, der früher in Halle die Rechte fludirte, und nad) 
manchen audgeftandenen Abenteuern in Philadelphia ans 
gefommen war, gegründet. Zu Direktoren diefer Anftalt 
wurden der Prediger H. M. Mühlenberg und der 
Kaufmann Keppele, und zu Sefretären Paflor Kunze 
und ber Kaufmann Kuhl ernannt. Mit 10 Schülern 
warb diefe Lehranftalt eröffnet. As Lips*) (fo hieß 


*) Gebürtig aus einer deutfchen Provinz der daͤniſchen Monarchie. 
Brauns Mittheilungen aud Amerika. 15 
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jener Lehrer) im folgenden Jahr mehrere niederdeut— 
fhelutherifche Gemeinden zu &onenburg, amMorth: 
river im Neuyorkfchen, als Prediger angenommen, folgte 
ihm in feinem Lehramte zu Philadelphia der Kandidat 
Schröter, ber ein Jahr darauf als Prediger bei den 
deutfhen Iutherifhen Gemeinden zu Manheim 
in Pennfilvanien dem Beifpiele feines Vorgängers folgte. 
Wegen der im Jahre 1776 ausgebrochenen Kriegsunruhen 
vertaufchte fein Nachfolger Lehmann dad Lehramt gleich 
fal3 mit dem Predigtamt, indem er ald Prediger zu ben 
deutfchen Iutherifhen Gemeinden nah Whitehall in 
Pennfilvanien abging. Der Revolutionskrieg hinderte dad 
Aufblühen diefer höhern Lehranftalt niht nur, fondern 
bob fie bald ganz auf*). „In Philadelphia,” fchreibt 
Helmuth, „find die englifhen und deutſchen Schü: 
ler in Soldaten: Kompagnien formirt, tragen ihre 
Livréee, und find eingehbt wie reguläre Truppen. In ber 
amerifanifchen Armee giebt es viele Prediger, welche 
die Funktion eined Lehrers und Officiers zugleich beklei- 
den. Sch felber kenne zwei derfelben, von denen der eine 
Oberſter (Peter nl der andere ein Kapi: 
tain iſt“ **). 


9 


H Ueber dieſe erſte deutſchlateiniſche Schule in Philadel— 
phia iſt nachzuleſen: Dr. 3. Ludwig Schulzes Nachrich— 
ten von ben vereinigten deutſchen evangeliſchlutheri— 
fhen Gemeinden in Nordamerika, abſonderlich in Pennfil- 
vanien. "Halle 1756; Seite 1378 ff., und Schlözers Brief 
wechſel. Bd. 1. Ceite 206 ff. 


**) Dafelbft Seite 1368. Es kann von Niemandem geleugnet wer⸗ 
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Das Kollegium zu Philadelphia ward im 
Sahre 1754 vorzüglih auf Franklins Betrieb von Pri- 
vatperfonen angelegt, welche zur Errichtung bdeffelben 800 
Pfd. Sterling unterzeichneten, und ſich auf fünf Zahre 
zur Zahlung diefer Summe verbindlich gemacht hatten. 
Im Sahre 1763 fammelte ber erfte Präfident des Kolle: 
giumd, Dr. Smith, ein bifchöflicher Geiftlicher in Eng: 
land, für dies und dad Kolumbia- Kollegium zu 
Neuyork 13,000 Pfd. Sterling in England, und au: 
Berdem ward eine anfehnlihe Summe in Philadel: 
phia, Südfarolina und Samaifa zufammenge: 
bracht. Daher konnten auch bald anfehnliche feftftehende 
Gehalte bewilligt werden, die um dad Jahr 1760 fchon 
100 bis 250 Pfd. Sterling für die Profefforen betrugen, 
ohne was ihnen die Privatvorlefungen einbrachten. Im 
Sahre 1764 und 1765 wurden auch drei mebicinifche Pro: 
feffuren geftiftet, um Anatomie, Botanif, Che 
mie, Materia medica, praftifcdhe und theore: 
tifhe Heilkunde zu lehren, welches mit Elinifchen 
Borlefungen im dortigen Hofpitale verbunden ward. Da 
die DVorfteher durch ein Nebengefeg (bylaw) im Zahre 
1764 verfucht hatten, dieſe Anftalt wider ihre erfte Stif: 
tung ausfchließend den Anhängern der bifhöflichen 
Kirche zuzumenden (welches Berfuches fie wenigftens be: 
fhuldigt wurden), fo ward fie durch einen Beſchluß ber 
Regierung, ohne vorhergegangene Unterfuhung, zmei 
Sahre lang ihrer Rechte beraubt, und ihre Vorlefungen 


ben, daß der Ausbruch de3 amerikaniſchen Revolutionskrieges auf 
die Bildung und Gefittung Amerika's hoͤchſt nachtheilig wirkte, 
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wurden einftweilen gefchloffen. Erſt durch einen Befchluß 
der Regierung vom 27. November 1779 ward Alles nad) 
der urfprünglichen, auf Feine Religionsparthei eingefchränf: 
te VBerfaffung hergeftellt, und die zuruͤckgegebenen Güter 
wurden mit neuen Einkünften aus liegenden Gründen 
vermehrt. Diefe neuen, aus den von den Loyaliſten 
verwirkten Landgütern beftehenden, Einkünfte fonnten aber 
erft im Sahre 1785 bezogen werden. Saͤmmtliche Ein- 
fünfte durften dem Geſetze zufolge nicht über 1500 Pfd. 
Sterling, den Bufhel Waizen zu 10 Schilling gerechnet, 
fih belaufen. Die bewilligten fliegen auf 1381 Pfund 
Sterling. Eben diefe Akte betätigte auch eine neue deut: 
ſche Profeffur der gelehrten Sprahen, und die nöthigen 
beutfchen Gehülfen (Tutors) derfelben. Zugleich aber wur: 
ben die gleichfalls hauptfächlich auf Franklins Betrieb 
1749 in Philadelphia errichteten beiden Armenfchulen (Cha- 
rity-Scools) und die dafige Akademie (Academy) mit 
biefem Kollegium vereinigt, und erhielten von nun an 
den Namen Univerfität, zu deren Auffehern (Tru- 
stees) ein aus den vornehmften Staatöbeamten, Richtern 
und älteften Geiftlihen aller philadelphifchen Kirchen er: 
richtetes Direktorium ernannt ward. Durch die darin 
Sik und Stimme habenden Prediger follten "deren. Ge: 
meinden repräfentirt werden. Unter diefen befand ſich obi- 
ger Verordnung gemäß ald damaliger Altefter Prediger der 
deutſchen lutherifhen Zionsgemeinde in Phi: 
ladelphia auch Joh. Chriftoph Kunze, der in den aus 
5 Mitgliedern beftehenden engern Ausfhuß*) (Com- 


— — — — — 


*) Dieſer Ausſchuß beſtand aus dem Staatsvicepräfidenten, 
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mittee) obiger Verwalter gleichfal3 gewählt, und bald 
darauf ald deutſcher Profeffor (German professor of 
philology) mit einem Gehalte angeftelt ward, der fei- 
nem Gehalt ald Prediger gleichkam. Als ſolcher hatte er 
die von ihm vorzufragenden Sprachen und Wiffenfchaften 
in beutfcher Sprache zu lehren. Ihm folte auch ein 
Gehülfe (Tutor assistent) an die Seite gefegt werben, 
fobald die Zahl feiner Schüler fich über 30 beliefe. Dies 
war bald der Fall, und in feinem Predigtamts = Kollegen 
Helmuth erhielt Kunze bald auch einen Lehramtsge— 
huͤlfen. Mit diefem gemeinfchaftlich lehrte er Deutſch, 
Lateinifh, Griechiſch; das Hebräifche aber lehrte 
er als Profeffor der orientalifchen Sprachen mwöchent: 
lich in zmei Stunden allein. Die Anzahl der von Kunze 
und Helmuth unterrichteten Schliler belief fich zuweilen 
auf einige 40. Damals ward das Deutfche in Phila- 
delphia mit foldhem Eifer getrieben, daß Helmuth in 
einem Briefe d. 13. Mär; 1782 an Dr. ©. %. Frey: 
linghaufen in Halle fich der erfreulichen Hoffnung hin 
giebt, „Philadelphia würde einer deutſchen 
Stadt in wenig Jahren ähnlicher fehen, als 
einer englifhen Stadt”*. Im Auguft 1784 nahm 
Kunze die deutfche Iutherifche Predigerftelle in Neuyork, 


dem Juſtizpräſidenten (Chief Justice), dem Staats 
rathöfefretair, dem erften Prediger ber engliſchen 
Hofkirche, Dr. White und Kunze. e 

*) Siche: Sechszehnte Fortſetzung ber Nadhrichten über 
die Gemeinden aus Pennfilvanien. „Halle 1787. Geite 
1436, 
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die ältefte unter den dafigen Deutfchen, ſchon zur Zeit, 
als erfteres im Befig der Holländer war, geftiftet, an. 
Sein Kollege Helmuth ward jest vom Direktorium der 
Univerfität einftimmig zum Profeffor der Philologie 
erwählt, erhielt aber nicht die Profeffur der morgen: 
ländifhen Sprade, die Kunze gleichfalls beklei— 
bet, oft aber als folcher kaum fechs Zuhörer gehabt hatte. 
Michaelis 1784 wurden auch die beiden Söhne des daſi— 
gen beutfchen reformirten Predigerd Helmuth Unterrichte 
in ber beutfchen Klaffe übergeben; dies waren bie er; 
fien reformirten Kinder, die diefem Unterricht bei: 
wohnten, und denen bald mehrere folgten. Dem um 
diefe Zeit Statt findenden feierlihen Redeakte der beut: 
[hen Klaffe wohnten die gefammten Glieder der Regie; 
rung, bes hohen vollziehenden Raths, die Magiftratsper: 
fonen, die Direktoren der Univerfität, die gefammte Fa— 
fultät und die deutſche Gefellfchaft nebft vielen andern 
vornehmen Perfonen bei. Die deutſche Geſellſchaft 
hatte Muſik beftellt, welche in den Zwifchenzeiten die Zu: 
börer angenehm unterhielt. Helmuth eröffnete den Aft 
mit einem in engliſcher Sprache gehaltenem Gebete, 
worauf einer feiner Schüler eine Rede in englifcher 
Sprache hielt, in welcher er den Direftoren für ihre Ge: 
wogenheit gegen die Deutfchen, welche fie durch bie 
Errichtung einer deutſchen Profeffur aufs Schönfte be— 
urkundet, dankte. Einer der jungen Gymnafiaften ers 
zählte in deutfcher Sprache die Einrichtung der Schule. 
Zwei unterhielten die Anwefenden mit der Entbedung 
eined Planeten, und dem Aufenthalt auf dem: 
felben, gleichfalls in dbeutfcher Sprahe. Eine mo: 
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ralifhe Allegorie. — Ein Anderer fchilderte in deut: 
ſchen Berfen das jüngfte Gericht. — Nach) diefen 
ein Anderer auch in deutſchen Berfen: Die Größe 
Gottes. Hierauf traten vier Redner in deutſcher 
Sprahe auf, welche fih von den Gefpenftern und 
bee Herexgi Unterredeten, wobei von Einem die neue 
Entdefung des animalifhen Magnetismus bes 
fchrieben ward. Drei Andere unterredeten fich von der 
Toleranz der Religionen, und brei ftellten 
Bauernfinder vor, von denen eins zwei Jahr 
aufder Schule gewefen, und den andern von 
ihnen Unterriht gab in Sachen, die ihnen frü- 
ber unbefannt gewefen. Dies follte zu einer Auf: 
munterung für die wohlhabenden deutfchen Landleute dies 
nen, ihren Kindern eine beffere Erziehung zu geben. 
Hierauf hielt Helmuth als Mitglied der deutſchen 
Gefellfhaft no eine Rede, und der Rektor (Pro- 
vost) beſchloß mit einem in englifcher Sprache gehal- 
tenem Gebet. Die fämmtlichen Zuhörer blieben bis zu 
Ende des Aftus da, und bezeugten ihre innigfle Freude 
über den guten Anftand und das muntere Wefen der deut: 


Ihen Schüler, denen allgemeiner Beifall zu Theil ward. — | 


Sest hob fich diefe Höhere deutſche Schule immer 
mehr, und beftand im Dftober 1781 aus 42 Schülern, 
die fih bis zum April des folgenden Jahrs bis in Die 
60 vermehrten. Doch der damals heftig wüthende, vie 
led eben auffeimende Gute und Schöne zerflörende Re: 
volutionsfrieg hatte ſehr nachtheilige Folgen für diefe 
Lehranftalt. Nämlich, obgleich die Univerfitäts-Direfto- 
ten fo wohl mit der deutfchen Schule zufrieden waren, 
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daß fie die englifhe Schule in den kleinen, für die deut— 
fhe Schule beflimmten Saal, und die deutſche Schule 
in den fchönften, bequemften und größeften Saal der eng: 
lifchen Schule verlegten, weil die beutfche über die Hälfte 
zahlreicher war, als jene; auch mehrere englifche Kinder 
angefehener Familien jest die deutſche Klaſſe befuchten, 
und um bie le&tere noch mehr in Aufnahme zu bringen, 
von den Direktoren ber Univerfität drei Unterlehrer (Tu- 
tors) angeftelt wurden, fo waren doch durch ben eben 
fowol durch Demagogenfünfte, ald auch durch Englands 
unpolitifhe Maaßregeln entzundeten unglüdlichen Revo— 
lutionsfrieg die Zeiten in Philadelphia fo ſchlecht gewor— 
ben, baß hier der größte Geldmangel herrſchte. Damals 
foftete hier eine Mittagsmahlzeit, die man zuvor mit ei— 
nem halben Xhaler bezahlt hatte, an ein Paar hundert 
Thaler in Papiergeld. Dazu Fam noch ein größeres Uebel, 
Die Lehrer Fonnten naͤmlich von ber Univerſi— 
tat nicht bezahlt werden. Wenn Kunze 300 Thlr. 
zu forbern hatte, befam er zumweilen 80, zuweilen 40 Tha— 
ler, zuweilen gar nichts. Indeß, wenn’5 nur efwas war, 
theilte er es gern brüderlich mit feinem Kollegen Hel— 
muth. Einen von dem bafigen beutfchen Buchhändler 
Steiner an Beide ergangenen Antrag, die deutfche Zei: 
tung zu rebigiren, wofür er Sebem ein Honorar von 200 
Zhalern zufagte, konnten fie aus obigen Gründen nicht 
wohl abſchlagen, doch gaben fie leßtere wieder auf, fobald 
die Zeiten leidlicher wurden. Die durch die Zeitungen 
befannt gemachte Errichtung der Univerfität Neuyork, 
wonach ein Mitglied des Univerfitäts- Direftoriumd zu 
gleicher Zeit auch Profeffor fein durfte, welches in Phi: 


— — ei ⸗ — — — 


— 


ladelphia nicht der Fall war *), bewog Kunze, ben Ruf 
als Prediger an die deutfche lutherifche Gemeinde in Neu: 
york anzunehmen. In Neuyorf befam er nämlich bei 
dem Staatöfekretair die noch nicht befannt gemachte Uni: 
verfitätafte zu fehen, worin folgende Stelle feinen Ent- 
fhluß, die Stelle in Philadelphia mit der zu Neuyork 
zu vertaufhen, zur Reife bradhte: „Wenn irgend 
eine Gemeinde oder Perfonen von irgend ei: 
ner Konfeffion der Univerfität jährlih we: 
nigftens 200 Scheffel Waizen ald Gehalt ver 


*) Dies fcheint uns mit dem in Wiberfpruch zu fein, was Ebeling 
von der Univerfität zu Neuyorkfagt: „Die Mitglieder der Uni: 
verfität (Profefforen) dürfen aber bei feinem von biefen (naͤmlich 
bei dem Auffeher= Kollegium ber bdafigen Univerfität, Regents of 
ihe university of the state of NewYork) als Vorfteher, Präs 
fiventen oder Prinzipale angeftellt fein.” Siehe Chr. Dan. 
Ebelings Erbbefhreibung von Amerika. Bd. 2. Ham⸗ 
burg 1794. Seite 823. Wahrfcheinlich verließ Kunze Philabels 
phia deshalb, weil bei herannahendem Alter die nicht fo beſchwer⸗ 
lihe Stelle zu Neuyork ihm beffer zufagen mochte. Die Ge: 
meinbeglieber der zahlreichen deutſchen Lutherifhen Philadel- 
phier Gemeinde wohnen nämlich nicht bloß in Philabelphia, ſon⸗ 
bern au) in Campington, Kenfington, Springgars 
ben, Ned (Kirchfpiele, 9 englifhe Meilen im Umfange groß, 
und faft ganz von Deutfchen bewohnt), an ber Richerſtraße, Ger: 
mantomwnerftraße, an ber Franffurterftraße, über dee Shuylkill, 
etlihe englifche Meilen weit und in der ganzen Umgegend. Den 
zahlreihen laͤndlichen Mitglievern hat es vorzüglich mit ber 
beutfchen Yutherifchen Zionskirche in Philadelphia zu banken, daß 
fie bis jetzt noch deutſch geblieben ift; feine ftädtifchen Mitglieder 
hätten fie längft gern englifistz fie duͤnken fid) dann eine Stufe 
höher. 





ſichern; fo ſoll ein Profeffor der Theologie 
in ber Konfeffion erwählt werden, welder 
folhe Donatored und die Perfon, welde fie 
beffimmen, zugehoͤren.“ Hier hoffte Kunze nicht 
nur ein Mitglied der Vorfteher der Univerfität 
Neuyorf (Regents of the University of the State of 
NewYork), fondern auch Profeffor an derfelben zu 
werden, welche Wünfche er auch bald erfüllt ſah, aber 
nicht eher Gehalt erhielt, als bis fi Zuhörer oder Stu: 
dirende einfänden, indem der Univerfitätsfond nicht zu 
eignen Befoldungeu für die Profefforen hinreichte. Ob— 
gleich auf diefer Univerfität bereits ein Kanzler, Vicekanz⸗ 
ler, auch Pedelle angeftellt waren, fo fanden fich die 
Profefforen doch ſchlechter, als die an der Univerfität zu 
Philadelphia, wo die Regierung jährlid) 6000 Thaler 
Fond, dagegen hier gar nichts bewilligt hatte. Daher 
hatte Kunze in Neuyork zwar ein Amt und eine ihm 
wohl zufagende Würde, aber feinen Gehalt. Er war 
nämlich außerdem, daß er einen beftändigen Sitz im Uni: 
verfitätö » Direftorium *) befleidete, Profeffor der orien: 
talifhen Sprachen geworden. Im erften Sahre aber 
hatte fi) noch Fein Zuhörer gemeldet, welche Muße er 
benußte, fih im Hebräifchen und Arabifchen zu vervoll- 
fommnen. Der dortige, zum Profeffor der Theologie er- 


*) In dem Univerfitäts- Direktorium von Neuyork hat auch der da= 
fige ifraelitifhe DOberrabbiner, Gershom Seixas, Ei und 
Stimme; die übrigen Mitglieder find: der Maire der Stadt, nebſt 
ben vornehmften Regierungsbeamten und den vornehmften Predi- 
gern, der Präfident des Kollegiums, einige Doktoren der Arznei 
kunde und einige Advokaten. 
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nannte erfte niederbeutfche reformirte Prediger, 
Dr. Livingflone, richtete feinen niedergefchlagenen 
Muth wieder mit der Hoffnung auf, daß er feine fämmt; 
lichen im Hebräifchen noch ungeübten Zuhörer ihm zufens 
den wolle. | 

In Neuyork war furz vor feiner Ankunft, vor: 
züglich durch die Bemühungen bed amerifanifchen Gene: 
ralmajors Baron von Steuben, eine deutſche Ge 
fellfchaft errichtet, deren ſich Kunze gleichfalls fehr 
annahm. Der Zwed diefer Gefellfichaft war nad) bes Leb- 
tern eignen Worten: „So viele Deutfhe nad Neu: 
york zu lokken, alö nur möglidh; denn den Erb» 
boden madhen die Deutfhen zum Paradies; 
dieKirhen füllen fie auch beffer als die Eng: 
lifchen.” Seine Ausfiht, daß durch wohlthätige Bes 
fürderer ein Fonds von WO Scheffel Waizen zur Errichs 
tung einer deutſchen lutherifchen theologiſchen 
Profeffur befchafft werden würde (welche Ausficht fein 
vornehmfter Beweggrund gewefen, Neuyork gegen Phila: 
delphia zu vertaufchen), war nod nicht in Erfüllung ges 
gangen, und diefe vereitelte Hoffnung erfüllte ihn oft mit 
tiefem Schmerze. Gern hätte er hier junge Leute der 
deutfchen Lutherifchen Kirche zum Predigtamt vorbereitet, 
in einem Lande, wo die Aernte groß, und der Mangel 
an freuen Arbeitern noch größer iftz er war ja mit biefer 
füßen Hoffnung nach Neuyork gegangen! Das Eleine 
Gehalt von 200 Scheffel Waizen macht etwa 320 Thaler 
im Golde, und erforderte daher, daß dies Amt Jeman— 
dem übertragen werde, der nicht allein davon zu leben 
braucht. Zuhörer, glaubte er, würde die höhere deutfche 
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Lehranftalt in Philadelphia liefern, wenn für letztere ei: 
nige Fonds zufammen Fämen, wodurd arme junge Leute 
in den Stand gefeßt würden, ſich der Theologie zu wid— 
men. Der fhwedifhen Gefelfhaft pro Fide et 
Christianismo in Stodholm, von der er ein Mit: 
glied war, flellte er dieſe Angelegenheit gleichfalls fehr 
lebhaft vor, erhielt aber von ihr Feine Antwort. Auch 
Helmuth in Philadelphia wünfchte nichts fehnlicher, als 
die Errichtung einer deutſchen theologifchen Lehranftalt, 
worin die Jugend zum Dienft für die Kirche zubereitet 
werben Eönnte, und drüdt diefen Wunfch in einem Briefe 
an Dr. 3. Ludw. Schulze in Halle am 30. Auguft 
1785 fehr lebhaft aus. „Die Deutfchen,’’ fagt er in dem: 
felben, „haben zwar Antheil an der Univerfität in Phi: 
ladelphia, und benußen diefen auch; hier werden aber nur 
Sprachen und Philofophie, Feine Theologie ge 
trieben”. Nah Kunzes Abgange von Philadelphia, wo 
die Prediger Helmuth und Joh. Friedr. Schmidt 
im Predigtamte feine Nachfolger wurden, fam das deut: 
ſche SInftitut der dafigen Univerfität, welches dem Di: 
reftorium berfelben jährlich iiber 2400 Thaler im Golde 
(600 Pfd. pennfilvanifh Kourant) Eoftete, mit jedem Jahre 
in größere Aufnahme. Helmuth, als der ältefte Pre: 
diger, dem bie Aufficht über daffelbe übertragen war, uns 
terrichtete täglich Vormittags von S—12, und Nachmit: 
tags von 2—5 Uhr im Lateinifchen und Griechifchen 
die deutfchen Schüler, und im Deutfchen die englifchen 
Schüler, deren Gefammtzahl ſich in diefem Jahre über 
70 belief. Unter diefen waren einige Schüler, welche 
Theologie zu fludiren willend waren, und darin von 
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Helmuth und Schmidt, foweit deren Kräfte reichten, 
gleichfalls Anweifung erhielten, und auf das Predigtamt 
vorbereitet wurden. Den guten Willen und Eifer der 
deutfchen Prediger in Philadelphia für die Aufklärung und 
Bildung der dafigen Deutihen wußte die neue Regie— 
rung von Pennfilvanien wohl zu würdigen, und machte 
1785 der dafigen höhern deutfchen Lehranftalt, welche jetzt 
Armenfchule benannt wurde, weil mehrere arme Kinder 
darin unentgeldlich unterrichtet wurden, eine Schenkung 
von 5000 Morgen (acres) Land. Das Land war fohon in 
Landgüter à 500 Morgen ausgemeffen, und ber finnige, die 
Liebe zum alten und neuen Baterlande im fchönften Ein: 
klange in fi) vereinigende Helmuth hatte, was bort 
nichtö ungewöhnliches ift, diefen Landgütern folgende Na: 
men gegeben: 
Nr. 1. Zions Höhe (Zion’s Hill). 

2. Luthers Grund (Luther’s Ground). 
= 3. Arndts Garten (Arndt’s Garden). 

4 

5 


— 


. Speners Ausſicht (Spener's Prospect). 
. Frankes Thal (Francke’s Vally). 
- 6. &napps Hain (Knapp’s Grove). 
- 7. Sreylinghaufens Ebene (Freylinghau- 
sen’s Plain). 
s 8. Schulzes Aue (Schulze’s Pastnre). 
»s 9. Fabriciana. 
: 10. Mühlenbergs Quell (Mühlenberg’s 
Fountain). 
Diefe Namen wird das Land behalten, fo lange Men: 
fhen darauf wohnen. Er hatte gute Gründe, gerade 
obige Namen zu wählen; denn er wollte hierdurch bezwel; 
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fen, daß die amerifanifchen Deutfchen nie ihre Wohl: 
thäter, und auch die, denen fie Alles, in Abficht ihrer 
geiftlihen Wohlfahrt unter Menfchen. zu verdanken hat: 
ten, vergeffen follten. Dies Land ift auf immer von 
allen Zaren befreit, und die deutfchen Iutherifchen Pre: 
diger in Philadelphia erhielten über jene Landfchenkung 
einen eigenen von der Regierung felbft unterzeichneten 
und abgefaßten Grundbrief. Freilih mag ed der Ge: 
meine vielleicht in den erften 20 Sahren noch nichts ein- 
getragen haben, weil dort damald Niemand wohnte; mit 
der Zeit aber kann diefe Schenfung für die Nachkommen 
fehr einträglich werden. 

Nach oft wiederholten Bitten und Verfuchen bes Prä- 
fidenten des vormaligen Kollegiums in Philadelphia ward 
diefes 1789 von der Univerfität wieder getrennt, in feine 
alten Rechte eingefegt, und ihm feine befondern Vor: 
fteher wieder gegeben. Da aber die Univerfität in Phi— 
ladelphia durch diefe Veränderung nicht aufgehoben ward, 
befanden ſich dort zu gleicher Zeit zwei gleichartige hoͤ— 
here Lehranftalten, welche Veränderung auf die Deut: 
fhen nachtheilig wirkte. Da aber jede biefer beiden An: 
ftalten einzeln feine hinlänglihen Einkuͤnfte befaß, um 
fich in gehörigem Anfehen zu erhalten, fo empfanden beide 
bald die Nothwendigkeit einer Vereinigung, welche aud) 
ſchon 1791 bewerfftelligt ward. Man befchloß ein neues 
Kollegium von Vorftehern (Trustees) aus den bei: 
derfeitigen Vorftehern zu wählen, das aus 24 Mitglie: 
dern und dem jedeömaligen Staatögouverneur beftehen 
folte. Die Regierung genehmigte diefe Vereinigung, und 
fo ward im Sahre 1791 die neue vereinte Univer: 
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fität von Pennfilvanien inkorporirt. Sie befteht 
demnach noch aus den vorigen verfchiedenen, jetzt zu eis 
nem Ganzen verbundenen Lehranftalten, weldye zu den 
vorzüglichften *) in den Vereinten Staaten gehören, 
obgleich fie noch immer nicht in der gehörigen Beziehung 
auf einander ftehen, fo daß eine zu der andern vorberei- 
tete. Vierzehn Profefforen find an biefer Univerfität an- 
geftellt, welche zufammen die Fakultät ausmachen, näm: 
lich der Rektor (Provost), welder die Phyſik Iehrt, 
der Bicereftor, weldher Moralphilofophie lieſ't, ein 
Drofeffor der lateinifhen und griedhifchen Sprache, 
welchem drei Unterlehrer zugegeben find, bie in ber 
lateinifchen Schule unterrichten, ferner ein Profeffor der 
Mathematit mit zwei Unterlehrern, ein Profeffor ver 
beutfhen Sprache, und ein Profeffor der englifchen 
Spradhe und ber fchönen Wiffenfchaften, welcher drei 
Unterlehrer hat. Die Arzneiwiffenfchaft wird von fieben 
Profefforen vorgetragen, nämlich zwei lehren Anatomie, 
Chirurgie und Geburtöhülfe, und fünf Profefforen tra- 
gen praftifche und theoretifche Arzneiwiffenfhaft, Klinik, 
Botanik und Naturgefchichte, Chemie und Materia me- 
dica vor. Eine Profeffur der Rechtswiffenfchaft ift 1790 
geftiftet worden. Lehrer der Theologie wird dieſe Lehr: 
anftalt nit erhalten, weil dies ihrem Zwede und ber 
allgemeinen Religionsgleichheit in Amerika zuwider wäre. 
Diejenigen, welche ſich dem geiftlichen Stande widmen, 
werden entweder auf europäifche Univerfitäten (welches 


*) Weil fie einen orbentlihen Fonds befist, der den meiften bafigen 
hoͤhern Lehranftalten fehlt. 
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aber jetzt nur noch aͤußerſt ſelten in Pennſilvanien, 
oͤfters in Neuengland, der Fall iſt) oder in Carlisle, 
oder bei den Predigern ihres Bekenntniſſes, bei welchen 
ſie ſich gewoͤhnlich auf einige Jahre ins Haus begeben, 
dazu vorbereitet. 

Im Jahre 1794 waren uͤberhaupt 
in den philoſophiſchen und phi— 

lologiſchen Kollegien dieſer Uni— 

verſitaͤtt. 22350 
in der engliſchen und mathema— 

tifhen . i 5 .990 
in der mediciniſchen— 40 
inden Armenfchulen (von denen die 

eine den Deutfchen eingeräumt ift) 90 

nNo Stud. u. Schüler. 

Nah den Berichten von Helmuth und Schmidt 
vom 8. Oktober 1789 an ben Dr. und Profeffor Joh. 
Ludw. Schulze, Direktor des Waifenhaufes zu Halle, 
fchien bdiefe neue Einrichtung der pennfilvanifchen Univers 
fität für die Bildung ber daſigen Deutfchen nicht befon- 
ders zuträglih, fie halten es daher höchft nothwendig, 
. wenn bad dbeutfhe Lutherthum in Pennfilvanien, 
vornämlich in Philadelphia, nicht in wenig Jahren aus- 
fterben fol, daß eine deutſche Schulanftalt errichtet 
mwerbe, in welcher junge Leute den nöthigen Unterricht 
erhalten Fönnen, um im dortigen Kirchen- und Schul: 
wefen einmal brauchbar zu werden. Die VBermifhung 
ber Deutſchen mit Engländern bringe nämlich 
den dortigen Deutfhen einen großen Scha— 
den, wovon fie noch dieſen Sommer eine deutliche Probe 
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gefehen hätten. Ein junger Deutfcher*), ben fie zum 
Predigtamt beftimmt hatten, war durch ben beftändigen 
Umgang mit Engländern in der Schule fo für die engli- 
ſche Sprade eingenommen worden, daß es fchwer hielt, 
ihn zur Haltung einer beutfchen Rede zu bewegen, ob: 
gleich man ftet3 für ihn dad Schulgeld feiner Dürftigfeit 
wegen bezahlt hatte. — Ein anderer hoffnungsvoller 
Süngling gab ihnen gleichfalls zu erkennen, daß er wol 
ein Prediger, aber Fein deutfcher Prediger werden wolle. 
Unter folhen Umftänden wären die Ausfichten auf die Zu: 
kunft traurig. Die deutſſchen Schulen ihrer Gemeinde 
wären zwar in einem beffern Flor als fonft, inzwifchen 
fei doch die Anzahl der Kinder nur 300, da fie wol ei- 
gentlich gegen 600 betragen koͤnnte. Die Urfache, dag 
nicht fämmtliche deutfche Kinder in Philadelphia die 
deutfchen Schulen befuchten, läge vorzüglich darin, daß 
ihnen hier nur die erfien nothwendigen Elementar; 
fenntniffe gelehrt würden, da jebt in Amerifa doch 
mehr Kenntniffe erfordert würden. Die Kinder müßten 
Daher, um biefe zu erlangen, nothwendig englifch ler: 
nen; fie zerftreueten fich dann in englifchen Schulen, und 
vergäßen das früher erlernte wenige Deutfche ſchnell wie: 
ber. Viele lernten e8 auch gar nicht, und würden baher 
auch mit der beutfchen Kirche nicht befannt, und dann 
fei der Übergang in die englifche Kirche bald gethan. Ihr 
Vorſchlag wäre daher, ihrer deutfchen Schule eine eng: 
lifche bei zu fügen, in welcher ihre deutfchen Kinder nebft 


*) Dies fol der jesige englifch = Iutherifche Prediger Endres 


zu Lankaſter in Pennfilvanien gewefen fein, 
Braund Mittheilungen aud Amerika: 
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dem Neligionsunterricht in ihrer, die englifche Sprache, 
lernen koͤnnten, und dann mit ihrer englifhen Schule 
ein deutſches Gymnafium zu verbinden, worin Theo: 
logie, Latein, Griehifh, Mathematit, Gefchichte, Geos 
graphie, Redekunſt u. f. w. gelehrt werden koͤnne. Gie 
befäßen jebt einen gefchicten frommen Mann, der fic) 
dem Gefchäfte unterziehen würde, nämlich den Herrn Pfar: 
rer Melsheimer, gebürtig von Negenborn im We: 
ferdiftrifte des Herzogthums Braunfchmweig. Beide Pre: 
diger, Helmuth und Schmidt, wollten täglich jeder 
eine Stunde der Anftalt unentgeldli widmen. Die, 
ganze Anftalt follte unter der Direktion des Kirchenraths 
der beutfchen lutherifchen Gemeinde in Philadelphia ftehen. 
Die ganze Gemeine wünfche diefe Anftalt, weshalb fich 
auch verfchiedene würdige Gemeindeglieder freiwillig zu ei: 
nem Beitrage anheifchig gemacht hätten. Doc fei bie 
Gemeine allein nicht im Stande, dad Vorhaben auszu: 
führen, wenn nicht Unterftüßung fonft woher Fomme. 
Dhiladelphia fei, wie man aus Erfahrung und ber 
Wahrheit gemäß bezeugen Fünne, der einzige Ort in Ame: 
tifa, wo man hoffen dürfe, daß eine ſolche Anftalt befte- 
ben und gedeihen koͤnne. Zu Lankaſter in Pennfilva- 
nien wäre im Jahre 1787 ein beutfches Gymnafium er: 
richtet, es fei aber in diefem Jahre ſchon wieder einge: 
gangen, weil es an einer gehörigen Anzahl von Schu: 
lern fehlte, indem die deutfchen Landleute an wiffenfchaft: 
lichen Gegenftänden keinen Gefchmad fanden. Neuyork 
befäße eine geringere Anzahl von Deutfhen, und biefe 
hegten einen weit größern Hang zum Englifhen, als die 
Deutfchen in Philadelphia. Hier wäre die größte Anzahl 
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von Deutfchen bei einander, und es wibmeten fich wirk. 
lich fchon gegen vierzig Kinder von ihrer Gemeinde dem 
Studiren. Diefe Zahl würde fi) vermehren, wenn fie 
eine eigne Anftalt zu errichten im Stande wären u. f. w.“*). 
Unftreitig war diefer Plan zur Errichtung einer höhern 
Lehranftalt in Amerika gewiß der zwedmäßigfte, warb aber 
leider fo wenig von Amerifa als aud von Deutfchland 
mit gehörigem Nachdruck unterflügt! Welche herrliche 
Früchte würde diefer Plan hervorgebracht haben, wenn er 
fo unterftügt wäre, wie er wol verdient hätte! Mären 
nur von Halle aus die auf die evangelifche Miſſion in 
Oftindien verwandten milden Beiträge — deren Erfolg 
uns noch in einem fehr problematifchen Lichte erfcheint, 
indem einer der ausgezeichnetften Miffionare in Oftindien, 
ber verewigte Chriftian Friedrich Schwarz zu Tan— 
fohaur, an den Paftor Übele in London unter dem 4, 
Februar 1794 über die dafigen Bekehrungen felbft berich- 
tet: „Dieſe Probe ift zu fehwer für unvermögende Mif- 
fionare**). Sa, wir müffen es bemerken, daß, wenn 


*) Eiche: Neuere Gefchichte der evangelifhen Miffionsanftalten. Her: 
ausgegeben von Dr. Joh. Ludw. Schulze, Direktor des Wai— 
fenhaufes zu Halle. Stuͤck 47. Halle 1795. Ceite 1025. 


**) Nämlih Brahmanen, wenn fie zum Chriſtenthum überträ- 
ten, nad) ihren Talenten Dienfte zu verfchaffen, indem Iestere ben 
Mitfionaren vorwarfen: „Ihr reißt ung durd unfre Be 
kehrung zum Ehriftenthbum aus aller Verbindung 
und fönnt uns in feine andere hineinfegen.” Siehe 
Neuere Gefhihte der evangelifdhen Miffionsanftal 
ten zur Befehrung der Heiden in Dftindien, bon Dr. 
Joh. Ludw. Schulze Gtüd 47. Halle 1795. Seite 999. 
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ſich Jemand zur chriftliden Lehre befennt, er 
nicht nur von feinen Anverwandten, fondern 
auch fogar von Europäern verachtet wird. Eine 
harte. Prüfung!” — auf jene fo hödhft zweckmaͤßige hoͤ— 
here deutfche Lehranftalt in Philadelphia und auf die 
Hereinfendung würdiger Prediger nad Ame: 
rifa verwandt worden, gewiß wäre der Erfolg derfelben 
augenfcheinlicher und erfreulicher gemefen, als in Oftin- 
dien. Doc erfordert ed wenig Scharfblid, zu bemerken, 
daß feit dem Aushruche des amerifanifchen Revolutions- 
frieges (1776) der Riß auch zwifchen Deutfchland und 
Amerifa größer ward, und feit diefer Zeit die Miffion in 
Dftindien von erſterm mehr begünftigt ward, als das 
evangelifche Deutfhthum in Amerifa. Obgleich ich dem 
Miffionswefen durchaus nicht abgeneigt bin, fo fehe ich doch 
unter den von bem ausgezeichneten Miffionae Schwarz 
felbft erwähnten in Dftindien herrfchenden widrigen Um: 
ftänden nicht ein, wie ein Miffionar in Oftindien fegens: 
reich und freudig wirken koͤnne. Während in Amerika ein 
evangelifcher Prediger aus Deutfchland als ein lieblicher 
Bote des Friedens und Verkuͤndiger heilbringender Wahr: 
heiten oft jahrelang mit Schmerzen und Sehnſucht er: 
wartet und freundlich bewillfommt wird, ftemmt ſich ihm 
in Oftindien Alles entgegen, und mit Mühe befehrt er 
bier einen Hindu, um ihn der Verachtung der Seini- 
gen und felbft der Chriften auszufesen!! Kaum find in 
den hundert Sahren, feit der Hereinfendung von Glau— 
bensboten aus Deutfchland nah Oſtindien, zwanzig: 
taufend Individuen zum Chriftenthum befehrt, wäh 
rend fich die in einem Zeitraume von 90 Jahren in den 
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deutfchen Iutherifhen Kirchen in Amerifa gefammelten 
Chriften auf eine halbe Million beläuft! Was follte 
daher von vermögenden frommen Seelen in Deutfchland 
am meiften unterftüßt werben: bie evangelifche Miffion 
in DOftindien, oder bie evangelifche Miffion nad) Ame: 
rika? (worunter ich nicht3 Anderes verftehe, als arme 
unvermögende Prediger Eoftenfrei nach Amerika zu fenden). 
Die Frage beantwortet fih aus Obigem von felbft. 


XX. 


Das deutſche Franklin-Kollegium zu 
Lankaſter in Pennſilvanien. 


Eine verungluͤckte Anſtalt, die ſchon im andern Jahre 
ihrer Entſtehung ſich wieder aufloͤſete! Statt daß ſaͤmmt— 
liche Deutſche in Amerika die treffliche und uͤber unſer 
ſchwaches Lob erhabene hoͤhere deutſche Schulanſtalt zu 
Philadelphia aus allen Kraͤften haͤtte unterſtuͤtzen ſollen, 
ſtiftete, wie ich von mehrern gehoͤrt habe, Neid und Miß— 

gunſt gegen den eben ſo großen Schulmann als Religions— 
lehrer, Dr. Helmuth zu Philadelphia, eine verkruͤppelte 
höhere veutfhe Lehranftalt in der Landſtadt Fan: 
fafter. Es war vorauszufehen, daß eine foldhe Lehran— 
ftalt in jener Landftadt damals fo wenig gedeihen würde, 
als eine deutfche Buchhandlung in Kamtfchatka. Ausge: 
füet vom Neide und der Mißgunſt gegen den würdigften 
und ausgezeichnetften Lehrer der deutfchen evangelifchen 
Kirche in Amerifa, brachte der trübe Saame des Franf: 
lin= Kollegium nur todte Früchte hervor, und endete, 
wie man leicht vorherfehen Fann. Durch jenes Franklin 
Kollegium iſt dem deutfchen Kirchen» und Schulmwefen in 
Amerika ein harter Schlag verfegt! Sollte, nachdem es 
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kaum ein Jahr ſich hingefrüppelt hatte, und bald ſich von 
felbft auflöfete, fpäterhin etwas zum Bellen des höhern 
deutfhen Schulwefens in Amerika gefchehen, dann war 
immer der Refrain: „Das Deutfche kann in Amerika nicht 
gedeihen; wir in Amerifa geborne Deutfche ſtehen eine 
Stufe höher, ald unfre aus Deutfchland gefommenen Bor: 
fahren, wir müffen den und beffer zufagenden, zeitge: 
mäßen englifchen Kultus annehmen u. f. w.“ Nach 
ber Behauptung einiger Sachverftändigen foll dad Frank: 
lin Kollegium zu Lankaſter bloß in der Abficht angelegt 
fein, um, wie das englifch =reformirte Seminar zu Gar: 
lisle, und das englifch=lutherifche Seminar zu Get: 
tysburg, die Deutfchen in Amerifa um fo fchneller zu 
englifiren. Sowol diefer elende Plan, als auch ber 
vorgegebene zur Aufrechthaltung der beutfchen Sprache in 
Amerita, und zur Veredlung und Bildung der deutfchen 
Nation in Amerika fhlug aus feinem andern Grunde fehl, 
als weil er ganz verkehrt angelegt war. Wenn jene dem 
Franklin» Kollegium zu Lankaſter von der Regierung Penn; 
filvaniend gefchenkten 10,000 Morgen Landes der höhern 
beutfchen Lehranftalt zu Philadelphia vermaht worden 
wären, welche ungleich herrlichere Früchte, als jene verfrüp: 
pelte, fo fchnelf verblichene Anftalt, würde diefe hervor- 
gebracht haben! Doc von und für Lanfafter wirkten in 
der Regierung ftärkere Hebel, als für Philadelphia; da— 
ber wurde dort, obgleich nur für eine Furze Zeit, ein ganz 
neues Kollegium angelegt, ftatt daß es weifer gewefen 
fein würde, der ſchon feit länger ald einen Jahrzehnt 
mit fchönem Erfolge beftandenen höheren deutfchen Lehr: 
anftalt in Philadelphia jene öffentliche Unterſtuͤtzung zu 


—⸗ 
zu wenden. Doch Familienintereſſe geht über Staatsin— 
tereffe, nicht bloß-in Monarchien, fondern au in Demo: 
fratien! Dies zeigt uns recht auffallend jenes verunglüdte 
Franklin: Kollegium zu Lankafter. Wir fehen hieraus fer- 
ner, baß eine bloß aus Landwirthen, Gewerbtreibenden 
und Kaufleuten beftehende Nationalrepräfentation ihre eig- 
nen Gewerbe und Befchäftigungen fehr begünftigt und 
aufmlintert, aber Künfte und Wiffenfchaft zurüdfegt. So 
lange die Wiffenfchaften noch nicht durch ihre eignen Leh— 
rer vertreten werden koͤnnen, ift nichts billiger und zweck— 
mäßiger, als fie durch folche vertreten zu laffen, die un: 
ter allen Ständen und Befhäftigungen den Wiffenfchaf: 
ten am nädjften ftehen — ich meine durch die Geiftli: 
hen. Das fouveraine Volk hat hierbei für feine 
Rechte nichts, gar nichts zu fürdhten, fondern nur Gu- 
tes und Heilfames zu hoffen. Wäre z. B. der Prediger 
Dr. Helmuth in Philadelphia ein Mitglied der Natio— 
nalrepräfentation in Pennfilvanien im Jahre 1786 
oder 1787 gewefen, gewiß ‘würde die höhere deutfhe Schul: 
anftalt nicht zu Lankaſter, fondern an dem vor al: 
len andern am beften dazu geeigneten Orte, zu Phi: 
ladelphia, angelegt worden fein, und hätte alddann 
wahrfcheinlich bis auf unfre Zeiten fortgeblüht, wie fie 
ihon früher von 1779 ſich dafelbft fo herrlich geftaltete. 
Von einer armen, güterlofen, aller Macht beraubten 
Geiftlichfeit, deren Einfünfte bloß aus freiwilligen Bei- 
trägen ihrer Gemeinden beftehen, deren einzige Waffen 
preces et lacrymae find, hat das fouveraine Volk ge: 
wiß nichts Nachtheiliges zu befürchten, fondern mit Recht 
alles Gute zu erwarten. Sieht ein ausgezeichneter Geift: 
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licher, daß er gar nichtd wirken kann, daß alle heilfamen, 
den Unterricht und die höhere Bildung betreffenden Maaß— 
regeln entweder zurüdgefegt, oder gar ganz vereitelt wer: 
den, dann verliert er auch die zu feinem Dienfte nöthige 
Lebenöfreudigkeit, er wird laß, träge, gleichgültig. Und 
wer verliert dabei am meiften? Die Gemeinden, der Staat 
ſelbſt. Diefer Mißmuth, diefe Unzufriedenheit über ge— 
fcheiterte Entwürfe und wirklich das allgemeine Befte um: 
faffende Plane ergriff felbft einen Dr. Joh. Chriftopp 
Kunze in Neuyorf, den gefhidteften und ausgezeich- 
netften Prediger in Amerifa, deſſen Verdienſte um das 
Schulfah und die höhere Bildung noch von Keinem das 
felbft find übertroffen worden, und dort bis auf dieſen 
Tag von Jedem freudig und gern anerkannt werben. 
Nicht nur ergriff ihn ein niederbeugender Migmuth, er 
Elagte ihn nicht nur insgeheim, fondern laut und öffent: 
lih. Er war es, dem es 1779 gelang, auf dem aka— 
demifhen Kollegium zu Philadelpia, welches 
von der Gefeßgebung damals den Titel, aber nicht die 
gehörigen Einkünfte einer Univerfität erhielt, eine 
deutfhe Profeffur zu errichten. SHinderniffe, die in 
der Berfaffung lagen, und feine Wirkſamkeit hemmten, 
und die Hoffnung auf der errichteten und beffer konſti— 
tuirten Univerfität in Neuyorf mehr und Größeres aus: 
zuführen, trieben diefen für oad Schulfach begeiſterten und 
raſtlos wirkenden Mann von Philadelphia nach Neu— 
york. Hier waren zwar die auf der Univerſitaͤt zu Phis 
ladelphia Statt findenden Unannehmlichfeiten gehoben, ans 
dre Hemmungen dagegen traten ein. Er war hier Pro: 
feffior und Mitglied des Univerfitätsdireftoriums, hatte 
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aber jahrelang Feine Studenten, nicht wegen Unbeliebt- 
heit und Ungefchidlichfeit, fondern weil — Feine da wa— 
ren. Bon der Regierung war nämlich zu Neuyork eine 
Univerfität im Jahre 1784 errichtet, aber durchaus Feine 
Fonds verwilligt, fondern diefe follte die Univerfität fich 
erft felbfi zu verfchaffen fuchen. Eigene Profef- 
foren, die bloß von ihrem Lehrfach leben, und fich dem: 
felben ganz widmen konnten, hatte man unter folchen 
traurigen und Färglichen Aufpicien nicht anftellen können ; 
daher waren fämmtliche Profefforen auf der Univerfität 
Neuyork Männer, welche von ihren neben der Profef: 
fur befleideten Ämtern leben mußten. Die Regierung 
hatte bloß in Betreff des Profeffors der Theologie ver: 
ordnet, „er folle 200 Scheffel Waizen erhalten, wenn dieſe 
oder jene Konfeflion folhe aus freiem Antriebe zu feinem 
Gehalte liefern wollte!’ Da fich aber dazu Feine Kon: 
feffion willig erklärte, auch fich Feine Theologie: Studis 
rende in Neuyork einfanden, fo war Dr. Kunze, Pro: 
feffior der Theologie und der morgenländifhen 
Sprachen, ohne Gehalt und ohne Studenten — Fälle, 
welche fich bis auf diefen Zag bei den amerifanifchen, 
inöbefondere bei denen in den füdlichen und weftli- 
hen Staaten geftifteten Univerfitäten nicht felten ereig- 

nen! Durch diefe überall fehigefchlagenen Hoffnungen 
waard ber würdige, und fut das Schulfach unermuͤdet wir: 
kende Kunze ſo entmuthigt und niedergeſchlagen, daß 
er den 12ten Mai 1791 an den Profeſſor Dr. Johann 
Ludwig Schulze, Direktor des Waifenhaufes und Pä- 
dDagogiums zu Halle, fhrieb: „Und fo erhält meine 
Brauchbarkeit allhier eine Einfhränfung, die, 
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wenneinanderweitiger Rufan mid kaͤme, bie 
Entfheidung geben wuͤrde.“ Es fann nicht gefagt 
werden, um Unerfahrne zu warnen, daß Gelehrte im ei— 
gentlichen Sinne des Wortd nirgends weniger ihre Erwar⸗ 
tungen befriedigt finden, als in Amerifa. Wie viele treffs 
liche Männer voll tiefer und gründlicher Gelehrſamkeit habe 
ich in Amerika feufzen und klagen hören: „Ach, fönnten wir 
flatt der Feder den Pflug führen, könnten wir flatt der latei⸗ 
niſchen, griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache, graben, 
pflügen oder Handel treiben, dann wären wir hier 
nicht folche elende Kreaturen, deren Eriftenz ſtets ein truͤbſe— 
liger Zuftand zwifchen Leben und Berfhmachten ift; denn 
das erfte Jahr erhielten wir unfer Gehalt richtig und pünft: 
Lich ausgezahlt; im zweiten Jahre nur bie Hälfte, und im 
dritten gar nichtö!! Wer kann gegen das ſouveraine 
Bolt Eagen!’ Solche Klagen habe ich in Amerika oft 
und von fehr würdigen Männern vernommen, mit ber 
Bitte vereinigt, doch ja alle Philologen und Gelehrte 
in Deutfchland, bei denen ed noch nicht zu fpät fei, vor 
der Auswanderung nad) Amerika zu warnen; felbft wenn 
fie in Deutichland Hunger leiden müßten, fie von ber 
Auswanderung abzurathen, weil fie hier doch die Hoff: 
nung haben fünnten, durch Fleiß und Anftrengung auf 
ihre alten Zage ruhiges Brodt zu erhalten, dagegen fie 
in ihren alten Zagen in Amerifa hungern und darben 
müßten! Zwar findet man Nordamerika jegt mit Uni: 
verfitäten uͤberſaͤet — man zählt jegt deren zwifchen 20 
bis 30 — allein die meiften derfelben find auf Spefu: 
lation angelegt, gerade wie die Juden daſelbſt aud) 
chriftlihe Kicchen erbauen, um fie entweder zu einem 
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fehr hohen Preife zu vermiethen, oder'zu verkaufen. Unter 
diefer einer wiffenfhaftlihen Bildung wenig 
zufagenden Berfaffung kann diefelbe nie gedeihen, und 
Männer, die fih in Amerifa durch ihren wiffenfchaftlis 
ſchen Geift, wie Gouverneur Morris, Julian E. Ver 
pland, ausgezeichnet haben, find nur Ausnahmen. Aus 
biefem Grunde find die 20— 30 Univerfitäten Nordame— 
rifa’3, mit Ausnahme von 4 bis 5 in Neuengland, 
Pennfilvanien und Virginien, in einem fo ſchwan— 
enden und prefären Zuftande, daß fie in jedem Jahre 
ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen fehen. Die eine Uni: 
verfität befißt Lehrer, aber Feine Zuhörer, auf einer ans 
dern find nicht für alle Fächer hinreichende Lehrer, auf 
einer dritten wird ihnen ihr Gehalt unregelmäßig und 
mit großen Abkürzungen ausgezahlt u. f. w. Go lange 
nicht ein von der Gentralregierung felbft aus einfichtövol- 
len Gelehrten ernannter Ausſchuß das Studienwefen in 
Amerika leitet, jene Unzahl von Eränfelnden und verkruͤp⸗ 
pelten Univerfitäten auf die Hälfte herabgefest, den Zeh: 
rern einen binlänglichen, völlig zuverläffigen und feinen 
Abzügen unterworfenen Gehalt ausfeßt, fo lange werden 
die Wiffenfchaften in Amerika nicht emporfommen, fons 
bern in einer age fich hinfchleppen, in welcher jene von 
reihen und fpefulirenden Juden auf Spekulation errich- 
teten Erziehungsanftalten in Deutfchland fich befinden. 
Univerfitäten und größere Erziehungsanftalten laffen ſich 
aber wahrlich auf Spekulation anlegen! Mögte man dies 
doch endlich in Amerika einfehen lernen, wo fo Viele gern 
die Bortheile einer Univerfität genießen, aber nichtd oder 
höchft wenig zur Beftreitung ihrer Koften beitragen wol: 
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(en. Nichts geht in Amerika leichter ald eine Univerfität 
anzulegen; das Privilegium dazu erhält man von der Re: 
gierung, vorzüglich wenn man in berfelben Verwandte 
bat, fehr leicht, aber der Fonds!! Da ftehen die Och: 
fen am Berge! Man macht alsdann den Drtöprediger 
zum Profeffor der Theologie, einen dafelbft wohnhaften 
Arzt zum Profeffor der Medicin, und einen dafelbft anfäf- 
figen Advofaten zum Profeffor der Jurisprudenz, mit we: 
nigem oder gar feinem Gehalt. Dies ift bisher der Fall, 
wenn nicht bei allen, doch bei den meiften amerifanifchen 
Univerfitäten gewefen, und fo lange bdiefem Übelftande 
nicht abgeholfen wird, werden fie Feine erfprießlichere Fol— 
gen auf das Studienmwefen haben, al3 bisher. Mehreres 
über dad amerifanifche. Studienwefen findet man in ben 
unten angeführten Schriften*. Wir Fehren nach diefer 
Kleinen Abfchweifung zu unferm Franklin: Kollegium 
zu Lankaſter zurüd. Außer jener Landfchenfung von 
der Regierung, erhielt daffelbe in Lankaſter ein geräumi- 
ges Lofal nebft einigen Bauftellen von Privatperfonen 
gefhenft. Auch ward von den Einwohnern Lanfafters 
im Anfange über 1000 Pfund Stetling zu feinem Beften 





*) The United States and England, being a Reply to the Cri- 
ticism on Jnchiquin’s Letters, contained in the Quarterly 
Review for 1814. — John Brifteds Hülfsquellen der Ver: 
einten Staaten von Nordamerika. Aus dem Englifchen. Weis 
mar 1819. — Brauns Ideen über die Auswanderung 
nad Amerika nebft Beiträgen zur genauern Kennt 
niß deffelben. Göttingen 1827. Geite 886 ff. 
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unterzeichnet *), Seiner urfprünglichen Beftimmung nad) 
follte e8 den lutberifchen und reformirten Deut: 
ſchen gemeinfchaftlic gehören. Der Zwed diefer Anftalt 
follte fein: eine forgfältige Erlernung der deutſchen und 
englifhen Sprace, fo wie auch der gelehrten Spra- 
hen, Mathematik, Moral, Naturkunde, Theo: 
logie und alle übrigen Zweige der Gelehrfam- 
feit, wodurch gute und nüßliche Bürger gebildet wer: 
den. Folgende fünf Lehrer follten den Unterricht leiten 
und vertheilen: 

Dr. Gotthilf Heinrih Ernft Mühlenberg, 
deutfcher Iutherifcher Prediger in Lankafter, als 
Rektor (Principal). 

Wilhelm Händel, deutſcher reformirter Prediger in 
Lanfafter, ald Konrektor (Vice-Principal). 
Friedrich Balentin Melsheimer, Lehrer der 

deufchen, Tateinifchen und griechifchen Eprache. 

KReichenbach**), Lehrer der Mathematik, 

Hutchins, presbyterianifcher Prediger dafelbft, Leh— 
rer der engliihen Sprache und fchönen Wiffen- 
fchaften. j 


Dbgleich nun diefe Anftalt bereits nad) einem Jahre 


wieder einging, fo find ihr doch das Lokal, die Grund: 


— — — — — 


*») Chrph. Dan. Ebelings Erdbeſchreibung und Geſch. 
von Amerika. Hamburg 1797. Bd. 4. Seite 688. 


**) Siehe Schoͤpfs Reifen durch Amerika. Thl. 2. Erlangen 1788. 
Seite 19. Nach Andern foll derfelbe Reihe — Bafedomws 
Kollege, von welchem letzterer Ohrfeigen erhalten haben foll — 
gewefen fein. 
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ftellen und die bedeutende Landſchenkung geblieben. Hät: 
ten die Direktoren diefer Anftalt obige Grundftüde ver: 
pachtet, die Pachtgelder zu dem Dotalfond gefchlagen 
und verliehen, welch ein bedeutendes Kapital müßte jest 
zur Befoldung feiner Lehrer vorhanden fein, wenn dies 
feit 1788 bis jest mit Umfiht und Treue ununterbrochen 
fortgefegt wäre? Wenn ich erwäge, daß auf 19,944 
Morgen Akferlandes am Rhein 21,759 Menfchen leben *), 
wie viel Menfchen würden auf jenen 10,000 Morgen des 
Franklin: Kollegiums wohnen, und welch einen Fond has - 
ben aufbringen fünnen! Im Jahre 1818 wußten dage— 
gen die Abgeordneten von der dortigen beutfch=reformirten 
Synode an die deufch=lutherifche Synode von Pennfil- 
vanien nicht einmal, wozu jene Einkünfte bisher ver: 
wendet worden wären! 


*) Eiche Weigels Rheinreife Th. 1. Seite 122. 





XXI. 


Frankens deutfhe Realſchule zu Phila- 
delphia nebft den Elementarfhulen der 
dafigen deutfh=-lutherifhen Ge- 
meinde*). 


N rantens deutfhe Realſchule in Philadel: 
phia, zum Andenfen Aug. Herm. Franke's, des 
würdigen Stifters des Hallifhen Waifenhaufes, diefen 
Namen führend, ward im Jahre 1818 von der deutfch- 
Iutherifchen Zions: und Michaelis Gemeinde in 
Philadelphia errichtet. Es ift ein wohl zu beachtender 
Zroft bei den Übeln diefer Welt, daß fie eben fo oft zum 
Beften gereihen, ald dad Gift in der Hand des Arztes 
zur heilfamen Arzenei. Dies bewährt ſich auch auf Fran- 
des Schule zu Philadelphia. Die durch die Vorliebe fo 
vieler Deutfchen für das Englifche mehrmals verurfachten 
Gährungen und Zerfpaltungen der deutfch = Iutherifchen 
Gemeinde zu Philadelphia machten diefe auf die Mängel 


*) Siehe Plitts amerikaniſche Anſichten. Philadelphia 
1820. Nr. 3. 
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ihres Schulunterriht3 aufmerffam, und bewogen fie, über 
die Berbefferung bes Schulwefens reiflih nachzudenken. 
Zuerft wollte man ein theologifched Seminar zur Bildung 
beutfcher Theologen anlegen; allein durch frühere fehlge: 
fhlagene Berfuche belehrt, überzeugte man fich, daß felbft 
die bebeutendften Geldbeiträge und die Anftellung eines 
gefhicten Lehrers vergeblid fein würden, da ben deut: 
fhen Sünglingen in Amerifa noch zu fehr die nöthigen 
Borkenntniffe fehlten, um eine foldhe Anftalt mit Nutzen 
zu befuhen. Daher errichtete man flatt eines folchen 
theologifhen Seminars, das wahrfcheinlich fchon nach höch: 
ftens ein bis zwei Jahren wieder eines frühen Todes ver: 
blichen wäre, eine weit zwedmäßigere höhere Bürgerfchule, 
oder, wie wir fie jegt zu nennen pflegen, Realſchule. 
Der Kandidat Johann Ernft Ludwig Walz, Sohn bes 
im Sahre 1818 zu Karlöruhe verewigten Oberhofpredigers 
und Oberkonſiſtorialraths Walz, erhielt, nachdem er nad) 
Bollendung feiner Studien auf der Univerfität Heidelberg, 
und nad) Beendigung feines theologifchen Kurfus zu Phi: 
ladelphia, und gehöriger Prüfung von der deutfchen luthe: 
rifhen Synode von Pennfilvanien einen Predigtamtöberuf 
empfangen hatte, in Frankens Schule die erfte Stelle mit 
einem Gehalt von 700 Dollard, und trat fein Amt im 
September 1818 an. In der erflen deutfchen Klaffe lehrte 
er Bormittags deutſche Grammatik, Religion, Erdbefchrei- 
bung, Geſchichte, Naturgefchichte und die Anfangsgründe 
der Mathematif; Nachmittags unterrichtete er in ber zwei: 
ten Klaffe die der deutſchen Sprache Unkundigen in den 
Anfangsgründen des Lefend. Seit den zwei Jahren, daß 


Malz der Frankefchen Schule NL, r er fich 
Brauns Mittheilungen aus Amerika. 
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verfelben jo rühmlich angenommen, daß feine Schüler, 
deren Zahl fich auf 30 belief, unter feiner Leitung in ih: 
rer Bildung fehr ſchnell vorgerüdt find. In einem an: 
dern Saale diefed geräumigen Schulhaufes lehrt Lawrence 
3. Hughes in englifcher Sprache diefelben Elementarwif- 
fenfchaften, jedvoh mit Ausfhluß der Religion. Beide 
Lehrer wechſeln; während Walz Vormittags bie erfte 
Klaffe unterrichtet, unterrichtet Hughes die zweite Klaffe 
im Englifchen; diefe geht Nachmittags zu Walz, während 
bie erfte fich bei Hughes einfindet. Die deutfchslutherifche 
Gemeinde zu Philadelphia hat auf dieſe Realſchule anfehnliche 
Koften verwendet; fie giebt Hughes jährlich ein feftes Gehalt 
von 500 Dollars, und hat mit mufterhafter Freigebigkeit fehr 
fhöne und Eoftfpielige Welt- und Himmelskugeln anges 
fhafft. Der Zweck diefer Bürgerfchule geht dahin, den 
Nachkommen der jebigen beutfch = Iutherifchen Gemeinden 
in Philadelphia den Gottesdienft in beutfcher Sprache zu 
erhalten, und ihnen dann aud vor ihren englifchen Nach: 
baren den großen Vorzug zu geben, daß fie eine gründ: 
lihe Kenntniß in beiden Sprachen befigen. Indem zwei 
Lehrer, jeder in feiner Mutterfprache, den Sprachunter: 
richt in den beiden in Pennfilvanien gebräuchlichen Mund: 
arten ertheilen, ift dieſer löbliche Zwed viel eher erreich- 
bar, als in den übrigen deutfhen Schulen Amerifas, wo 
gewöhnlich nur ein Lehrer den Unterricht in beiden Spra—⸗ 
chen ertheilt. Einer vollfommenen Fertigkeit in beiden 
Sprachen — der deutfchen und englifchen — koͤnnen nur 
wenige von der Natur vor allen andern hochbegabte Gei— 
fter fih rühmen, indem man unter taufenden, die beide 
Sprachen reden und fchreiben, nur wenige findet, bie 


239 
beide gleich geläufig reden und. ſchreiben, und unter hun: 
derttaufenden Faum Einen, der da fagen Fann: er ver- 
ftände beide Sprachen gleih vollfommen *). Man erin- 
nere fih an die franzöfifche Bildung unferer Fürften und 
unfers hohen Adels und ihrer deutfchen Ausfpradhe; man 
erinnere fich, wie felbft der große Friedrich II. bei fei- 
ner großen Kenntniß der franzöfifhen Sprache eben fo 
unrichtig deutfch fchrieb, ald ausfprach, und man wird 
diefe Bemerkung gewiß für gegründet anerkennen müffen. 
Eine ziemliche Fertigkeit und gründliche Kenntniß beider 
Sprachen, des Deutfchen und Englifchen, ift für jeden ge: 
bildeten ameritanifhen Deutfchen nicht bloß genuͤgend, 
fondern ein großer Vorzug, und um biefen zu erlangen, 
war bei der Errichtung diefer Anftalt urfprünglich die höchft 
lobenöwerthe Einrichtung getroffen, daß nur folde Kin: 
ber in die englifche Schule durften aufgenommen werben, 
die auch zugleich deutfch lernten. Dies Geſetz ift zwar 
bisher nicht fireng beobachtet, fo daß die englifche zwi— 
fhen 40 —50 Schüler zählende Schule oft beinahe noch 
einmal fo ſtark befuht wird, als die deutfche Schule, in- 
deß fhmeichelt man fich in Philadelphia mit ber ange: 
nehmen Hoffnung, daß auch die Angloamerifaner, welche 
jest den Werth der deutfchen Sprache einzufehen und zu 


*) Unter den. vielen beutfcy=Iutherifchen und beutfch=reformirten 
Predigern, die wir während unfers mehrjährigen Aufenthalts in 
Amerika haben Eennen lernen, iſt ung nur ein einziger befannt, 
bei dem die Erlernung der englifchen Sprade der richtigen Aus: 
fpradje und Schreibart im Deutfchen einen Abbruch verurfacht 
hat, diefer ift der Prediger Dr. Geiffenhainer in Neuyork, 
der würdige Amtönachfolger des hochausgezeichneten Dr. Kunze. 
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fhägen anfangen, ihre Kinder in die deutfche Schule fen: 
ven werden. Das Schulgeld in diefer englifch = deutfchen 
Schule beträgt vierteljährig für die erfte Klaffe fünf, und 
fir die zweite Klaffe drei Dollard. Außerdem koͤnnen aus: 
wärtige Zöglinge, welche diefe höchft empfehlungsmerthe 
Schulanftalt zu befuchen gedenken, bei anftändigen Fami— 
lien wöchentlich für drei Dollard Koft und Logis erhalten. 

Mit diefer Frankefchen Realſchule (Academy) — 
ein Werk des unvergeßlichen Helmuth — find feit dem 
November 1819 die übrigen vier Schulen der bdeutfch- 
lutherifhen Gemeinde zu Philadelphia fo verbunden, daß 
alle unter einem vereinigten Schuldireftorium (Committee) 
und einem Oberlehrer ftehen. Zum Schuldireftorium ge: 
hören acht Gemeindeglieder, acht Glieder des Kirchenraths 
oder der Korporation, die zeitigen Prediger und die ſaͤmmt— 
lihen Schullehrerz; zum Oberlehrer ift der Kandidat Walz 
ernannt. Der Plan zu diefer Vereinigung fand, gleich je: 
ber, neuen löblichen Einrichtung Widerfpruch, nachdem der: 
felbe aber in einer feierlichen Berfammlung der Gemeinde 
befannt gemacht und genügend erklärt war, ward er von 
einer großen Mehrheit gebilligt und angenommen, und 
hat ſeitdem volle gefeßmäßige Gültigkeit. Der Inhalt der: 
felben ift kurz folgender: 


1) Die Lehrer aller fechd deutfchen Schulen follen 


nicht wie vorher von der Gemeinde erwählt, fondern vom 
Directorium eingefeßt und entlaffen werden. Für die Ent- 
lafjung eines Lehrers müffen 2/5 flimmen, hinreichende 
Gründe angeben und demfelben 1/4 Jahr vorher auffün- 
digen. 

2) Da das Deutfche hier bereits bei einigen Schülern 
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wie eine todte Sprache, 3. B. wie die lateinifche, gelehrt 
werden muß, fo müffen aus diefem Grunde alle deutfche 
Lehrer auch englifch reden koͤnnen, um ihren Unterricht 
im Deutfchen einem englifchen Kinde verftändlicd) zu ma: 
chen. Um fi die nöthige Kenntniß in der englifchen 
Sprache zu verfchaffen, ift den jegigen Lehrern ein Jahr 
beftimmt *). 

3) SIede Schule wird mit Gebet eröffnet. Alle vor: 
mittägigen Stunden find zum grammatifalifchen Unter: 
richt in der deutfihen Sprache beflimmt, worin die Zoͤg— 
linge fo weit gebracht werden follen, daß fie fertig aus 
dem Englifchen ind Deutfche und aus dem Deutfchen ins 
Englifche überfegen Fönnen. Ein fo weit gebrachtes Kind 
ift eines höhern Unterrichts in der Theologie fähig. Der 
nachmittägige Unterricht ift zum Religionsunterricht, Kas 
techifiren, Schreiben, Leſen, Buchftabiren u. f. w. be: 
flimmt. 

4) In jeder Schule follen an die fleißigften Kinder 
zur Aufmunterung Prämienbücher vertheilt, und eine 
Shulbibliothef und das Nöthige zur Erklärung der Nas 
turgefchichte und Erdbefchreibung angefchafft werden. Die 

*) Bei diefer Gelegenheit fühlen wir ung gebrungen, den würbigen 

Lehrern an den Schulen der deutſch-lutheriſchen Gemeinde zu 
Philadelphia unfere freudige Anerkennung ihres richtigen praftifchen 
Takts zu bemerken; großen Theils in Deutfchland geboren, war bei 
ihrer Ankunft in Amerika ihre Kenntntß der englifhen Sprache 
böchft mangelhaft und ungentigend, aber durch Fleiß und Ausdauer 
haben fie es bereits zu einer bewundernswerthen Fertigkeit in ber: 
felben gebracht, und find nun im Etande, jedem englifchen Kinde 
den Unterricht in engliſcher Sprache vorzutragen. 
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Singſchule iſt und bleibt in jeder Schule ein Gegenſtand 
beſonderer Aufmerkſamkeit. Im Auguſt ſind drei Wochen 
hindurch Ferien. Einmal des Jahrs wird eine feierliche 
öffentliche Prüfung, verbunden mit einer Redeuͤbung in 
der Ziondfirche, gewöhnlich im Maimonat gehalten werden. 

Die Namen der Lehrer an den Schulen der beutfch- 
lutherifchen Gemeinde in Philadelphia find folgende: 
1) Georg Müller, gebürtig aus Franken, zugleih Orga: 
nift an der Zionskirche, ehrt in der Schule in der Aten 
Straße neben der Kirche, und giebt außerdem Privatuns 
terricht in der Mufit und im Schönfchreiben. 2) Wil: 
helm Zäger aus Breslau, zugleich mit einem Predigerbe: 
ruf, oder, wie man in Amerika zu fagen pflegt, mit ei: 
ner icenz, Gemeinden ald Prediger anzunehmen, verfes 
ben, unterrichtet in der Schule in Springgarden (Bor: 
ftadt), und ift bei den jüngern Kindern wegen feiner 
liebreichen Lehrgabe fehr beliebt. 3) Jakob Herpel, gebür: 
tig aus dem Montgomeryfreife in Pennfilvanien. 4) 9. 
G. Schmauf aus dem Würtembergifchen, zugleich Orga: 
nift an der Michaeliöfirche. Letztere beide unterrichten in 
zwei Schulen in den beiden Vorftädten der nördlichen Frei: 
heit und Südwarf. 

Wir freuen und über die trefflichen mufterhaften deut: - 
fhen Bildungsanftalten der deutfch » lutherifchen Gemeinde 
in Philadelphia. Mögen fie ftetS in dem würdigen Gei: 
fie eines Dr. Helmuth, der ihnen beinahe ein halbes 
Sahrhundert fo ruhnvoll vorgeftanden, fortgeleitet wer: 
den! Mögen ihre würdigen Lehrer nie ermübden, nicht 
nur gegen die, für verjährte, unferm Zeitalter nicht mehr 
paflenden, Einrichtungen eingenommen, fondern vielmehr 
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noch gegen jene im finftern Umtriebe ihnen heimtuͤkkiſch 
entgegen arbeitende Menfchen ſtets fiegreich zu kaͤmpfen. 

Über diefe blühenden deutfchen Schulanftalten theilen 
wir noch folgende kurze Befchreibung der feierlichen Prü- 
fung und Redeuͤbung mit, welche mit ihren deutfchen und 
englifchen Zöglingen am 22ften Mai und Ilten Jun. 1820 
in der großen beutfch = Iutherifchen Zionskirche vor einer 
zahlreichen Berfammlung gehalten ward. Vormittags am 
22ften Mai ftellten die Lehrer Müller, Jäger, Schmauf 
und Herpel die ihnen anvertrauten jüngern Kinder der 
Gemeine vor, worüber diefelbe ihre große Zufriedenheit 
bezeugte. Nachmittags unterhielt der englifhe Lehrer 
Hughes die Zuhörer auf eine fehr angenehme Weife mit 
Sprach: und Redeuͤbungen feiner ältern Schüler und mit 
Prüfung ihrer grammatifalifchen und geographifchen Kennt: 
niffe. Letztere waren wirklich beträchtlih, und gaben einen 
lobenswerthben Beweis von dem Fleiße des Lehrer und 
der Schüler. Am Alten Sun. ward ftatt der fonft ge 
wöhnlichen Prüfung, in der Nachmittagsftunde die erfte 
und zweite beutfche Klaffe vom Oberlehrer Walz nnd 
feinem Gehülfen Deininger, gebürtig aus dem Wür- 
tembergifchen , vorgeführt, und erwarb ſich allgemeinen 
Beifall. Die zur Erweckung des eigenen jugendlichen 
Nachdenkens trefflich berechnete Methode von Walz zeich- 
nete fich ruͤhmlich aus, und man erfah ihre Zweckmaͤßig— 
feit befonders in Fragen und Antworten über Bibelftellen. 
Die vielen, zum Theil nicht Furzen Redeuͤbungen, ber 
Arſtand der Schüler, ihre Freimüthigkeit, überhaupt das 
Ganze machte einen herrlichen Eindrud. In mandem 
Herzen fliegen dankbare Gefühle gegen den Geber alles 
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Guten auf, der ben Abkömmlingen ber Deutfchen fo treff: 
liche Anlagen verliehen, und mit dem löblichen Entfchluffe, 
zur Aufrechthaltung der deutfchen Sprache und des deut: 
fchen Gottesdienftes in Philadelphia ferner aus allen Kräf: 
ten beizutragen, wurben biefe beiden eben fo angenehm 
ald erbaulih durchlebten Tage befchloffen. 


— a 


XXI. 


Die theologifhen Seminare zu Carlisle 
und Gettyöburg in Pennfilvanien. 


Truth should always hold and Charity ever direct 
the pencil, which delineates religious objects or opinions. 


Robert Adam. 


Seit der Herausgabe meiner erſten Schrift über Ame— 
rifa*) hat fi eine große Zahl Studenten, Kandidaten 
ber Theologie, und felbft Prediger bei mir gemeldet, und 
mich um Empfehlungsfchreiben nach Amerifa gebeten, die 
id ihnen aber aus dem Grunde nicht verleihen Eonnte, 
weil ich mich gebrungen fühlte, fie von ihrem Vorhaben 
abzuratben. Daher ergreife ich dieſe Gelegenheit, nicht 
bloß meine Anfihten (obgleih Manchem an biefen wol 
wenig gelegen fein mögte), fondern hauptfächlich die eine 
Wahrheit über jene theologifchen Seminare zu Garliöle 


*) Ideen über die Auswanderung nad) Amerika, nebft Beiträgen zur 
genauen Kenntniß Ameritas. Göttingen 1827. 
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und Gettysburg in Pennſilvanien mitzutheilen, damit die 
vielen falſchen und irrigen Meinungen, die uͤber jene An— 
ſtalten abſichtlich verbreitet ſind, verſchwinden, und der 
Wahrheit Platz machen moͤgen. 

Die Errichtung zweier Lehranſtalten für die Bildung 
junger Geiftlihen zum Dienfte der engliſch-reformirten 
und englifh=lutherifhen Kirche in Amerika zu Garlisle 
und Gettysburg in Pennfilvanien, würde in Deutfchland 
wol wenig oder gar nicht beachtet fein, wie überhaupt der 
größere Theil des gebildeten deutfchen Publikums fich nur 
noch ‚äußerfi wenig von Amerifa angezogen fühlt, *) wenn 


*) Das wenige Intereffe, welches bis zum Jahr 1826, oder big zur 
Freiwerdung Suͤdamerikas, Deutfchland an Amerifa überhaupt 
nahm, ift leiht zu erfehen aus der Eurzen Dauer ber hier Über 
jeneö herausgegebenen Beitfchriften. I. X. Remers amerika: 
nifhes Archiv. 3 Bde. Braunfchweig 1777—78 beftand kaum 
41'/, Jahr. Aus Verbruß, dag dieſe Zeitfchrift fo wenig Abfag 
fand, hat ſich fpäterhin fein Verfaffer — der berühmte Hiftoriker 
Remer in Helmſtedt — nicht wieder mit der amerifanifchen Liz 
teratur befaßt. Ebelings amerifanifhe Bibliothek. 
Leipzig 1787. 3 Hefte. dauerte Faum ein Jahr. — Deffen in 
Verbindung mit dem Profefior Hegewiſch in Kiel zwanzig 
Jahr fpäter herausgegebenes Amerikaniſches Magazin, ein 
aus 4 Heften beftehender Band, beftand nicht viel länger, und 
ward wegen Mangel an Abſatz nicht fortgefegt. — Nicht viel 
befier ging es der von dem unternehmenden und umfichtigen Göfchen 
in Leipzig vom Sun. 1818 bis 1820 veranftalteten Zeitſchrift: 
„Amerika, bdargeftellt durch fich felbft,” bei der der Verleger 
großen Schaden gehabt hat. — Gleiches Schickſal hatte die treffliche 
Zeitihrift von Rivinus: Atlantis, oder Sournal des Wif: 
fenswürbigften aus dem Gebiete der Politik 2c. der nord⸗ und ſuͤd⸗ 
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nicht durch die Sendung zweier Prediger obiger Kirchen 
nah Europa in einigen Städten eine ziemlich lebhafte 
Theilnahme für diefen Gegenfland erwedt wäre. Hierzu 
fam, daß Dr. de Wette, Profeffor in Bafel, und Dr. 
Zweften, Profeffor in Kiel, fich diefes Gegenftandes mit 
befonderer Vorliebe annehmend, zwei jene Zehranftalten 
fehr empfehlende Schriften *) herausgaben, wodurch fie nicht 
allein des Publikums Aufmerffamkeit auf jene zu loden, 
fondern es auch mit wohlwollenden theilnehmenden Sefin: 
nungen zu beleben wußten. Ohne diefe beiden Maaßregeln 
würden jene beiden theologifchen Seminare in Deutfchland 
wol fo wenig beachtet fein, als das 1787 für die Deut: 


amerifanifchen Reiche. Leipzig bei Hinrich 1826 — 27. Ein Band 
und fünf Hefte vom unvollendeten 2ren Bande. Aus Mangel an 
Abſatz Eonnte der berühmte Ebeling feine trefflihe Geſchicht— 
und Erbbefchreibung von Amerifa, woran er von 1793 — 1816 
mit großer Liebe gearbeitet, nicht einmal beendigen, und ift nur 
bis Birginien gelommen. — Auch bie in Amerika für Deutſch⸗ 
land gefchriebenen Zeitſchriften: Plitt's amerikaniſche Ans 
fihten. Philadelphia 1820. Chriftian Schäfers: der 
deutfhe Freund. Neuyork 1819, und beffen: The german 
Correspondent. Newyork 1820. find von letzterem durchaus 
nicht beachtet und kaum in einer Zeitfchrift hier erwähnt worben. 
Erft feit 1826 ift ein etwas regeres Intereffe für die amerikani- 
fhen Angelegenheiten im deutſchen Publitum erregt und bemerkbar. 
*) Siehe: die englifchreformirte theologifche Lehranftalt in Nordames 
rika. Aktenſtuͤcke, Erläuterungen, Bitten. Herausgegeben von 
Dr. W. M. 2. de Wette. Bafel 1826. — Nachricht von dem 
zu Gettysburg in Pennfilvanien zu errichtenden thcologifchen Se: 
minare ber englifch=lutherifchen Kirche in Nordamerika. Nebft eis 
ner Ueberfegung feiner Etatuten von Dr. A. D. Eh. Tweſten, 
Profefor der Theologie und Philofophie. Hamburg 1826, 


0... 


fhen in Amerika geftiftete, bald wieder fanft eingefchlafene 
Franklin⸗Kollegium zu Lankaſter. Seitdem find über jene 
Seminare mehrere falfhe Nachrichten verbreitet, wodurch) 
manche junge Theologen und Pädagogen unter uns fich 
überfpannte, ja felbft ihrem Fünftigen Fortkommen ſchaͤd— 
lihe Ideen in den Kopf gefebt haben. Lebtere insbeſon— 
dere bittet der Verfaſſer, damit fie ja nicht zu einer ihnen 
böchft nachtyeiligen Auswanderung nach Amerika verleitet 
werden, bdiefer eben fo freundlichen, als in der Wahrheit 
begründeten Warnung Gehör zu geben. 

Der über alle Erwartung glüdliche Erfolg der Sen: 
dung bed Fatholifchen Abts Ingleſi nad Europa erregte 
in Amerifa eine fehr erfreuliche Senfation und Nacheifer 
rung. Im Sahre 1820 warb bderfelbe nämlidy von dem 
Bifhof Dubourg in Louiſiana nad Italien abgefandt, 
um bei den Freunden ber Miffion und der Menfchheit zum 
Behufe der amerifanifchen Eatholifchen Miffionsanftalt Un- 
terftügung nachzufuchen. Die von ihm zu diefem Zwecke 
in Europa zufammengebrachte Summe belief fi auf nicht 
weniger als 150,573 Franken *), wozu 


*) Die für die Errichtung der Kollegien zu Philadelphia und Neu: 
york im Jahre 1764 in England gefammelten Gelder beliefen fidy 
auf 13,000 Pfund Sterling (73,000 Thaler). Siche Nadyrichten 
von den evangelifchen Gemeinden in Nordamerika. Herausgegeben 
von Dr. Joh. Ludw. Schulze. Bb. 1. Halle 1757. Im Bor: 
bericht zur 13ten Fortfegung von ©. %. Freylinghaufen. 
Was in Nordamerika Großes in Kirchen, Schulen und überhaupt 
in der höhern Geiftesbildung vollbracht ward, ift faft Alles durch 
europäifche Liberalität bewirkt. Dies follten doch jene ultrabemo: 
tifhen Pſeudodeutſchen in Amerika nicht vergeffen, bie fo oft von 
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der Palit - -» » = =. 20,400 Franken 

der Kaifer von Öfterreih' . 20,0 — 

der Kaifer von Rußland . 20,000 — 

der Großherzog von Zosfana 11,474 — 

die Prinzeffin von Luffa . 10,200 — 

der Kardinal Conſalvi . . a1 — 

verfchiedene Minifter. . . 21,804 — 

mehrere Privatperfonen . . 46,24 — 
beigetragen haben. Außerdem blieben aud) in andern Stäb: 
ten die frommen Bemühungen jenes Abgeordneten der Fa: 
thbolifhen Kirche aus Nordamerifa nicht ohne Erfolg. 
As man aus den Öffentlichen Blättern in Amerifa diefe 
Nachricht erfah, erwachte plöglich bei einigen dortigen 
englifirten Deutfchen die Frage: „Sollten nicht auch un: 
fere Bemühungen für die Bedürfniffe unferer engliſch-kirch— 
lichen Parthei mit einem ähnlichen Erfolge in Europa 
belohnt werden?’ Borzüglich in der faft ganz von Deut: 
fchen bewohnten Landſtadt Marylands, Hagarstown, *) 
machte diefe Frage einen fehr lebhaften Eindrud auf Die 


einem „poor wretched Germany“ fateln.. Im Face der Wif: 
fenfchaften wird dad bemofratifdye Amerika von dem monar: 
hifhen Europa weit überftrahlt, und wird biefes, unter fo be: 
wandten Umftänden, nie einholen Eönnen. 
*) Die dortigen Deutfchen fchreiben diefen Namen gewöhnlich Hägars: 
. taun, einige derfelben auch Hägarftadt — cine ber freunblichften 
und wohlhabendften Landftäbte Marylands, in einer Äußerft frucht: 
baren Gegend gelegen, mit fehr gefchmacdvollen Kirchen für die 
beiden kirchlichen Partheien der deutfchen Reformirten und Luthe: 
raner. Mit großem Vergnügen ruf ich in mein Andenken jene 
angenehme Zeit zurück, als ich einft in ihrer Mitte weilte. 
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beiden bei den bafigen Kirchen ber deutfchen Neformirten 
und Lutheraner angeftellten Prediger: James R. Reily 
und Benjamin Kurz, welde baher diefen Gegenftand 
weiter zu verfolgen befchloffen. Um dem Verfall der 
beutfchen Sprahe und den Daraus unvermeidlich hervor: 
gehenden nachtheiligen Folgen auf den Wohlftand und bie 
Moralität der dortigen Deutfchen vorzubeugen, hatten fchon 
feit drei bis vier Jahrzehnten die dortigen Synoden ber . 
deutfchen Reformirten und Lutheraner Borfchläge und fehr 
dringende Anfprachen an die Mitglieder ihrer fämmtlichen 
Gemeinden zur Stiftung einer hohen deutſch-lateiniſchen 
Schule ergehen laffen, wobei ſich die, um das deutjche 
Kirchenthbum in Amerika verdienten Prediger: Dr. Joh. 
Chrph. Kunze in Neuyord und Dr. Helmuth in Phila- 
ladelphia aufs Rühmlichfte auszeichneten. An der Gleich: 
gültigfeit ihrer Gemeinden gegen höhere Bildung *) und 
noch mehr an der Anglomanie der reichen und vornehmen 
Pſeudodeutſchen in Amerika fcheiterten alle diefe Entwürfe 
und verhalten erfolglos **). Als nun obige für den Ka: 


) Man kann au hier mit Wir ausrufen: The great body of 
the people are altogether indifferent to the maintenance of 
the church, Siehe Samuel Wix Reflections concerning the 


expediency of a coungil, with a view to accommodate re- 


ligious differences.. London 1818. pag. 83. 


*) Echon den 1iten März im Jahre 1773 ſchrieb der Profeffor Gott⸗ 
lieb Anaftafius Freylinghaufen in Halle in feinem Vorbericht 
zu der 13ten Fortfegung der Nachricht von den evanges 
lifhelutherifhen Gemeinden in Pennfilvanien: „Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß bie Umftände der deutfch=Tutherifchen 
Gemeinden in Pennfilvanien fo weit kaͤmen, daß eine größere An- 
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tholicism in Amerifa*) höchft günftige Nachricht dort be- 
fannt ward, da hieß es bei jenen mir wohl befannten 





zahl von Mitarbeitern bei ihnen felbft erzogen und 
zubereitet werden Eönnte, und daß fie bie Reifekoften von 
denen, welche fie noch aus Deutſchland zu berufen nöthig hätten, 
felbft zu beftveiten im Stande wären. Dies ift die Abficht, welche 
man auf die Zukunft zu erreichen wünfcht, damit man nicht be: 
ftändig nöthig habe, diefe Kirchen» und Schulanftalten in jenem 
entfernten Welttheile von hieraus zu- unterftügen. So lange aber 
noch die größern Gemeinden in beträchtlichen, von ihren Kirchen: 
bauten herrührenden, Schulden ſtecken, und andere erft gefammelt 
werben müffen, hat man es, was bie Reifekoften der abzufenden- 
den Prediger betrifft, noch um fo weniger dahin bringen können, 
daß foldhe von den Gemeinden felbft aufgebracht würden, weil 
manche Gemeinden nody gar nicht in der Lage ftehen, daß fie eis 
ner ordentlichen WVerfaffung ſich erfreuen, fondern erft von einem 
Lehrer, der fid, ihre Vertrauen binlänglich erwerben Tann, gefams 
melt, und in Ordnung gebracht werben müffen, andere aber noch 
fo tief in ihren eigenen häuslichen Schulden ſtecken, daß fie alles, 
was möglid) ift, nur zu deren Verringerung anzuwenden fidy ge: 
nöthigt Tehen, und wieder andere fo Elein und unvermögend find, 
daß fie kaum den nothdürftigen Unterhalt ihres Lehrers und alfo 
noch viel weniger die Reiſekoſten eines Predigers aufbringen Fön: 
nen.’’ 

*) or ber amerifanifchen Revolution war den Katholiken die Anfieb: 
lung in den englifchen Kolonien in Amerika, mit Ausnahme von 
Maryland und Pennfilvanien, verboten, und fämmtliche Geiftliche 
und Mitglieder diefer Kirche ftanden unter der Aufficht des Bi: 
fhofs von Baltimore, bis zum Jahre 1809, wo biefe Stadt 
zum Sitz eines Erzbifchofs erhoben ward, und vier neue Didcefen 
zu Bofton, Neuyorf, Philadelphia und Bardstown in Kentudiy 
ereichtet wurden. Die Bifchöfe dieſer Diöcefen find Suffragane 
des Erzbifchofs von Baltimore. Seit diefer Zeit find zwei neue 
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Männern: „Jetzt oder nie müffen wir dad Wert 
angreifen.‘ Auf den Synoden beider obengenannten 
firchlichen Partheien ward diefe fchon feit fo vielen Jah— 
ren beregte Sache öffentlich zur Sprache gebracht und mit 
Eifer erwogen. Obgleich mit heftigem MWiderfpruch der 


Diöcefen aus einem Theile der erzbifhöflichen Diöcefe eröffnet, 
nämlidy die Diöcefe von Pirginien, und die der beiden Karolinas 
und Georgien. Der Biſchof von Louifiana , der feinen Aufenthalt 
zu Et Louis, im Staate Miffouri hat, ift Kein Saffragan bes 
Erzbifchofs von Baltimore. Die von obigen Kollektengeldern er: 
bauete Kathebralkicche zu Baltimore, welche für die fcyönfte in 
Amerika gehalten wird, foll gegen 50,000 Pf. Sterling zu bauen 
gekoftet haben. In allen obengenannten Diöcefen befindet fich ein 
oder mehrere Seminarien ober Kollegien unter der Auffidyt der 
römifch = Fatholifchen Geiftlichkeit. Die Jeſuiten befigen ein blühen: 
des Kollegium zu Georgetown in Maryland, und die englifchen Do— 
minifaner eins in Kentudy. Außerdem haben die Katholiten in den 
Vereinten Staaten 5—6 Toͤchterſchlulen angelegt, von denen .is 
nige bloß für das weibliche: Geſchlecht im Allgemeinen, andere aber 
zur Ablegung des Gelübdes der Armuth und Keufchheit errichtet 
find. Die Zahl ihrer Geiftlihen in obigen 8 Diöcefen foll 140 
(unter biefen 30 Deutfche) betragen. Man hat ſich beklagt, daß 
von den Stubirenden, welche ihre Kollegien befuchen, um fid) dem 
Dienfte der Kirche zu wibmen, nur wenige in ihrem Entfchluffe 
beharren, indem ber bei Weitem größere Theil weltlihde Aemter 
unter dem Vorgeben vorziehen, „er habe feinen innern Be: 
ruf zum geiſtlichen Stande” — mit andern Worten: „er 
fönne das Gelübde des Gölibats nicht gemwiffenhaft 
erfüllen.” Siehe das trefflihe Werk: Robert Adam’s the 
religious world displayed. 3 edit. London 1823. vol. I. 
pag. 323 sq. und Dr. Brauns been fiber die Auswanderung 
nad) Amerika. Seite 651. ff. 
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deutfch » Iutherifchen Synoden von Pennſilvanien, Neu: 
york und Ohio, die den für das Deutfche höchft gefährlis 
chen Plan von Kurz und Reily wohl durchſchauten, 
reiftten boch bald beide, nachdem fie ſich mit den nöthigen 
Beglaubigungäfchreiben verfehen, nad) Europa ab, um 
bier für jene Anftalten zu Eolleftiren. Zuerft ging James 
R. Reily*) im Mai 1825 nad) Holland ab, von da aus 
die Rheingegenden, Würtemberg, die Schweiz und das 
nördliche Deutfchland befuchend; ihm folgte im April des 
folgenden Jahrs fein Iutherifcher Amtsgenoſſe Benjamin 
Kurz, ber nad einer dreimöchentlichen Seefahrt in Li: 
verpool den europäifchen Boden betrat, von hieraus ons 
don befuchte, wo er von der dortigen beutfch = Iutherifchen 
Savoys Gemeinde einen milden Beitrag von 75 Thalern 
außer mehrern nicht unbeträchtlichen Unterflüßungen von 
Privatperfonen erhielt, zugleich. aber von der bortigen 
Regierungsbehörde bedeutet ward, fich des Kollektirens für 
jene in Amerifa zu fliftende englifch-Iutherifche Anftalt zu 
enthalten, da das freie und unabhängige Nordamerika, wenn 
es einer folchen Anftalt wirklich bedürfe, jebt wohl im 
Stande fei, fie felbft zu fundiren, folglich Feines auswaͤr— 
tigen Beiftandes dazu nöthig habe. Mit diefem Bejcheide 
mußte Kurz fchnel aus England unverrichteter Sache 
wieder abziehen, und aus dieſer Urfache hat Reily daſ— 
felbe fpäterhin auch nicht terminirend bereifft. Anfangs 
Suni traf Kurz in Hamburg ein, wo er, wie auch im 





—— 


) Von Geburt ein Angloamerikaner, allein von meinem verewigten 
Freunde, dem Dr. Bekker, Prediger der reformirten deutſchen 
Kirche in Baltimore zum Predigtamt gebildet. 

Brauns Mittheilungen aud Amerika. 18 
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folgenden Monat, in den zwei hanſeatiſchen Schweſter— 
flädten Bremen und Luͤbeck von den Stadtminifterien und 
dem Domprediger A. G. Kottmeier in Bremen aud 
Unfunde der wahren Berhältniffe beftens em: 
pfohlen, eine wärmere Aufnahme ald in Großbritannien 
fand. In Kiel, Kopenhagen, Schweden, den DOftfeepro- 
vinzen des ruffifchen Kaiferreih8 fand fein Unternehmen 
bis nach Petersburg Anerkennung; beögleichen in Königs: 
berg, Danzig, Oſtpreußen, und befonderd in Berlin, 
wo Kurz am 27ften December 1826, nachdem Reily 
ein Sahr vorher dort gewefen, eintraf. Hier bildeten die 
erften Männer im Staate, Civil: und Militairbeamte, 
Profefforen der Theologie, Konfiftorialräthe, Prediger, Buch: 
händler, Kaufleute u. A. eine große Lifte von Beförbe: 
rern und Sammlern von Geld und Büchern. Unter den 
Männern, welche dafelbft Beiträge an Geld und Büchern 
(neuen und alten) annahmen, befanden fich der berühmte 
Kirchenhiftorifer, Oberkonfiftorialratb Dr. Neander, 
mehrere der vorzüglichften Prediger und einige ſchon frü: 
her befannte Beförderer chriftlicher Unternehmungen; auch 
hatten mehrere Frauen und Jungfrauen fich zur Anferti- 
gung von Arbeiten vereint, welche in Amerifa zum Be: 
ften des obigen Inſtituts verkauft werden follten. Der 
Präfident Rother überfandte die bereits eingegangenen 
2000 Thaler franco an ein mit der Seehandlung in Ber: 
bindung ftehendes Haus in Neuyork. Am 16ten Februar 
1827 reifte Kurz von Berlin *) nach Wittenberg, wo 


) Bon Berlin aus ward in öffentlichen Blaͤttern gemeldet, daß bie 
Vortragsweife von Kurz fo heftig, rauh und lautfchreiend ges 





Be CE 
er durch eine am Sonntage veranftaltete Firchliche Kollekte 
und Privatbeiträge eine Beihülfe von 100 Thalern em- 
pfing. Bon hier traf er den 23ſten Februar in Drespen 
ein, wo er bei ben erfien Staatömännern und Vorftehern 
bes Oberfonfiftoriumd, fowie bei dem Stabtminifterium 
Zheilnahme fand. Zweimal predigte er hier, und die Kol: 
lefte betrug an diefem Tage allein vor den Kirchthüren 
500 Thaler. Damit hatte es indeß nicht fein Bewenden, 
fondern ein Konfiftorial-Girkular an alle Ephoren der Dis: 
cefen brachte eine erkledliche Summe ein. Auch in Herrn: 
hut, wohin er auf einige Zage reifte, fammelte er an: 
fehnliche Beiträge. — In Leipzig, wo er unter andern 
an ben dortigen Konfiftorialdireftor von Ende, und den 
Profeffor Zzfhirner empfohlen war, zeigte fich gleich 
falld eine rege Theilnahme an dem Zwecke feiner Sendung. 
Bon hieraus befuchte er in den folgenden Monaten bis 
zum Sun. 1827 Halle, wo der damalige Kanzler Nie: 
meyer in Verbindung mit mehrern andern Männern 
fi) feiner Sendung lebhaft annahm, dann Magdeburg, 
Halberftadt, Braunfchweig *), Hannover, Göttingen, Kaf: 


wefen fei, daß er entweder unverftänblich geworden, oder der Zus 
hörer unwillkuͤrlich an das coge intrare gemahnt, und fomit abs 
geftoßen, oder geaͤngſtigt und verwirrt, oder endlich erfchüttert 
wurde, (Wer erkennt hier nicht die VBortragsweife des Methobis: 
mus?) Die Tonbildungs- und Betonungskunft hätte auch an 
ihm nod bedeutende Anforderungen zu machen. Siehe Allg. 
Kirhenzeitung. Darmftadt 1827. Geite 240. 

Sn Braunfchweig warb aus einem höchft zu billigenden ähnlichen 
Grumde wie in England alles Terminiren für obige amerifanifche 
Anftalten nicht geftattet. 

⸗ 


* 


— 
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fel, Frankfurt a. M., Darmftadt, Heidelberg, Nürnberg, 
Augsburg, Münden, Stuttgart, Karlöruhe, Bafel, El: 
berfeld und Wefel, und fchiffte fich im Spätfommer 1827 
wieder in Rotterdam nach Amerifa ein. In Hamburg, 
Bremen, Lübel, Kiel, Kopenhagen, Petersburg, Berlin 
und Dresden mögen beide wol die reichlichfte Leſe gehalten 
haben. Außerdem haben mehrere Prediger und Privat: 
perfonen das Unternehmen durch Buͤchergeſchenke unter: 
fügt. Eine theologifche Merkwuͤrdigkcit dürfen wir hier 
nicht unerwähnt laffen, nämlich daß Reily in Elberfeld 
und Kurz in Berlin eine und diefelbe Predigt abgehal: 
ten baben*. Sollte man daraus nicht fchließen dürfen, 
beide hätten ihre Predigten in Hagarstown gemeinfchaftlich 
ausgearbeitet und fich mitgetheilt, oder fich fremder Arbei- 
ten bedient? 

Die beiden theologifchen Inftitute für die englifch:re- 
formirte und Iutherifche Kirche in Nordamerika zu Gar: 
lisle und Gettysburg in Pennfilvanien find, das erfte unter 
Leitung des vormaligen Landpredigers Ludwig Maier 
am 6ten April 1825. und das andere unter Leitung bes 
vormaligen Landpredigers Samuel S. Shmuder am 
5ten September 1826. wirklich eröffnet. Im erften halben 
Sahre nach feiner Eröffnung ertheilte letzterer acht Zöglin- 
gen täglich ſechs Stunden Unterricht in theologifchen Wiſ— 
fenfchaften, bei denen er fich ftet3 der englifhen Sprache 
bedient, auch außer den Lehrftunden fich mit ihnen bloß 
in der englifchen Sprache unterhält. In leßterer, als der 
ihm von früher Kindheit an eingeprägten Gleihfam:Mut: 


— — — — — 


*) Eiche Allg. Kirchenzeitung. Darmſtadt 1827. Seite 542. ff. 
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terfprache fol er fich auch weit richtiger und zierlicher aus: 
druͤcken, ald in der von ihm erft durch Buͤcher erlernten 
und daher ihm fremden und ungewohnten beutfchen Spra: 
he *). 

Bon den acht Schülern find bereit3 5, denen der 
bloß in englifcher Sprache ertheilte Unterricht nicht gefiel, 
und bie fi in ihren Erwartungen gänzlich getäufcht fan- 
ben, nach einem halben Sahre wieder abgegangen, und 
das Kollegium fand fi nun auf die Zahl zuruͤckgebracht, 
von ber es heißt: tres faciunt collegium. Am. l5ten 
Mai 1827 ward vor dem Abgang der Schüler eine Prü: 
fung mit ihnen vorgenommen. Bon den at Schülern 
gehörte einer zu der englifchen Kirche, der nie deutſch ler— 
nen will, fonbern diefes pſeudodeutſche!!! theologi: 
fhe Seminar nur deshalb befucht hat, weil der Unterricht 
darin in englifcher Sprache ertheilt wird. Tages darauf 
wurden bie jährlichen Neben von den theologifchen und 
Miffionsgefellfchaften de3 Seminars gehalten. Die Reden 
waren über folgende Themata abgefaßt: „Über die befon- 
bern Schwierigkeiten, welche der Audbreitung der deut: 
fchen Kirchen in Amerika im Wege ftehen.‘‘ — „Über 
die Miffionen der beutfchen Kirche in Europa.‘ — „Über 
die Borzüglichkeit der chriftlichen Religion vor allen an: 
dern. — „Über die Befchaffenheit und Wichtigkeit des 


*) So geht ed aud Benjamin Kurz, der dies ſelbſt dem deutfchen 
Publikum durch feinen Biographen anzeigt. Siehe Dr. Zweiten 
bas theologifhe Seminar deu evangelifchelutheri: 
Then Kirhe in Nordamerika. Hamburg 1826. Seite 
43 —49. 
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Miffionsgegenftandes.’”’ Diefe theild in englifcher, theild 
in deutfcher Sprache gehaltenen Reden wurden mit Ge: 
fang und Gebet eröffnet, und durch englifche und beutfche 
Predigten Abends befchloffen. Die Vorfteher des Seminars 
haben fich von der Nothwendigkeit des lateinifchen Unterrichts 
für die in das Inſtitut aufzunehmenden Zöglinge übers 
zeugt, und befchloffen, daß fie auch in den Anfangsgrünz 
den ber Iateinifchen Sprache unterrichtet werden follen. 
Hieraus kann man fich leicht einen Begriff machen, auf 
welcher Stufe der Bildung diefe des Zateinifchen ganz un: 
kundigen Seminariften ftehen müflen, nämlich auf der un: 
ferer Schullehrer-Seminariften, ja daß in der Kennt: 
niß der beutfchen Sprache wenige ber auf ihnen gebilde- 
ten Theologen unfern Zandfchullehrern gleihfommen. Nach 
Oſtern 1827 follen fich wieder einige englifche Schüler zur 
Aufnahme gemeldet haben, allein mit der ausprüdlichen 
Bedingung, daß ihnen der gefammte theologifche 
Unterridht bloß in der englifbhen Sprade er: 
theilt werde, indem die Erlernung des Deutfchen ih: 
nen in der Ausfprache des Englifchen hinderlich fei, und 
auh das Deutfhbe durch in Amerifa geborne 
und daſelbſt aufenglifhben Schulen gebildete 
Halbdeutfhe* doch nidht rein und rihtig ge 
lehrt werden koͤnne. Da dies nun ben Vorftehern 
des Seminars fehr erwünfht Fam, fo haben fie befchlof- 


*) Der Name Baftarddeutfhe, der ben englifirten Deut: 
fhen (richtiger Eirifhdbeutichen) in Amerika von ben dor: 
tigen Deutfchen oft zu Theil wird, feheint mir zu unebel, um 
mid) deffelben bier bedienen zu dürfen. 
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fen, den Unterricht in jenen ZLehranftalten von 
‚1827 an bloß in englifher Sprache ertheilen 
zu laffen. Einige glauben, daß jene Lehranftalten, vor: 
züglich. deshalb angelegt, um den auch in Amerifa bei Ei: 
nigen Beifall findenden Anfichten der neuern proteftanti: 
fhen Theologen Deutfchlands einen Damm zu ſetzen, leicht 
in Inftitute à la Klofter:Bergen unter Hähn*) 
ausarten könnten. Daß aber beide. Inftitute englifche 
und feine deutſche Anftalten find, erhellt daraus: 

1) Sie find beide durch den Betrieb zweier Prediger 
geftiftet, die ganz für das Englifche eingenommen find, 
und benen alles Deutfche im höchften Grabe zuwider ift — 
Reily und Kurz — ja die in ihrem Daffe gegen alles 
Deutfche ſchon fo weit gegangen find, daß fie fich beide 
Öffentlich geäußert haben, fie hofften in einem Jahrzehnte 
würde alles Deutfche von den Kanzeln in Amerifa ver: 
fhwunbden fein, welches bereitö von einem amerifanifchen 
Bürger in ber Leipziger Literaturzeitung und 


*) Eiche Henckes Archiv für die neuefte Kirchengeſchichte. 
3. 1. Weimar 17%. Eeite 156—205. 603—616. Band IV. 
Seite 599 — 638. — Billig hätten die in Deutſchland lebenden 
Freunde und Befoͤrderer der beiden Anſtalten zu Gettysburg und 
Carlisle, da durch deren Beiſtand dieſe eigentlich zu Stande ge 
kommen ſind, einige officielle Nachrichten uͤber die Ein— 
richtung und den Fortgang dieſer neugegruͤndeten Inſtitute 
in Amerika erwarten duͤrfen; allein ſo wenig Reily und Kurz, 
nachdem ſie die aus Deutſchland erhaltenen Summen richtig an 
Ort und Stelle gebracht, haben ſeit dieſer Zeit bis jetzt (Jun. 18. 
1829) etwas von ſich hoͤren laſſen. Was fragen dieſe nun 
nach Deutſchland!!! 
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ber Allgemeinen Kirhenzeitung*) ifl bemerkt 
worden, 

2) Die Verfaffung, Regeln und Gefege für das eng: 
lifchslutherifche Seminar in Gettysburg find bloß in eng: 
licher Sprache verfaßt. Würde dies wol bei einem beut: 
ſchen Seminare der Fall gewefen fein, dem ein Helmuth 
ober überhaupt Fein englifirter Deutfcher vorgeftanden hätte? 
Gewiß nicht. Wir erfehen hieraus, wie die Stifter dies 
fer Anftalt bloß im Englifchen leben und mweben, und nur 
Eirifchdeutfche find, 

3) Beide Inftitute find nur angelegt, um die deut: 
fhen Gemeinden in Amerifa jenem Ziele fchneller entges 
gen zu führen. Dies erhellt daraus, daß man bei bei: 
den nur auf. englifchen Kollegien gebildete Prediger ange— 
ftellt hat, denen, da fie wenig und nur böchft oberfläch: 
lihe Kenntniß der deutſchen Sprache und Literatur bes 
ſitzen, letztere gleichfalls zuwider ift, und die daher gleich: 
falls aus allen Kräften darnach ftreben, die deutfche Nas 
tion in Amerika zu englifiren, Dies erhellt auch daraus, 
daß man Anfangs einen jeßt bereitd gänzlich englifirten 
Prediger, der früher bei einer presbyterianifchen Gemeinde 
in Neuyorf fand, Namend Milldoler, auf dem re: 
formirten Inftitut zu Garlisle ald Lehrer anftellen wollte **), 
weil biefer am beften wußte, wie man am leichteften deut: 
fhe Gemeinden englifiren koͤnne. Es erhellt endlich dar: 
aus, daß die deutfch = Iutherifhen Synoden von Penn: 


) Giche Leipziger Literaturzeitung, 18277. Nro. 27, Allg. Kirchens 
zeitung. Darmftabt 1827, Geite 367. 
*) de Wette's theol, Lehranftalt in Nordamerika. Seite 37. 
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filvanien, Neuyork und Ohio, in denen noch ber meifte 
deutfche Geift und Sinn angetroffen wird, nicht nur Feine 
Beiträge zu dem Inftitut zu Gettysburg gegeben, fondern 
defien Stiftung laut getabelt haben. Da wir und nun 
bereitö oft durch die Erfahrung überzeugt haben, daß die 
Englifirung der deutfchen Nation fowol auf ihren Wohl: 
ftand, ald auch auf ihre Sitten höchft nachtheilig wirkt, 
und wir daher englifchzlutherifche und reformirte Seminare 
für Amerifa eben fo überflüffig als nachtheilig halten, fo 
fheint und aus benfelben Gründen alle Unterftügung je: 
ner Anftalten nicht nur unnüß, fondern auch fogar nad): 
theilig, und betrachten die von Deutfchland zum Beften 
berfelben beigefteuerten Gaben für weggeworfen und fchlecht 
angelegt. Während Deutfchland gegen die für beide Welt: 
theile eben fo heilfamen, als faft durchaus nothwendigen 
Kolonifations:-Inftitute, mit wenigen hoͤchſt eh: 
renvollen Ausnahmen, gleichgültig ift, wirft es fein Geld 
weg, um feine Stammgenoffen dafür in Amerifa englifi- 
ren zu laſſen!! 


XXI. 


Anfihten über die Berfaffung und Ge 
feße des engliſch-lutheriſchen Seminars 
in Gettyöburg. 


Veritas est dulcis et amara; quando dulcis, pascit, 
quando amara, curat, 
Augustinus. 


Mir find nicht Willens, hier eine Recenfion in unferm 
Sinne über die Heine Brochuͤre: Constitution of the 
theological seminary of the General Synod of the 
english lutheran Church in the United States of Ame- 
rica, located at Gettysburg, Pennsylvania. Philadel- 
phia. 1826. pag. 26. in 8. mitzutheilen, da uns biefe 
über die Gränzen dieſes Werks hinausführen würde, fon: 
dern nur Anfihten über einige Punkte berfelben 
follen bier in möglichfter Kürze gegeben werden. Die 
evangelifchlutherifche Genoffenfchaft der Deutfchen 
in Amerifa hat fi in manchen Punkten von der urfprüng: 
lichen in Deutfchland geltenden Lutherifchen Verfaffung be: 
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deutend entfernt. Dies wollen wir ihr wahrhaftig nicht 
im Geringften verargenz; denn religiöfe oder kirchliche Kon: 
feffionen ſowol als politifche Konftitutionen find ein Werk 
der Noth und der Umflände. Wer den Einfluß der bei: 
ben legtern auf Konfeffionen und Staaten leugnet, dem 
fprechen wir jede Kenntniß der Gefhichte und der Erfah: 
rung dreift ab, und halten ihn für einen bedaurungswuͤr— 
digen Träumer. Wie ganz anders mögten die ſymboli— 
ſchen Bücher unferer Kirche lauten, wären fie dreihundert 
Sahre fpäter in Deutfhland oder in Spanien ab: 
gefaßt worden? Als die erften Deutfchen vor ungefähr 
150 Jahren *) in Amerifa anfamen, fanden fie dort die 
größte Freiheit in der größten Wildniß her: 
Thend. Welcher Monarch, und hätte er Caͤſars over 
Aleranders Macht befeffen, vermogte es, in den un; 
abfehlihen nordamerikaniſchen Wäldern ein folches Sub: 
ordinationsſyſtem wie in den Städten einzuführen? Dann 
hätte er erfi die Bäume in willige Trabanten feiner Macht 
umſchaffen müffen. Und dann fragen wir, wozu? Welche 
Abgaben konnte er den armen Auswanderern, die kaum 
ihren Hunger zu flilen und ihre Blöße zu bedecken ver- 
mogten, auflegen? Die Freiheit in den amerifanifchen 
Wäldern ging alfo aus der Lage diefer letztern von ſelbſt 
hervor, wie wir ſchon vor faſt zwei Jahrtauſenden in den 


*) 1685 kamen bie erſten Deutſchen unter der Führung des Franz 
Daniel Paftorius, Doktors der beiden Rechte, in Pennfilva: 
nien an, wo fie Germantown anlegten, das fie Germanopolis 


nannten. Siehe Melchior Adam Paftorius Befchreibung von Penn: 
filvanien. 1704, 
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germanifhen Wäldern zu Caͤſars Zeiten ein glei- 
ches Refultat gefehen haben. Auch die Religionsfreiheit 
in Amerika ift gar nicht aus einem Aft der höhern Weis: 
heit der dortigen Regierungen hervorgegangen, fondern 
gleichfalld nichtd weiter ald ein Kind der Noth und ber 
Umftände. Als die erften Europäer in Amerikas Wüften 
eintrafen, was vermißten fie da wol am meiften? Men: 
fchenhände! Tief es fühlend, daß es nicht gut fei, daß 
ber Menfch allein fei, wie fie es in Amerikas unbegränz- 
ten Wildniffen wahrhaft waren, baten fie die Königin 
Elifabeth von England dringend um häusliche Ge: 
fährtinnen, und die Königin erfüllte ihren Wunſch, und 
fandte ihnen folche,, beftehend aus Freuden maͤdchen 
und „allerlei Bolf, das unterdem Himmel 
iſt.“ Ach! die erften Anfiedler in Amerifa waren froh, 
daß fie nur eine weibliche Gefährtin erhielten, fie fragten 
wahrlich nicht erft, als diefer Frauen» Transport ankam, 
und jeder für ein Pfund Tabak fich feine Gehülfin ausle— 
fen durfte: von welcher Religion, von welcher Nation, 
von welcher Familie bift du? fondern fie fahen bloß dar: 
auf, ob fie auch gefund und ftarf fei, die.mannichfaltigen 
Aufopferungen und unbefchreiblichen Befchwerden in Ame: 
rikas Wüften mit ihnen ertragen und aushalten zu Fön: 
nen, und fo mogten fihnell die Ehepakten gefchloffen und 
die Heirath vollzogen werben. Sekt befaß nun ber civi- 
lifirte Anfiebler in Amerifas graufenerregender Wildniß 
eine Frau, er fah ein menfchliches Wefen in einem 
Umfreife von 20 — 30 — 100 Meilen um fih, und fühlte 
ſich doch noch ſtets verlaffen in der Öde; denn der Freund: 
fhaft holder Zufpruch konnte nicht fein einfames Leben 
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würzen. Beſeufzte und bejammerte bie Frau diefe wuͤſte 
Einſamkeit, fo fonnte der Mann fie nicht tröften; denn 
auch er fühlte dad Graufenerregende und Peinigende ber 
nadten, wüften Einoͤde in den amerifanifhen Wäldern. 
Ach wie mancher Abenteurer, wie mancher, dem in ber 
alten Heimat Aus zu eng, zu befchränkt, zu abgemefjen, 
zu abgezirfelt war, mogte fich nach der alten Heimath lieb: 
lichen Fluren wieder zurüdfehnen! Allein vergebens! Es 
war jest zwifchen ihnen und ihren Ältern und ihrem als 
ten Baterlande eine unüberfteigliche Kluft befeftigt. Zwar 
hätten fie zu Schiffe wieder zurüdgelangen koͤnnen; allein 
ber harte Schiffer, der rauhe Matrofe, der den Stürmen 
der See trogt, will leben, will für feine mannichfaltigen 
Strapazen gut leben, und verlangt baher Geld für des 
Rei ſenden Überfahrt. Woher fol der nach der alten Heiz 
math fich fehnende Auswanderer Geld nehmen? Kaum 
vermag er, in Bärenfelle gehuͤllt, ſeine Bloͤße zu decken, 
und mit wenigen kaͤrglichen Fruͤchten des Landes ſeinen 
Hunger zu ſtillen. So ohne Geld, fo von allen Huͤlfs— 
mitteln entblößt, muß der unglüdlihe Auswanderer wol 
bleiben, wo er ift, und oft ſchwer für feine Thorheit, für 
feine abenteuerliche Ausmwanderungsluft büßen. Endlich 
fieht er ein, er kann nicht wieder zurüd, nie wieber bie 
Stelle befuhen, wo er des Lebens holdes Licht erblidt, 
wo er die Zage feiner freundlichen Kindheit und Jugend 
im Kreife froher Gefpielen glüdlich verlebt hat. Er ers 
giebt fich in fein hartes Gefhid. Bald fieht er ein, daß 
er doch wol nicht fo ganz unglüdlicy und elend fei, wenn 
nur mehr Menfchen da wären, fich gegenfeitig zu unters 
flügen, und den Handel und Verkehr zu beleben. Er ſetzt 
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ſich nieder und fchreibt den in Europa zurüdgebliebenen 
Seinigen, daß dort noch Für Millionen Menfchen Land 
übrig fei, verfchweigt aber weislich die mit deffen Urbar— 
mahung und Anbauung unvermeidlich verbundenen 
Schwierigkeiten. Diefe armen Stieffinder der Na: 
tur, welche im übervölferten Europa Mk: gar feinen 
Fußbreit Land befißen, oder unter dem gräßlichften Feu- 
daldruck feufzen, find entzüdt bei der Nachricht, in Ame— 
rika koͤnne ein Jeder fo viel Laub oder Holz aus dem 
Walde holen, als er bedürfe, Fein Förfter laure ihnen auf, 
fie zur Wroge zu fchreiben; fie werden zur Auswanderung 
begeiftert, wenn fie lefen, ein Jeder Eönne dort hunderte 
von Morgen A Morgen zu zwei Thaler Faufen, ein Preis, 
für den fie in der alten Heimath kaum einen halben Mor: 
gen jährlich pachten konnten, und ihr fühner Entſchluß 
erreicht die völlige Reife, wenn fie vernehmen, alle Feu— 
dalrechte: Herrendienfte, Behnten u. dergl. fän: 
den dort nicht Statt, ein Jeder fei ein freier und den 
Andern an Rechten gleichſtehender Mann. Sekt 
führt der Freiheit Zauberruf aus Europas freundlichen 
Auen taufende von Schaaren in Amerikas Wildniffe. Sie 
fommen an, und fehen bald, woran es in Amerika fehlt. 
Gewöhnt an die Vorzüge eines civilifirten Lebens fehen 
fie fih auf einmal in die nadte Wildniß verfeht, zu be: 
ren Wegräumung weiter nichts fehlen, ald — Menſchen— 
haͤnde. Um dieſe herbeizuloden, wird nichts gefpart; 
denn indem durch den Anbau eines Landes deffen Werth 
in einem hohen Grade und fchnell fleigt, wird auch der 
Wohlſtand feiner Bewohner größer, und dieſe fehen fich 
endlich im Beſitze deffen, um deffentwillen fie Europa mit 


287 


den Wildniffen Amerikas vertaufht haben. So ift es 
Aller Bortheil, nur recht viele Anfiedler herbeizuloden, 
mögen diefe ſich zu einer Religion. befennen, zu welcher 
fie wollen, darnach wird wahrlich nicht gefragt, wenn die 
Bäume weggehauen und die Moräfte ausgetrod'net wer: 
den, und durch diefe Lichtungen und Austrodnungen das 
Land im Preife fleigt. So erzeugte diefe Noth und der 
gegenfeitige Vortheil in Amerika die Religionsfrei— 
heit; und nicht der höhern Weisheit der dortigen Regie 
rungen, die um nichts weifer und Flüger find, als die 
europäifchen Regierungsbeamten, hat jene ihre Einführung 
und Gründung zu danken. So wie nun bie Religions: 
freiheit in Amerifa weiter nichts ift, ald ein Kind der 
Noth und der Umftände, fo gilt dies gleichfalld bei den 
Abweichungen und Veränderungen, bie unfere dortigen 
deutfhen Glaubensgenoffen fih an ber Augs— 
burger Konfeffion erlaubt haben. Als fie dort anka— 
men, fehlte für die Religion und ihre fichtbare ceremo- 
nielle Ausübung der ftarfe Hebel, der in Deutfchland beide 
in Gang gefest, nämlich der Fürften flarker Arm. In 
Amerikas Wildniffen, wo Einer fi hier, dort zwanzig, 
dreißig Meilen weiter ein Anderer niederließ, war von 
ber Obrigkeit einem Jeden die größte Wälderfreibeit 
verftattet aus dem einfachen Grunde, weil fie nicht ge- 
wehrt werden konnte, auf der andern Seite aber be: 
fümmerte fich die dortige Regierung um bie fittlichen und 
moralifchen Bebürfniffe ihrer Bewohner gar nicht, mog: 
ten fie Schulen ober Kirchen haben oder nicht, mogten 
fie fih an dem verbefferten europäifchen Kirchenritus hal- 
ten, oder mit wilden amerifanifchen Kannibalen den Ma: 


nitto anbeten, das war einer amerifanifchen Regierung 
alles völlig einerlei. Sobald fich indeffen die Anfiedler 
einigermaßen häuften, waren fie ernſtlich bedacht, ihre 
frühere verbeffert»religiöfe Bildung fortzuſetzen; allein fie 
hatten Fein Vermögen, und fo hielt es auch. hier fchwer, 
Rath zu Schaffen. Doch fromme Gemüther in Deutfch: 
land erbarmten ſich de3 traurigen Seelenzuftandes ihrer 
verlaffenen und verirrten Glaubensgenoffen in Amerika, 
und fo wurden ihnen von dem Hallifhen Waiſen— 
hauſe bie erften Prediger frei und unentgeldlich zuge: 
fandt. Als diefe dort anfamen, fahen fie bald ihren und 
ihrer Mitchriften Zuftand ein. Um das wuͤſte Chaos eis 
ner traurigen Anarchie und Berwilderung zu enden, muß: 
ten fie auf Mittel denken, wodurch der ftarke in Deutfch- 
land berrfchende religiöfe Hebel — der Fürftenarm 
erfegt ward. Die fie umgebenden Presbyterianer lehrten 
ihnen ein ſolches Mittel bald kennen — in ber kirch— 
lihen Repräfentation der Gemeinden. 
Dadurch daß die Gemeinden auf. ben freiwilligen, vom 
Staate weber gebotenen, noch verbotenen, aber auch nicht 
befoldeten Prediger-Zufammentünften (Synoden) 
durch ihre Abgeordneten repräfentirt wurden, fühlten fie 
fih mit Theilnahme für einen Gegenſtand erfüllt, gegen 
den fie im Falle des Gegentheild ganz gleichgültig gewe—⸗ 
fen wären. Mit Gewalt war. hier nicht auszurichten, 
jest verfuchte man nun das beffere Mittel der Liebe und 
Überredung, und fiehe, es glücte wohl! Dadurch warb 
die urchriftlihe, fpäter preöbyterianifche Verfaſſung ber 
Gemeindevertretung in ber evangelifch = Iutherifchen Firchlis 
hen Gefellfchaftöverfaffung in Amerifa eingeführt, ein 
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" Wert, welhes Mühlenberg, ber in ber Schule ber 
Noth und Umftände Fein ungelehriger Zögling war, Ehre 
machte, welches aber Luther, oder irgend fonft ein Geift: 
licher mit praftifhem Sinne begabt, wahrfcheinlich auch 
würde eingeführt haben. — Auch durch bie Anftellung 
von Licentiaten (wodurch Kandidaten verſtanden werden, 
die eine Erlaubnig (Licenz), erhalten haben, Gemeinden 
ohne vorhergegangene Ordination anzunehmen) 
Diakonen und Katecheten beurkundete fi die Anpaffung 
oder Einpflanzung des Presbyterianismus in das bortige 
Lutherthum. 

Außer dem in ber bortigen Iutherifchen Firchlichen 
Parthei eingeführten Presbyterianismus hat biefelbe noch 
etwas von einer fie umgebenden englifchen Firchlichen Ge- 
noffenfchaft angenommen, wodurch fie fich gleichfalls von 
ber Berfaffung der Religionsverwandten in Deuifchland 
höchft merklich unterfcheidet. Als nämlich theild der Frei: 
heit bezaubernder Ruf, theild das Übermaaß der Unterdrüf: 
fung und Ausfaugung jährlid viele taufende von Echaa- 
ren armer unglüdlicher Deutfchen, um dem Hungertode 
zu entfliehen, aus dem lieblichen Shobeutfchland in die 
amerifanifhen Wildniffe trieb, ald dadurch vorzüglich von 
1740— 60 bie bortigen deutfchen Gemeinden fo flarf an- 
wuchſen, daß es ftet3 an Prebigern fehlte, ihren religiöfen 
Bedürfniffen zu begegnen, theild auch einige ber herein; 
gefandten Prediger, welche Alles durch eine europäifche 
Brille betrachteten, und lieber herrfchen als leiten und 
führen wollten, nicht fo recht einfchlugen; endlich auch 
für die neuen, aber armen dortigen Gemeinden die Ko: 
fien der Dereinfendung von Prebigern zu hoch kamen, die 

Braund Mittheilungen aud Amerika. 19 
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Direktion des nur für die faft unnüge oftindifche Mif: 
fion begeifterten Waifenhaufes zu Halle mit einer 
unentgeltlichen Abfendung von Prebigern ſich aber nicht 
mehr befaffen mogte, Fam ſchon der praßtifhe Mühlen: 
berg gleichfall3 auf ein von der Noth und den Umftän: 
den eingegebened Erperiment, das für die Geftaltung bes 
deutfhen Kirchenweſens auch von wefentlihen und 
höchft wichtigen Folgen war. Unter bie Auswanderer nach 
Amerika verirrte fich nämlich zuweilen, wie eine verein⸗ 
zelte Taube mit einem größern Zaubenhaufen fich auf ei: 
nen fremden Schlag verirrt, ein Unglüdlicher, ben wie 
Joſeph feine Brüder verfolgten, oder wol gar rabenartige 
Stiefmütter, neidifhe und gewiffenlofe Vormuͤnder, oder 
fonft unglüdliche widrige Verhältniffe aus feiner Heimath 
wegtrieben, nach Amerifa. Da er bier nun nicht arbei- 
ten und graben konnte, und nicht fehlen und rauben mogte, 
fühlte er fich hoͤchſt unglüdlich ; denn unter ben dortigen 
MWälderftirmern und Bauern und Handwerkern war Nie: 
mand, der feine höhere Kunft oder Bildung anfprach, oder 
bedurfte. Ein folcher Unglüdlicher ward gewöhnlich Schul- 
lehrer. Beim Derannahen des Alters fehnte er fich aber 
nad) einem ruhigern und einträglichern Leben, mit einem 
Worte: er fuchte Prediger zu werden. Wie aber konnte 
er Theologie ftudiren in Amerifa, wo damals ſich noch 
gar Feine Univerfität befand? Auch hier ward leicht Rath 
geſchafft. Die Prediger auf dem Lande haben dort mei: 
ſtens fehr befchwerliche Gemeinden; Zehnten, Zinäfrächte 
und faft alle fire Befoldungen find dort nicht vorhanden, 
fie koͤnnen fich daher nur dadurch erhalten, daß fie durch 
die Vielheit ihrer Gemeinden erfegen, was ihnen hier an 
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Einkünften abgeht. Daher haben dort faft alle Landpre: 
biger 2—3 oft 5—8 Gemeinden in ihrer Parodie. Die 
vielen dadurch verurfachten Strapazen ermüden, und ma- 
chen früh flumpf. Vorzüglich beim herannahenden Alter 
werben bie Befchwerben eines folchen mübhfeligen Amtes 
fehwer empfunden. in folder Prediger fteht allein dort, 
von feinen Amtögenofjen hat er keine Hülfe, feinen Bei- 
fland zu erwarten; denn Jeder hat mit feiner eigenen Pa- 
rochie genug zu thun; oft wohnt auch eine folcher eine oder 
mehrere Zagereifen von ihm entfernt. Wen foll er hin- 
fenden zu einem fo entfernten Amtöbruber, da er wegen 
des dad unfrige vier= bis fünfmal überfteigenden Tage: 
und Dienftlohbnd feinen Knecht, oft faum ein Kind als 
Magd halten kann. Wie freut fich da ein folher Mann, 
wenn er Jemand findet, der Neigung zum Predigtfache 
bezeigt und Luft, ed bei ihm zu erlernen. Nun hat er 
body eine menfchliche Seele, mit der er feine Ideen wech— 
feln, feine Gedanken audtaufhen, und, was wol zu 
beachten ift, die ihm feine läftigen Parochialreifen abneh— 
men und erleichtern Fann. Mit Freuden nimmt er einen 
ſolchen theologifhen Zögling, und richtet ihn in 2—3 
Sahren zum geiftlichen Face fo weit zu, daß diefer mit 
Anftand nun felbft Gemeinden annehmen kann. Dft erhält 
er von einem folchen Zöglinge, der ihn in feiner Amts: 
führung nicht wenig unterftügt, auch noch ein Honorar 
für Unterricht u. dgl. Daß nun bei einem folhen Unter: 
richt nicht erft darauf gefehen wird, ob der Lehrling latei: 
niſch, griechifceh und hebräifch verfteht, ob er Philofophie 
und wer weiß weldhe Wiffenfchaften alle getrieben, darf 
wol nicht erft bier gefagt werden. Durch dieſe für 
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Amerika ſich bald höchft heilfam bewährende Einrichtung 
ift allem Theilen geholfen. Den Predigern wird dadurd) 
ihr Amt zur Hälfte erleichtert, weil folche Lehrlinge ſchon 
: nach wenigen Wochen öffentliche Vorträge für fie halten, 
und darin in der Folge noch mehr fortfahren; unglüdli- 

chen gebildeten Auswanderern. wird dadurch ein Unter: 

fommen gefichert, welches ſie ohne diefe Einrichtung nicht 

finden, und folglich alödann: dem Hungertode, ober dem 

Stehlen geweiht würden. Gemeinden erhalten auf diefe 

Art wohlfeile Prediger, fuͤr die fie nicht erft eine bedeu— 

tende Summe an Fracht: und Reifefoften zu bezahlen ha- 

ben, und die, da ihnen ihre Bildung bei einem Landpre— 

diger nicht fo viel Koften verurfacht hat, als dies der Fall 

Ä würde gewefen fein, wenn fie diefelben auf unfern Schu: 
len und Univerfitäten empfangen hätten, auch ihre Forde— 

rungen nicht fo hoch fpannen, ald ſtudirte Prediger,» folg= 

li von den: Gemeinden um fo lieber genommen: werben, 

in welche fie ſich auch gewöhnlich beffer zu fügen’ wiſſen, 

als fludirte Prediger der Halliſchen Miffionsanftalt, deren 

ganzes Augenmerk nur auf Oftindien gerichtet ift, wo bie 

- Menfchen durch ihre Bekehrung zum Chriftenthum: in ih- 

rer bürgerlichen Lage fo unglüdlich und verachtet werben, 

als wenn fich in Deutfchland Semand zum: Muhameda- 

nism, oder Judenthum befehren ließe, ward dadurch. ihr 

Wunſch gewährt, Feine Prediger ferner flr Amerika her: 

einfenden zu muͤſſen. Jakob van Buskirk war der 

s erfte von Mühlenberg in Pennfilvanien 1763 gebildete 
Prediger, und 1786 war man hierin. dort ſchon fo weit 

vorgerüct, bag man dort weiter feine Prediger von Deutfch- 

land aus bedurfte. Wirklich wurden auch feit diefer Zeit 
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feine Prediger von hieraus mehr hineingefandt. Diefe 
Einrichtung hat ſich für Amerika fo bewährt gefunden, 
dag von den jebigen 250 beutfchen, Iutherifchen und re: 
formirten Predigern in Amerika faum 20 fein mögen, die - 
in Deutfchland auf unfern Schulen und Univerfitäten ge: 
börig zum Predigtamt fo gebildet find, daß fie auch al- 
Ienthalben in Deutfchland ein geiftliches Amt befleiden 
fönnten. Die übrigen find alle auf obige Weife zum Pre: 
digtamte gebildet, mit Ausnahme einiger auf englifchen 
Kollegien gebildeten Prediger, welche unter allen Bildung$: 
arten gewiß die fchlechtefte ift, die ein deutfcher Prediger 
nur erhalten kann; denn er wird dadurch nicht nur allem 
Deutfchen gänzlich entfremdet und völlig englifirt, nein, 
er wird fchlechter wie ein Angloamerifaner; denn er ver: 
einigt in fih die Lafter eines Eirifchen, und die Mängel 
des Deutfchen, daher er von den dortigen Deutfchen mit 
vollem Rechte. Eirifchdeutfcher genannt wird. Durch 
obige Einrichtung ift es aber gefommen, daß nicht bloß 
unglüdliche gebildete Auswanderer dort in den Prediger: 
fland eingeführt wurden, fondern da Manche der borti- 
gen eingebornen Handwerker und Landwirthe fahen, daß 
die Prediger zum Wohlftande gelangten, und einige derfel: 
ben mehr Geld als fie felbft verdienten, Famen fie auf den 
Einfall, noch oft in einem Alter von 20, 30 — 40 Jahren 
Geiftliche zu werden. Kaum hinlänglic in den nothduͤrf⸗ 
tigften Elementarfenntniffen unterrichtet, gingen fie hin 
zu einem Prediger, machten mit bemfelben wegen ihres 
Unterriht3 einen Accord, und in zwei, höchftens brei 
Sahren war ihre theologifche Bildung vollendet, und fie 
hielten fih nun für fähig, felbft Gemeinden anzunehmen, 
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worin fie auch gewöhnlich fehr glüdlich waren. Hier: 
durch ift ed gefommen, daß ein fehr bedeutender Theil 
Handwerker in ben dortigen lutherifchen und reformirten 
Gemeinden als Prediger fungiren. Bei ben armen, weit 
entlegenen Gemeinden mogte gewiß die Einrichtung, ih: 
nen Handwerker ald Prediger zu geben, recht gut feinz 
denn ein gebildeter Prediger konnte theils die vielen Stra: 
pazen bei ihnen nicht aushalten, theild auch Fonnten die 
Gemeinden ihm nicht die gehörige Befoldung geben, um 
davon anftändig und ehrenvol zu leben; follten fie nun 
nicht ganz verwildern, und eine Beute anderer Sekten 
werden, fo fühen fich die gebildeten Prediger genöthigt, 
Handwerker zu Predigern zu bilden, und jenen dann zu: 
zufenden. Hiergegen läßt fi wol nichts einwenden; nur 
daß hätten die Synoden zu verhüten fuchen müffen, daß 
folhe Handwerker:Prediger nicht wieder andere Handwer⸗ 
fer und Bauern für das Predigtamt hätten bilden dürfen; 
denn wenn bies fo fortgeht, wie muß dadurch der Ge: 
Iehrfamkeitöfond eines deutfchen Predigers in Amerifa ver: 
mindert, und zulezt ganz bis unter die ſchwaͤchſten Kennt: 
niffe felbft unferd unwiffendften Dorffchulmeifters herun— 
tergebracht werben! Diefe Einrihtung war, wie wir ges 
fehen haben, fowol ein Kind der Noth und der Umftände, 
alö der in die deutfch- amerifanifhe Kirche aufgenommene 
Preöbyterianismus; da wir aber diefe Einrichtung zuerft 
von Wesley und Whitfield bei den Methodiften ein: 
geführt finden, fo koͤnnen wir mit gleichem Rechte, mit 
dem wir die firchliche Etellvertretung der Gemeinden Pres: 
byterianismus nennen, dieſe Ieztere Einrichtung Metho: 
dismus bezeichnen; und durch diefen Presbyterianismus 
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und Methodismus ift ed, wodurch fich die proteftantifche 
Kirche in Amerika von ihrer Mutterkirche in Deutfchland 


wefentlich unterfcheibet. *) 

Zu bdiefen zwei höchft unterfcheidenden Abweichungen 
und Veränderungen ber amerifanifhen Tochterkirche von 
ver alten Mutterfirche fommt nun nod) eine dritte, welche 
gewiß bie fehlechtefte und verwerflichſte unter allen ift. 
Bon Lurus, Stolz und Eigennuß aufgebläht haben ſich 
nämlich einige, obgleich nur fehr wenige junge, dort ge: 
borne und erzogene Prediger, die wir nicht mehr deutſche 
nennen koͤnnen, weil fie fich felbft, nachdem fie ſich eng: 
lifirt, von allem Deutfchen losgefagt haben, und die wir 
deshalb mit einem amerikanifchdeutfhen Provincialismus 
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*) Hier könnte man auch noch den Quäferismus anführen, ben ei- 
nige dortige Deutfche von den fie umgebenden Quaͤkern angenom⸗ 
men, und worunter wir hier verftehen, daß fie nichts zum Gehalt 
der Prediger beitragen, fondern diefe als von Fleiſchesluſt, Aus 
genluft und hoffärtigem Wefen (des Zeufels Trifolium) Verblen⸗ 
dete verachten. Zu diefen quäferifhen Deutfchen gehört aud der 
größte Theil der neuern dort aus Deutſchland angekommenen Ra: 
tionaliften, worunter wir diejenigen verftehen, die alle pofitiven, 
bibliſchen Lehren des evangelifchen Ehriftenthums verwerfen, und 
bloß ihrer Vernunft folgen. Da aber im Ganzen diefe Zahl ber 
quäferifchen Deutfchen nicht ſehr bedeutend ift, und auch auf bie 
größere Maffe der dortigen evangelifchen Deutfchen, bie ihren Pres 
diger fehr gut honoriren, (Mancher zahlt jährlih S—10 Thaler 
und mehr) bis jezt wenig oder gar keinen Einfluß gehabt hat, fo 
tönnen wir den Quaͤkerism noch nicht in das dortige Lutherthum 
als eingeführt betrachten. Ob er aber hierin in der Folge nicht 
vorherrfcyend werden wird, vorzüglich mit dev Zunahme bes Ra= 
tionalismus, wird die Folgezeit allein entfcheiden. 


„ Eirifhdeutfche bezeichnen, vorgenommen, die deutfche 
Nation und beren Religion in Amerifa zu englifiren. 
Die Häupter und Choragen folder englifirten Prrediger — 
Keily und Kurz, bie beiden Schäfer und ber alte 
und ber junge Herbfi, und ein Paar andere Indivi- 
duen — haben fich fogar erbreiftet, unter dem Vorgeben, 
zum Beften eines beutfchstheologifhen Seminars, das 
von ihnen fonft fo fehr über ale Maßen verachtete und 
geringgefchäßte Deutfchland (poor wretched Germany) 
und einen Theil des proteftantifchen Europas, mit Aus: 
nahme Englands, wo ihnen ein Verbot von der Regie: 
rung alles Kollektiren unterfagte, terminirendb zu durch: 
ziehen. Durch biefe pia fraus haben fie nun von den 
Deutfchen, die fie fo oft honest and stupid Germans 
(ehrliche, dumme Deutfche) nennen, eine noch einmal fo 
große Summe als in Amerika für ihre beiden zum Be: 
ften der englifch-lutherifchen und englifchereformirten Kirche 
angelegten Inftitute zu Gettysburg und Garliöle zufam: 
mengetrieben, und beide, wie wir gefehen haben, jede mit 
einem eirifchdeutfchen Lehrer audgeftattet und mit unge: 
fähr 5—6 Schülern eröffnet. Um die Zahl der legtern 
zu verftärten, wollen fie aber englifhe Studenten von 
Drinceton kommen laffen, ohne welche ihre SInftitute 
fonft bald ganz leer ftehen würden. Für eins jener un— 
nüßgen und ben Deutfchen in Amerifa fchädlichen Anftal: 
ten find nun obige Gefege, über die wir hier unfere Ans 
fihten mittheilen, abgefaßt. — 

Hoͤchſt auffallend iſt es uns vorgefommen, wenn es 
im Zitel heißt: „Constitution of the theological semi- 
nary ofthe General Synod of the evangelical 
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Lutheran Church “ u,f. w. und dann ſogleich im $. 2. « 
des erften Theils befagter Gefege und Verfaffung lautet: 
Es fei befchloffen, daß diefe Anſtalt ausſchließlich 
unter ber Leitung eines Direftoriums  fiche, 
welches fich regelmäßig halbjaͤhrlich, in der Zwifchenzeit 
aber, fo oft ed von ihm nöthig gefunden wird, verfamsg 
meln fol. Diefes Direktorium fteht in Feiner Dins 
fiht unter der Leitung der Generalfynode x. 
Hieraus geht alfo hervor, daß das theologifhe Se— 
minar ber Generalfynode ber lutherifchen Kirche, 
auf feine Weife unter der Leitung befagter Ge: 
neralfynode ftchen fol. Welche Widerfprüche und Laͤ— 
cherlichkeiten! Wenn das theologifche Seminar der Gene: 
talfpnode nicht unter Zeitung der le&tern ftehen foll, wos 
zu foll es denn einen ſolchen Zitel führen ? 

Sm $..1. des dritten Artikels im Theil II. heißt es: 
„Zum Profeffor fol Niemand gewählt werden können, 
der nicht ordinirter Paflor der evangelifchen (richtiger eng: 
lifchen) Iutherifchen Kirche ift, und hinfichtlich feiner Fröms 
migfeit und feiner Talente eines vorzüglihen Rufs ges. 
nießt. Zur Profeffur der foftematifhen und pole: 
mifhen Theologie foll Niemand erwählt wers 
den, der niht, außer obigen Eigenfhaften, 
wenigftens fünf Jahre als Paftor unferer Kir— 
bein Dienſt gewefen iſt.“ Hiedurch haben Schmu: 
der und Kurz, als die Choragen ber eiriſchdeut— 
fhen Parthei, in Amerika jedem gebildeten waffern Deut: 
fchen für immer den Weg abgefchnitten, je bei jenem Se: 
minare ald Lehrer angeftellt werben zu können, und bie 
Zehrerftellen bei demfelben folchen Nachlommen ihrer Fa: 
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milien gefichert, die. im I6ten und 17ten Jahre noch Fein 
Wort deutfch verfiehen, dann aber 1 bi8 2 Jahre hin: 
durch bei einem Prediger in die Lehre gehen, und im 
2often Jahre fchon Gemeinden ald Prediger vorftehen. Sie 
fagen hiermit eben fo viel: „Wir mögen wol euer Geld, 
Pi Muropäifche Deutfche, fammeln und in Enpfang nehmen, 
verfehont uns aber ja mit allen Zumuthungen um Ans 
ftellung eurer gelehrten Theologen bei diefen Seminaren, 
deren Stellen wir für immer, mit weifer Ausfchliegung 
aller andern, den unfrigen aufbewahrt haben. ” 

Im 8. 4. des Iten Artikels im Theil II. heißt ed: „Je— 
der Profeffor foll wenigftens ſechs Worlefungen in ber 
Woche halten. Jede Berfammlung foll mit ei: 
nem Gebet begleitet werden.” Wenn nun täg- 
lich feh8 VBorlefungen gehalten werden, fo macht dies täg- 
lich zwölf Gebete. Dazu fommt noch laut der $. 2 bis 
5 des Artikels V. im zweiten Theile: „Religiöfe 
Übungen follen jeden Morgen und Abend während 
der Lektionszeit, entweder von den Profefforen, oder fol- 
chen Studirenden, die fie dazu beflimmen, gehalten wer: 
den. Morgens fol ein Pfalm oder fonft ein Kapitel aus 
der Bibel verlefen und ein Gebet gefprochen, Abends foll 
ein Lied gefungen, und ber Gottesdienft wieder mit Ge: 
bet gefchloffen werden. Jeder Studirende foll diefen from: 
men Übungen, fo wie auch dem regelmäßigen öffentli: 
chen Gotteödienfte in der Kirche beftändig, puͤnktlich und 
mit dem gebührenden Ernfte beimohnen. Jede Vernach— 
läffigung oder Verſaͤumniß diefer Übungen foll von ven 
Monitoren, welche die Fakultät zu diefem Zwecke beſtim⸗ 
men wird, notirt werben. Während des Winterfemefters 
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fol dad Morgengebet um. 7, bad Abendgebet um 5 Uhr 
gehalten werben; während des Sommerfemefters Mor: 
gend und Abends um 6 Uhr. Außerdem wird erwartet, 
daß fämmtliche Studirende jeden Morgen und Abend 
für fich eine gewiffe Zeit der frommen Betrachtung, 
Selbftprüfung und dem Gebete widmen werben, fo 
wie dem Leſen der heiligen Schrift, bloß in der Abficht, 
auf fich eine praftifche Anwendung davon zu machen. Der 
Tag ded Herrn foll immer ganz gemeinfamen oder ein- 
famen Andahhtsübungen gewidmet fein. Ni praftifche 
Bücher dürfen an diefem Tage gelefen, und nur folde 
wiffenfchaftlihe Befchäftigungen vorgenommen werden, die 
unmittelbar mit der Frömmigkeit und ber Religion des 
Herzens zufammenhängen. Auch wird empfohlen, den er: 
fien Mittwochen jedes Monat3 auözufeßen, um ihn be 
fonderd8 dem Gebete, der GSelbftprüfung und folden 
Übungen zu widmen, die einen Geift, wie er einem Boten 
des Evangeliums geziemt, zu wekken geeignet find ꝛc.“ 
Wenn auch ein Paar Stunden des Nachts gebetet wür: 
de, fo mögt’ ich wiffen, welches Klofter der alten oder 
neueften Zeit dem theologifchen Inftitute zu Gettys— 
burg im Beten den Rang ablaufen würde! Obgleich ich 
der größte Verehrer der Grundfäße eines Spener und 
Srande, eines Mosheim und Reinhard bin, fo 
fehe ich mich doch genöthigt, anzufragen: führt fo vieles 
tägliches, ja faft ſtuͤndliches Beten (denn vor und nad) 
dem Effen wird Morgens, Mittags und Abends glei) 
fall$ gebetet) nicht entweder zum falten, leeren, todten 
Formelweſen, und eingelibter Heuchelei, oder gar zurSchwär: 
merei und Bigotterie? So wie wir übrigens in der Kon: 
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ftituirung der Generalfynode weiter nichtd als eine 
Nachaͤffung des Presbyterianismus erbliden, fo fe 
hen wir auch in biefer übermäßigen Beterei weiter nichts, 
als gleichfalld eine unnöthige und verunglüdte Kopie des 
und wohlbefannten zu Princeton berrfchenden Pres— 
byterianismud. Wenn die Beterei im theologifchen 
Snftitut zu Gettysburg vorfchriftsmäßig betrieben und 
erercirt wird, wird dann dieſe Anftalt nicht mit Recht 
den Namen einer Betbrüderanftalt verdienen? Der 
Menſch uͤbkktreibe doch nichts, um auf der einen Seite 
durch übermäßige, einfeitige DVerftandesbildung nicht in 
Skepticismus, Deismus und Materialidmus, auf ber an: 
dern Seite durch übermäßige Gefühlsbildung nicht in 
‘ Schwärmerei, Aberglauben und Bigotterie zu fallen. Huͤ— 
ten müffen wir und vor dem heißen Schwefelbade bes 
Myfticiömus, ber in Altern und neuern Zeiten feinen 
dumpfen, erflidenden Nebel über die lebendigften, blü- 
hendften Lehren des Chriftentyums ausgebreitet hat. Auf 
ver Betbrüderanftalt zu Gettysburg ift aber of: 
fenbar die Beterei übertrieben. Wie würden wir und 
freuen, wenn unfere Hoffnung, eine wahrhaft deut— 
[ch e höhere Bildungsanftalt, woraufein de Wette, Twes 
fien, Rheinwald, Gebfer, mein innigft gelieb- 
ter Geiftesbruder Ludwig Ennecceruß, ber bei ber 
von ber theologifchen Fakultät zu Göttingen am dien 
Zunid. 3. gehaltenen Preisvertheilung, den höchften Preis 
gewonnen, oder fonft ausgezeichnete gelchrte Deutfche ans 
geftelt würden, um Berftandes- und Gefühls- 
bildung in Amerika im fhönften Einklang zu 
bringen, bort realifirt würde! Die neueften von bort 
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empfangenen brieflihen Nachrichten geben diefer erfreuli; 
hen Hoffnung Raum. Dann wird fein Deutfcher in Ame: 
rika jene Betbrüberanflalten zu Gettysburg und 
Garliöle in Zukunft mehr befuhen, und wenn diefe 
nicht ein paar Eirifche an fich zu lokken wiffen, fo wer: 
ber. fie bald fo leer ftehen, wie dad Franklin: Kolle: 
gimm zu Lanfafter. Mögte die neue wahrhaft beut: 
fh e höhere theologifche Lehranftalt in Amerika, 
weiche auf Betrieb der. drei deutfchzlutherifchen Syno— 
den von Pennfilvanien, Neuyork und Ohio in 
Philadelphia zu errichten vorgefchlagen ift, fih nur 
beffer gegen Myfticismus und Gefühlsfhwär: 
merei zu verwahren wiflen, als die pfeubodeutfche 
Anftalt zu Gettysburg. Das ficherfte Mittel dagegen fin: 
ben wir in dem Studium ber alten Spraden. . 
Wirklich gelehrte Kenner derfelben, und gründliche Ausle 
ger der Schrift und der alten Klaffiker find, wie die 
Gefhichte bezeugen Tann, nie Schwärmer gewefen. Die 
Urfachen dieſer merkwuͤrdigen Erfeheinung liegen unleugs 
bar. in dem angeſtrengten Fleiße, welche biefe Art von 
Gelehrfamkeit fordert, und welcher das Feuer der Phan⸗ 
tafie ſehr gluͤcklich daͤmpft; in der Übung der Vernunft, 
eine Menge von Eleinen Umftänden, welcde auf die Aus: 
legung einen Einfluß haben koͤnnen, zu bemerken, und 
gegen. einander abzuwägen; in dem unabläffigen Beſtre⸗ 
ben, ‚Alles richtig zu verftehen, d. h. nicht eher nachzu— 
laſſen, als bis das Dunkle auf klare Vorftellungen ge: 
bracht, und mit faßlihen Worten audgedrüdt iſt; und 
enblih in dem Umftande, daß folhe Männer auch bei der 
Schrift fo verfahren, und fie daher nie zu Traͤumereien 
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misbrauchen. Dagegen ift befannt, daß die Schwärmer 
aller Zeiten ſchlechte Sprachlenner und Eregeten gemwefen, 
und eben dadurch in ihren Thorheiten am meiften beftärkt 
worden find. Auch fhon um biefer Urfache willen geben 
alfo diejenigen, welche das Studium der alten Sprachen 
für- etwas erklären, das ben meiften Gelehrten, felbft den 
Lehrern der Religion entbehrlich fei, eben nicht den beften 
Rath; fie entziehen denen, welche ihnen nachfolgen, ein 
fehr wirkfames Mittel wider die Gewalt einer ausfchwei- 
fenden Phantafie, von welchem ich hier nicht fo viel ge 
fagt haben würde, wenn ich feine heilfame Kraft nicht 
felbft erfahren, und einen flarfen, natürlichen Hang zur 
Schwärmerei dadurch hätte befiegen lernen. — Aud Che: 
mie, Naturgefhihte, Defonomie und andere 
nüsliche Wiffenfchaften müßten auf einem folchen Semi: 
nare, vorzüglich in Amerifa, wo fich diefe Wiffenfchaften 
fo heilfam bewährt haben, gelehrt werden. 

Aus folhem übertriebenen Beten, aus folder Froͤm— 
melei, aus folhem überfpannten Ultrapietismus, 
wie er auf dem engliſch-lutheriſchen theologi- 
ſchen Inftitut zu Gettysburg vorfhriftämäßig ein- 
geführt ift, Tann gar leiht Separatismus entftehen. 
Rechnen wir nämlih zum Pietismus die Lehre, daß 
der Menſch von Natur ganz verborben, Gottes Feind fei, 
und nichts als fündigen könne, daß er, um ein frommer 
Menſch zu werden, durch den heil. Geift auf überna- 
türliche Weife erwedt und umgewandelt werben muͤſſe, 
wobei fich der Menfch ganz leidend, und nur infofern 
thätig zu beweifen habe, daß er Gott um Erleuchtung 
bittet; rechnen wir ferner. zum Pietismus, daß nicht 
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ſowol gediegene Bildung des Geiſtes und Herzens, als 
oͤfteres und andaͤchtiges Beten ein Mittel ſei, 
um die heilige Schrift verſtehen zu lernen, ſo wird ſich 
leicht nachweiſen laſſen, wie aus dieſen und andern ba- 
mit verwandten Grundfäßen ber firhlihe Separatis- 
mus entfpringt. Der Ungebildete, der diefe Grundfäge 
hört, fühlt fich eines Theils befhämt und niedergefchlagen, 
andern Theils aber auch gefchmeichelt, daß er durch oͤf— 
teres und andädhtiges Beten erleuchtet werben koͤn— 
ne, und baß das innere Licht den Mangel der Kenntniffe 
erfege. Wird nun dieſe Meinung fefte Überzeugung, und 
ftellt er dabei eine Vergleihung zwifchen fih und ben 
Apofteln an, die ja auch ungelehrte Männer waren, 
fo kommt er allmälig auf den Gedanken, er befinde fich 
in dem Stande der Gnade, und habe bad innere, alle 
andern Kenntniffe erfegende Liht. Nun glaubt er bie 
Mittel zur Erwekkung der Andacht nicht mehr nöthig zu 
haben, flieht den Gotteödienft, verwirft Taufe und Abend 
mahl, und feparirt fi) von denen, bie er noch fern 
vom Stande der Gnade glaubt. Wie follt’ er auch mit 
benen Gemeinfchaft pflegen, die durchaus verberbt und 
verbammungswürdig find? Wie in einer Kirche Beleh: 
rung fuhen und Erbauung, wenn er fich felbft erbauen 
fann, und das innere Licht ihm die öffentliche Erbau: 
ung erfezt? So fonbert er fih ab, was zugleich feiner 
Eitelkeit, feiner Sucht, etwas Befonderes zu fein, diefem 
Grundtriebe des menfchlichen Herzens, fehr zufagt. So 
fehen wir, wie der Ultrapietismus die Quelle des 
Separatismus ift. 

Sm 6. 1. des Artikels IV. im zweiten Theile be- 








fagter Grundverfaffung , finden wir 15*) verfchiedene 
theologifche und philofophifche Wiffenfchaften, bei 
denen wir hier beiläufig bemerken, daß philosophy of 
human mind falſch durch Philofophie des Geiftes über: 
fezt ift, indem es Pſychologie heißen muß, verzeich- 
net, uͤber welche im theologifchen Snftitute zu Gettys⸗ 
burg gelefen werben fol. Eine ziemliche Anzahl für eine 





*) Gigentlic, find hier 19 angeführt; allein bie von wenig Kenntniß 
der Logik zeugende Anordnung ber Vorlefungen, hat Alles wie 
Kraut und Rüben hier zwifchen einander gefezt, und aud Wil: 
fenfchaften apart aufgeführt, die mit andern wieder verfchmelzen. 
3.8. ſchmilzt doch wol biblifhe Chronologie mit ber biblis 
ſchen Gefhichte in Eins, dagegen müßte man bie bibliſche 
Geſchichte von der Profangefhihte durchaus trennen, 
beide follen aber hier in (disparater) Verbindung vorgetragen wer⸗ 
den; bibliſche Theologie fließt mit der ſyſtematiſchen 
Theologie zufammen, von biefer letztern müßte aber Dogma⸗ 
tik und Moral jebe befonders vorgetragen werden 5 auf biefem 
Snftitut follen aber beide noch, wie in Deutfhland vor Galirt, 
vereint gelehrt werden; biblifhe Geſchichte und Kirchen: 
geſchichte, bie hier getrennt find, können dagegen nicht gut in 
Verbindung vorgetragen werben, ba bie leztere aus ber erftern 
hervorgegangen; endlich foll bier praktiſche Theologie ger 
lehrt werden, und dann wieder bie Lehre vom Kirchenregiment 
(Eanonifche Recht), von der Abfaffung und dem Vortrage ber 
Predigten (Homiletik, die Kurz, laut Nachrichten von Ber: 
Lin, noch befonders in einem hohen Grabe ftubiren follte) und 
Paftoraltheologie. Fließen aber diefe drei leztern Wiffenfchaften 
nicht in der praktiſchen Theologie zufammen? Ueberhaupt ift bicfe 
Anordnung der Lehrſtunden fo unlogifch, verwirrt und abgefchmadkt, 
daß wir und wundern, wie ber wakkere Profeffor Tweſten fih 
hat bewegen laſſen Eönnen, dieſes Kauder welſch zu Überfegen! 
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fo kurze Zeit des Curfus von 1 bis 2 Jahren! Wir freuen 
uns, daß wir hier nicht, wie. in dem in anderer Hinficht 
vorzüglichern Studienkurfus des theologifchen Inſtituts 
von: Garlisle, die polemifche Theologie erbliffen. Wozu 
fol diefe gluͤcklicherweiſe veraltete und eingefchlafene Streit: 
theologie wieber ind Leben zurüdgerufen werden? Sf 
nicht ſchon Streit und Zank genug in der Welt? 

Wie flimmen $. 2. im erften Artikel des zweiten 
Theils und $. 1. im Artikel III. deffelben Theils, „nach 
welchem auf. dem Inſtitut die Lehren der heil. Schrift 
nah der Augsburgiſchen Konfeffion im Gegenfab mit 
Deiften, Unitariern, Arianern, Antinomi: 
anern und Anbern, bie wefentliche Irrthuͤmer lehren, 
vorgetragen werben, und von dem jedeömaligen Profef- 

for vertheidigt und eingefchärft werben follen, und zufolge 
des letztern Artikels jeder Profeffor vor feiner Amtsfuͤh— 
zung einen Amtseid öffentlich ablegen und ſchwoͤren 
fol, daß er jene biblifhen Lehren, fo lange er Lehrer an 
dem Inſtitut bleibt, mit Gottes Hülfe im Gegenfaß der 
Anfihten der Atheiften, Deiften, Juden, Soci: 
nianer, Unitarier, Arianer, Univerfaliften, 
Delagianer, Antinomianer und aller andern Str: 
lehrer zu vertheidigen und einzufchärfen verfpreche, mit 
dem $. 1. im Artikel VI. des zweiten Theils, worin es 
beißt: „dies Seminar fol Studirenden aller hrift- 
lihen Konfeffionen offen fliehen’ überein? da ſich 
bie ameritanifhen Unitarier oder Rationaliften 
bereitö als eine Öffentlihe hriftliche Religionspar: 
thei dadurch Eonftituirt haben, daß fie nicht nur feit dem 
Anfang des jegigen Jahrhunderts in faft fammtlichen dor: 

Braund Mittheilungen aud Amerika. 20 
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tigen großen See» und Handelsftädten Kirchen für 
ihre Bekenner befigen, fondern fogar in Maſſachu— 
fetts, felbft auf der dafigen Harvard-Univerfität, 
bereitö vorherrfchend find, und fich im nordöftlichen Theile 
der Union oder den neusenglifchen Staaten jährlich 
ftärfer auöbreiten, fo fehe ich nicht ein, wie jenes Snfti- 
tut. diefer Religionsparthei, welche weit zahlreicher ift, als 
die dortigen englifhen Lutheraner, offen ftehen 
kann, wenn barin ausbrüdlich die Lehren derfelben wi- 
verlegt, und fie für Irrlehrer erklärt werden follen. Da 
der Unitarismus fich auch befonders unter den borti- 
gen reihen und vornehmen Eirifchdeutfchen gegen: 
wärtig ſtark ausbreitet, und dies eine der vornehmften 
Urfachen mit gewefen fein fol, warum fich diefe Parthei 
in Philadelphia von der deutfchelutherifhen Zi— 
onsgemeinde getrennt hat, fo frage ich an, ob ed nicht, 
um feinen Anfloß zu erregen, beffer gewefen wäre, aus 
Politik fowol die Namen der Socinianer und Uni: 
tarier, als auch die, der in den Vereinten Staa: 
ten jährlich flarf zunehmenden Univerfaliften oder 
Reftorationiften, welhe den Rationaliften und 
Unitariern in ihren Anfichten ziemlich nahe kommen, 
unter den bezeichneten Irrlehrern wegzulaffen? Denn 
wenn biefe dort flark anwachfenden Religioniften fchon 
zu den Srrlehrern gezählt werben follen, fo kann dies Ins 
ftitut doch unmöglih der Studenten aller hriftli- 
chen Konfeffionen offen ftehen, mithin ıbeeid: J. des Ars 
tifel8 VI. des zweiten Theild nicht auögeführt werben, 
oder es fommt in Widerfpruch mit ben beiden oben citir: 
ten Gefegen und Vorfihriften. Durch den $. 1. des Ar 
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tikels VI. Theil II. wodurch ed Studirenden aller 
hriftliden Religionspartheien geöffnet wird, wer: 
den wahrfcheinlich mande wohlhabende und reiche fremde 
Religionsbetenner zu Beiträgen fi bewogen gefunden 
haben, die wahrfcheinlich ohne diefen Paragraph nichts 
gegeben hätten. So geht auch hier die Religionsdul— 
dung aus ben financiellen Anfichten hervor, und 
es ift traurig, daß fie durch bie, in ben beiden oben an: 
geführten Paragraphen audgefprochenen engherzigen Ge: 
feße eben fo gut ald wieder aufgehoben wird. Man follte 
doch endlich einmal aufhören; den Unitariern, Uni: 
verfaliften oder Rationaliften überhaupt das chrift: 
liche Bürgerrecht abzufprechenz; denn wenn biefe, der ewi⸗ 
gen Berunglimpfungen müde, fich unter die Fahne eined 
Muhameds oder Mofes, oder Prieftley, Lind: 
fey, Belfhbam, Thomas Paine, Kant, Bahrdt 
oder Anderer ihrer Deroen erklären, was ift dann für bie 
hriftliche Einigkeit oder den Frieden bed Staats gewon: 
nen, und durch wen find diefe SEERSAUDER eigentlich her: 
beigeführt und befchleunigt ? 

Dies find meine Anfichten von einem Snftitute, wel: 
cheö eben fo unnüß, als für die Aufrechthalfung des Deut: 
fhen in Amerika höchft nachtheilig ift. Zugleich bemerfe 
ich bei diefer Gelegenheit, daß in der de Wette’fchen 
Schrift über das englifch=reformirte Seminar zu Gar: 
lisle, Seite 31. Zeile 11. von oben, um Mißverftänp- 
niffe zu verhüten, die dafelbft bezeichnete Entfernung 
deutfcher, junge Theologen unterweifender, Prediger in 
Amerika, von ihren Gemeinden englifhe Meilen bezeich- 
nen fol, folglich diefelbe 1 — 5 deutfche Meilen beträgt. 
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Da jedoch folche Prediger, welche jungen Männern einen 
theologifchen Unterricht ertheilen, gewoͤhnlich *) zu ben 
ausgezeichnetften gehören, welche die beften Pfarrftellen 
inne haben, fo habe ich während meines dortigen Aufent: 
halts nur einen ſolcher Geiftlihen, welche Theologen bil: 
den, kennen lernen, beffen Wohnung -uber 3 Mei- 
Yen von feiner Wohnung entfernt lag. Dies war 
der deutfche Iutherifche Prediger Walter in Mittels 
burg (Middlebourg); die der übrigen betrug kaum über 
eine Meile. Zu den wohlhabendften und bequemften dor: 
tigen Gemeinden gehören ohne Zweifel die in Hagars⸗ 
town *®*). 

Es ift fehr zu bedauern, daß fo viele Deutfche, von 
Sugend auf gewohnt, Alles zu ibealifiren, auch über jene 


*) ‚Hier heißt es: nulla regula sine exceptione. 

**) Der Berfaffer hatte einft felbft in den Kreiſen Euzerne, 
Rorthbumberland und Kolombia in PBennfilvanien, 
im erften Jahre feiner dortigen Amtsführung folhen Gemeinden 
als Prediger vorzuftehen, welche 56 englifche Meilen (10 deutfche 
Meilen) von einander entfernt waren, indem deſſen damalige Ge: 
meinde zu Milton am weftlihen Arme der Susquehanna 
im Weften, von der öftlichen Gemeinde im Neskopeck-Thale 
gerade fo weit entfernt lag; allein ſchon im darauf folgenden Jahre 
unter mehrern Kompetenten einftimmig von dev Gemeinde in ber 
Stadt Pottägrove und den mit berfelben verbundenen Gemeinden 
als Prediger erwählt, fah er fidy in Gemeinden verfezt, die kaum 
6 englifch eMeilen (beinahe 1/4 deutſche Meilen) von einander ente 
fernt lagen, und die ihre Entftehung dem verewigten H. M. Müh: 
lenberg verdanften, von dem er, faft drei Sahrzehnde, nachdem 
jener geftorben, oft noch gar viel Gutes und Rühmliches erzählen 
hörte. 
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theologifchen Lehranflalten der Eirifhdeutfhen in 
Amerika fih haben Sand in bie Augen fireuen laffen. 
Schon auf Schulen muß der kaum zehnjährige Knabe 
Gedichte von Schiller, Körner, Wieland u. A. 
auswendig lernen und deklamiren, im Lateinifchen, Grie- 
hifhen und Franzöfifhen überfezt er. gewöhnlich. mehr 
aus den Dichtern, ald den Profaifern. So erträumt er 
fih fhon früh eine Poefie des Lebens, die mit dem 
Leben der wirklichen Welt im fchneidendften Kontraft fteht. 
So wie bloß der praftifhe Nutzen Reily und Kurz 
nad dem von ihnen fo fehr verachteten Deutfchland führ: 
te, fo koͤnnten folche idealen Träume manchen wakkern 
Züngling zur Reife nad) Amerika verleiten, wo er auf 
einmal von allen Idealen bitter enttäufcht wird. Worzüg- 
lich über jene beiden Inftitute der englifch=lutherifchen ° 
und englifch=reformirten Kirche zu Gettysburg und 
Carlisle find Außerft viele irrige Anfichten im Schwan: 
ge, deshalb habe ich mich nicht gefcheut, der Lüge bie 
Maske abzureißen, und die Sache fo in ihrer nadten Ge: 
ftalt darzuftellen, wie fie wirklich ift.. Um jene überfpann- 
ten Ideale zu verfcheuchen, und dagegen reine, klare 
Wahrheit zu geben, find diefe Aufſaͤtze abgefaßt; doch 
will ich jenen wakkern Männern, die unwiſſend zur Ver: 
breitung jener irrigen und fchädlichen Anfichten, durch ihre 
Herzenögüte ſich verleiten ließen, hier Feine Vorwürfe ma— 
chen; denn bie beffern Menfchen folgen ſtets gern dem 
Hange ihres Herzens, dem es leichter iſt, betrogen zu 
werden, ald Betrug zu vermuthen. Und wer täufcht 
fi am öfterfien, der Trauende oder der Nigtrauende? 
Gluͤckliche Stufe des Lebens, wo ein warmes Herz fi 
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hberall an das Erhabene drängt, nnd der Menfch nichts 
mehr bedarf, als eine ftolz berührende Stunde, eine freund: 
liche Hand und feine eigne Bildkraft, um groß zu wer: 
den an edlem Willen, und eine Welt zu fchaffen voll 
fchöner Zuverficht! 

Außer dem bereitö im vorhergehenden und gegenmwärti- 
gen Auffage über die Stiftung, Geſchichte, Ver— 


faffung und Gefege der beiden englifchzluthe= 


rifhen und reformirten theologiſchen Inſti— 

tute zu Gettysburg und Carlisle erwähnten Schrif: 

ten find noch folgende nachzulefen ; 

Grundverfaffung der evangeliſch-lutheri— 
fhben Generalfynode in den Bereinten 
Staaten von Nordamerika, nebft dem Pro: 
tofoll der Berfammlung, die fie entwor- 
fen bat. Baltimore 1820, 8. 

Minutes of the Proceedings of the General Synod 
of ihe evangelical Lutheran Church in the Uni- 
ted States, convened at Fredericktown, Oct, 
1823. York. 1823 8, 

Formula für bie Einrihtung ber evange— 
liſch-lutheriſchen Kirhe in Maryland und 
Virginien. Hägersftant 1824. 8. | 

Protokoll der Sitzung der evangelifcheluthes 
rifhen Synode von Maryland und Bir: 
ginien, gehalten zu Schäfersftabt (She- 

- pherdstown) in Birginien im Novbr. 1823. Phi: 
ladelphia 1824. 8. 
Über Hbige vier Schriften findet fi eine Recenfion 

in den Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, 1825. 


———— — — 
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Seite 409. ff., worin der Recenſent irrt, wenn er Seite 
410 fagt: „die deutfch = lutherifchen Kirchen in Amerika 
wären vor Stiftung der Generalfynode ifolirt geweſen,“ 
indem dies nicht der Fall war, da fie durch die Syno— 
den von Pennfilvanien, Nordfarolina und Neu: 
york ſchon vor Stiftung ber Generalfynode zufammen- 
gehalten wurden. Leztere ift bloß das Werf der engli- 
fhen, pfeudodeutfhen Prediger, wodurch leztere 
mehr Schaden als Vortheil angerichtet haben. Beſſer wäre 
es gewefen, fie wäre unterblieben. .. 
Berhandlungen der Generalfynode der evan- 
gelifhelutherifhen Kirche in den Verein: 
ten Staaten von Nordamerika, gehalten zu 
Friedrichſtadt (Fredericktown), im Okt. 1825. 
Yorktown 1826, 

Berhandlungen der Generalfynobde ber hoch— 
deutfhen reformirten Kirche in den Ver— 
einten Staaten von Amerika, gehalten in Haͤ— 
garsftabt, im Septbr. 1820. 

Synodalordnung der hochdeutſchen reformir: 
ten Synode in den Bereinten Staaten von 
Nordamerika. Lankaſter bei Grimler 1805. 
Außerdem dankt der Berfaffer feinen zahlreichen Freun— 

den und Bekannten in jenem Welttheil für die fchäßba- 

ren brieflichen Nachrichten, um deren Fortfeßung er bit: 
tet, und zeigt an, daß er auch in Zukunft von denfelben 

Gebrauch machen werde, indem er, wenn das beutfche 

Publitum es wünfcht, gefonnen ift, diefelben unter dem 

Zitel: 
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Mittheilungen Über dad Kirchen- und Schul: 
wefen in Amerifa, 
zur Öffentlihen Kunde zu bringen. 
Quid fortius desiderat anima, quam veritatem ? 
Leo X. 





— — — — —— —— — — — 


XXIV. 
Warum haben die beiden theologiſchen 
Seminare fuͤr die engliſch-reformirte Kir— 
che zu Carlisle, und fuͤr die engliſch-lu— 
theriſche Kirche zu Gettysburg in Penn— 
ſilvanien keine groͤßere Theilnahme 
in Amerika erregt? 


Die Wahrheit hat zu allen Zeiten um ſo gewiſſer und 
herrlicher geſiegt, je mehr man ſie zu verhüllen und 
einzuzwängen ſuchte. 


Beide theologiſchen Seminare zu Carlisle und Get— 


tysburg haben, mit wenigen Ausnahmen, Feine fonber- 
liche Zheilnahme, fowol unter den Cisatlantiſchen als 
Zrandatlantifchen Glaubensgenoſſen erregt; denn bie 
von leztern dargebrachten Beifteuern hätten füglih von 
der einzigen beutfch=lutherifchen Gemeinde in Philadel: 
phia allein gegeben werben fünnen. Der vom lutheri: 
fhen Bifhof Dubourg in Louiſiana nad Italien ge: 
fandte Abt Inglefi fammelte dort auf eine viel leichtere 
Art und in viel fürzerer Zeit über 37,000 Thaler. Reily, 
der Sammler für die dortige englifch »reformirte 


; 
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Kirche erhielt dagegen in Europa nur 6000 Thaler *), 
und Kurz, der zu Diefem Zwed einen Theil des prote— 
ftantifhen Europa durchzog, 12,000 Dollars (ungefähr 
33,000 Gulden), außerdem noch 5000 Bücher in Deutfch: 
land (mozu follen diefe den englifchen Lutheranern, bie 
fein beutfch lernen mögen, nüßen?) worunter fich einige 
fchäßbare Werke befinden follen**. In Amerika find 
für dad Seminar zu Gettysburg 15,000 Dollars und 
700 Bücher zufammen gefommen, für das englifchrefor- 
mirte Inftitut zu Carlisle aber ungleich weniger. Wie 
fehr die Amerikaner die religiöfen Angelegenheiten, wofür 
fie fich intereffiren, zu unterflügen geneigt find, erhellt 
aus folgenden Thatfahen. Im Jahre 1827 wurden bei 
einer Verſammlung der amerifanifhen Miffiondge: 
feltfchaft zu Neuyork auf der Stelle 60,000 Gulden 
unterzeichnet, und noch weitere Zuficherungen gegeben, 
daß fünf Jahre nach einander jährlich 48,000 Gulden be- 
zahlt werden follten. Ein Miffionsfreund trat auf, und 


verfprach fünf Jahre lang jährlich 12,000 Gulden für die » 


Miffion zu geben; ein Anderer ftand auf und machte fich 
verbindlich, die beiden Miffionare Bird und Goodell 
mit ihren Familien, die gegenwärtig in Beirut in Sy— 
rien fich befinden, ganz allein zu unterhalten Mehrere 
- Miffionsfreunde unterzeichneten Jeder 2400 Gulden’ jährs 
lich für fünf Jahre®), Die Einnahme der amerika: 
*) Allgemeine Kirhenzeitung von Bimmermann 1828, Geite 
1519. 
*) Nekkarzeitung 1828, in der Beilage zu Nr. 189, Geite 834. 
*) Allgemeine Kirchenzeitung 1828. Seite 437. 
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nifhen Zraftatengefellfhaft vom 1. Mai 1826 bis 
dahin 1827 belief fih auf mehr ald 30,400 Dollars *). 
„Ja!“ werben mehrere meiner Leſer ausrufen: „wer loͤſ't 
uns das Räthfel, welches wir fo eben erleben, daß das 
reiche, mit Abgaben unbelaftete, eines gänzlich freien Han— 
dels fich erfreuende, feine zahlreiche Beamtenwelt und 
Staatödienerfhaft ernährende Amerika zu und armen 
und geplagten Deutfchen terminirende Prediger fen: 
det, um ein theologifches Inftitut, das doch wahrlich 
nicht folhe Summen, als ein Susquehannah:, oder Eries 
oder Ohiofanal, deren Koften mit fo leichter Mühe auf: 
gebracht wurden, erfordert, mit unfern armfeligen: Kollek: 
tengrofhen zu fundiren ? 

Das Widerfprechende und Dunfle diefes Räthfel in 
unferm an ungewöhnlichen Erſcheinungen reichen Zeital— 
ter aufzuklären, werden wenige Worte genügen. Unter 
den Neubeutfchen **) giebt es bekanntlich feit ungefähr 
drei Jahrzehnten zwei Partheien, von denen die fich hoͤ— 
her dünfende, fogenannte Eirifhdeutfche ***), ihre 
Stammgenoffen englifiren will, wogegen fich aber die den 
Sitten und der Spradhe ihrer Borfahren treubleibende 


* Achter Jahrsbericht der niedberfähfifhen Geſell— 
fhaftzur Verbreitung chriftliher Erbauungsfdrif: 
ten für das Jahr 1828. Hamburg bei Neftler. 1829, 

*+) Darf man nicht mit gleihem Recht, mit dem man die Abkoͤmm⸗ 
linge ber Engländer, Spanier u. A. in Amerika: Neuenglän: 
ber, Neufpanier nennt, bie dortigen Ablömmlinge der Deut: 
Then Neudeutſche nennen? 


**x] Unter Eirifhdeutfchen verſteht man in Amerika diejenigen 


316 


Parthei firäubt. Der größere Theil der reichen, von 
Deutfchen abftammenden Bevölkerung ber mittlern 
Staaten der norbamerifanifchen Union, die fich größten: 
theild in den Städten, weniger auf dem Lande, aufhält, 
wünfcht fehnlid die gefammte beutfche Nation in Ame: 
rifa fobald ald möglih englifirt, und alles Deutfche 
mit Stumpf und Stiel audgerottet zu fehen. Dagegen 
hängt ber bei Weiten zahlreichere Theil biederer und wohl: 
habender deutfcher Landwirthe und Gemwerbtreibende treu 
an den von ben Vätern ererbten Sitten und ihrer Sprache, 
und hält eifrig die den Anglomanen verhaßten deut: 
fhen Kirchen und Schulen aufreht. Aus diefer Urfache 
geben leztere nicht zu, daß in ihren Kirchen in engli— 
ſcher Sprache gepredigt wird, einer Sprache, die fie und 
auch bie Meiften der Eirifhdeutfhen nicht fo genuͤ— 
gend verfiehen, um darin fich gehörig erbauen zu koͤn— 
nen*, und hierzu kommt der noch fehr bedenkliche Um- 


Deutfhen, die ihre alte Spradye mit ber englifchen vertaufcht 
haben. igentlidy heißt Irish, Irishmen, irländifh, SrIlän: 
ber; da nun aber gemöhnlic die englifirten Deutfchen 
das Englifye, gleich dem Irlaͤnder, ſchlecht ausfpredhen, auch 
fonft in ihrer Wirthfchaft und ihrem Aeußern dem letztern mehr 
als dem Engländer ähnlich find, fo werben aus biefem Grunde 
bie englifirten Deutfhen Eiriſchdeut ſche genannt. 


*) Bol. Evangelifhes Magazin unter der Aufficht der deut- 
ſchen evangeliſch-lutheriſchen Synode von Penn: 
ſilvanien. Philadelphia bei Conrad Zentler. 1813. Bd. 2. 
Seite 33, wo der wakkere Reiſeprediger Paulus Henkel, ein 
Mann, der aus Erfahrung ſpricht, und hier eine vollguͤltige 
Stimme beſizt, meldet, daß die bloß in engliſcher Sprache un⸗ 
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fand hinzu, daß die Englifirung der Deutfchen auf ih: | 
ren Wohlſtand fehr nachtheilig wirkt. Sie glauben, wenn fie 
englifch plappern koͤnnen, eine Stufe hoͤher geſtiegen zu fein, 
und biefe höhere Stufe beurkundet ſich bei ihnen vornämlich 
durch höhere Ausgaben für Lurusartifel, die fie faſt nicht 
Fannten, wogegen ſich ihre Einnahmen, weil Fleiß und 
Sparfamfeit dann bei ihnen nadlaffen, in gleichem Grabe 
mindern. Mehrere theild durch die von milbthätigen 
Herzen in Deutfhland gefpendeten Beiträge, theild auf 
eigne Koften erbauete Kirchen, . find ohne jene Vorſicht 
bereits englifirt. Man glaubte Anfangs aus uͤbertriebe— 
ner Gefälligkeit das englifche Predigen in beutfchen Kir- 
chen nicht verfagen zu dürfen; fchnell wucherte aber bad 
Englifche in Diefgn, gleich einer Schmarogerpflanze, fo 
um fi), daß das Deutfche von ihm in wenigen Jahren 
fi) ganz verdrängt fah. Zuweilen wurden bie fich der 
Einführung des Englifchen widerftrebende Deutfchen in eben 
fo langwierige als Eoftfpielige Proceffe mit ber reichern 
und liftigern englifirten Parthei verwidelt, in denen diefe, . 
wohl wiſſend jeded Mittel zu benugen, gemeinlicy dem; 
Sieg davon trug. So fah fich der fleißige und religiöfe 
Deutfche fhon mehrere Male in Amerika aus: dem Befik 
von Kirchen gebrängt, bie. feine Vorfahren für fih und 
ihre beutfchen Nachkommen erbaut hatten. Aus biefem 
Grunde find die Eirifhdeutfhen von ihnen jezt, 
wenn biefe Modehalber englifche Predigten hören mol: 
len, in englifche Kirchen, deren es dort fo viele giebt, ver: 


terrichtete Jugend der Deutſchen in Ohio aus biefer Urfache 
fpäter aus eignem Antriebe deutſch gelernt habe. 


— — — _ * 
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wieſen, und ben ungebührlichen Bumuthungen diefer Af: 

terdeutfchen ift auf diefe Weife vorgebeugt. Der wahre 
Deutfche wuͤnſcht auch in Amerifa dies zu bleiben, und 
fhämt fich feines deutfhen Namens nicht, wie die Ei: 
rifhdeutfchen, die gar zu gern englifhe Gentle 
men und Ladies heißen mögten, und felbft beshalb 
ihre beutfchen Namen in englifche verwandeln, 3. B. 
Schneider in Taylor, Schuhmacher in Shoemaker, Klein: 
hans in Littlejohn, Langhans in Longjohn und vergl. 
So lange ein Mühlenberg, Kunze, Helmuth, Joh. 
Fr. Schmidt, Melsheimer und Lachmann Repraͤ— 
fentanten der deutſchen Lutheraner waren, fonnten die 
Eirifchdeutfchen nicht auffommer. Diefe großen Männer 
kannten und fchäzten die beutfhe Bildung zu fehr, als 
daß fie diefe für ein Linfengericht hätten dahingeben follen. 
Seitdem aber dieſe von der Schaubühne diefes Lebens ab- 
getreten, und zu ihrer Ruhe eingegangen find, befonders 
feit 1818 *), bat das Englifche folche Fortfchritte in Ame— 
rika gemacht, daß einige junge auf englifchen . Kollegien 
gebildete Iutherifche. Prediger fich haben öffentlich verlau— 
ten laſſen, fie dachten, in zehn Jahren würde von 
feiner Kanzel in den Bereinten Staaten das 
Evangelium in deutfher Sprache verfündigt 
werden’ **. Obgleich nun bie unberufene Prophezei: 


*) Geit diefer Zeit konnte Altersſchwaͤche wegen ver hochbejahrte Bel: 
muth die Synode nicht mehr befuchen. Ein unerfeglicher Ver— 
Luft für die deutſche Parthei! 2 


*) GSelbft Einer von den geiftlihen Sammlern für obige Infti- 
tute in Deutfchland (Reily oder Kurz) fol einft fo auf einer 
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hung diefer. uͤberſpannten eirifchdeutfhen Prediger fo gut 
zu Schanden worben ift, ald die ber fanguinifc = ame- 


rifanifchen Ultrademofraten im Sahre 1812, daß 
nämlich. England binnen einem Jahre Kanada *) und alle 


Synode feines Herzens fehnlichften Wunſch ausgeſprochen haben. 
Eiche Leipziger Literaturzeitung 18727. Nr: 25. Allg- 
Kirchenzeitung. Darmftabt 18277. Nr. 45. Seite 367. 


*) Kanada hat gewiß keinen Schaden davon, daß es fich durch 
verwerflihe Demagogenkünfte und Raͤnke nicht zum Abfall von 
England verleiten läßt. Die jährlihen Ausgaben Frank 
reichs für jene Kolonie beliefen ſich ſchon 

vor 1729 jährlich über 100,000 Thaler. 
— 1749 — auf 449,000 — 


im Sabre 1750 — — 554,00 — 
— — 151 — — 712,000 — 
— — 1752 — — 1,080,000 — 
— — 1753 — — 1,400,000 — 
— — 1A — — 1174000 — 
— — 15 — — 1,610,000 — 
IT 000 


— — 1757 — — 5,080,000 — 
— — 158 — — 7362,50 — 
— — 1759 — — 6,861,00 — ; 
die 8.erften Monate 1760 — — 3,562,500 — 
Bon bdiefer ungeheuern Summe war Franfreid beim Friedens: 
ſchluſſe 1763 noch 21,110,000 Thaler, die hernach auf die Hälfte 
> berabgefezt wurden, ſchuldig geblieben. Siehe Raynal histoire 
philos. et pol. des Europeens dans les deux Indes. Livre 
XVI. — Wenn man dies erwägt, fo wird eö leicht Elar wer: 
ben, auf weſſen Seite der Gewinn war, auf Frankreichs ober 
Kanadas. So wird es für die Finanzen Englands nur zum 
Gewinn gereihhen, wenn ed Kanada einft aufgeben, und beffen 
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Befigungen auf dem ameritanifchen Feſtlande, und felbft 
feine fämmtlihen Infeln in Weftindien würde verloren 
haben, fondern auch. alle diefe Kolonien republikani— 
firt fehen würde, obgleih obige. Prophezeihung wahr⸗ 
fcheinlid in einem Jahrhundert nicht in Erfüllung gehen 
wird, fo dauert die durch diefen Zwiefpalt ber Gemüther 
entftandene Gährung in ben beiden ſchnurſtraks fi entge— 
gengefezten Partheien noch immer, bald ftärfer, bald in ge— 
lindern Kämpfen fort. Durch bie Errichtung ber beiden 
theologifhen Seminare ift diefe Gährung noch mehr 
befördert. Die Eirifhdeutfhen fagen: „Wir be 
dürfen in unfern Kirchen englifche Prediger, die in ber 
Ausſprache des Englifhen den Nationalengländern 
nicht nachftehen. Nur außerordentlich talentvolle Maͤn— 
ner, von denen man aber unter einhundert Predigern kaum 
einen findet, find im Stande, fich in beiden Sprachen — 
der englifchen und der deutſchen — fo richtig auszubrüf: 
Ten, baß fie fi nie weder in ber einen noc in ber 
andern eine Blöße geben. Da ed nun aber folcher aus 
ferordentlihen Menfhen nur wenige giebt, und bad 
Deutfche in, der Betonung und Ausſprache des Englifchen 
befanntlich fehr hinderlich ift, folglich wir nicht erwarten 
koͤnnen, baß ein auf einer. beutfchen Lehranftalt gebifdeter 
koſtſpielige Militair⸗ und Civilverwaltung nicht mehr zu beflreiten 
hat. Auch von Weftindien, das gegenwärtig jährlich England 
2,066,232 Pf. Sterling koſtet, hat lezteres jezt gewiß Teinen Bor: 
theil. (Siche Neklarzeitung 1827. Nr. 178. Seite 824), 
Ueberhaupt ift es noch fehr die Frage, ob Europa nicht groͤ⸗ 
Bern Schaden als Vortheil durch die Entdekkung Amer ika’s 
gehabt habe. 
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Prediger das Englifche zu unferer und insbefondere uns 
ferer Lädies Zufriedenheit werde ausfprechen koͤnnen, fo 
verzichten wir auf alle Gemeinfchaft mit jenen Semina- 
ren. Übrigens hat auch Amerika bereits der englifchen 
Lehranftalten mehr ald zu viele, ift gleichfam mit den: 
felben überfäet, woher es fommt, daß mehrere derfelben 
bereit3 wieder eingegangen find, ein anderer Theil der: 
felben aber in einem fchmachtenden Zuftande dahin Erän- 
kelt. Eines neuen Seminar hätte es daher nicht be: 
durft, um fo weniger eined dbeutfchen, welches fich, 
wie die Erfahrung gelehrt, gar nicht in Amerika halten 
kann. Wir nehmen nur einen auf englifdhen 
Schulen und Univerfitäten gebildeten Prebdi: 
ger, der das Englifche eben fo richtig ald harmonifch zur 
Zufriedenheit unferer Ladies auszufprechen verfteht.” Das 
gegen erwiebert die deutſche Parthei: „Da auf den Ses 
minaren zu Gettysburg und Carlisle der Unterricht 
ganz in der englifchen Sprache ertheilt wird, und zwar 
von einem auf engliſchen Kollegien gebildeten Lehrer, 
der die auf den Wohlftand hoͤchſt nachtheilig zurüdwir: 
fende Englifirung unferer Nation eifrig wünfcht, fo 
wiffen wir leider fchon aus der Erfahrung, wohin dies 
führt. Es fol aber in diefen wichtigen Angelegenheiten 
bei uns beim bewährten Alten bleiben, indem wir uns 
fo wenig von einer unruhigen Neuerungsfucht, als auch 
von dem eben fo fhädlich wirfenden Stolz oder Luxus 
der Eirifhdeutfchen geftachelt fühlen. Ein theos 
logifhes Seminar für unfre kirchliche Parthei mag 
wol nicht ganz unnüß fein; dann müßten aber deſſen 
Lehrer aus Deutſchland berufen werden, da biefe, in- 

Brauns Mittheilungen aus Amerika. 21 
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dem fie noch in diefer Sprache denken, nur allein richtig und 
geſchmackvoll Deutſch zu reden und zu fehreiben verftehen. 
Wir wollen daher Feine auf dem Seminar zu Getty 
burg und Garlisle Yıo englifc und Y/ıo deutſch 
gebildeten Geiſtliche, ſondern wir werden ſolche Geiſtliche 
mit Freuden annehmen, die als ein Muͤhlenberg, Del: 
muth, 3. Fr. Schmidt, Kunze, Melsheimeru. X. 
uns das göttliche Wort nach einer vernünftigen Auslegung 
rein und lauter verfündigen, und von unfern jungen theo: 
fogifchen Anglomanen wahrlich nie werden übertroffen wer: 
den. Sene, unfre veligiöfen Bebürfniffe befriedigende, 
Seiftliche erhalten wir nur aus Deutfchland, oder durd) 
die von ihnen, und nicht auf englifchen Kollegien gebilde: 
ten Theologen. Aus diefem Grunde unterftügen wir die 
Seminare zu Gettysburg und Garlisle gar nicht.” 

Nun wird es Sedem leicht erflärlich werden, warum 
beide theologifche Seminare weder bei den Pſeudodeut— 
fchen, noch bei den wahren Deutfchen eine ermunternde 
Theilnahme gefunden haben. 

Eine zweite Urfache der menigen Theilnahme jener 
theologifchen Seminare beim amerifanifchen Publitum 
mag daher Fommen, daß die beutfchen Reformirten, 
die den dortigen Lutheranern zu einer gemeinfchaftli: 
hen Lehranftalt freundlih entgegenfamen, von dieſen 
kalt zuruͤckgewieſen wurden. „Schon auf der im Mai 1818 
zu Harrisburg gehaltenen lutheriſchen Synode erfchie: 
nen Abgeorönete, von ber beutfchen reformirten Synode, 
jene aufzufordern, ein gemeinfchaftliches Inftitut für beide 
Konfeffionen zu errichten; ein Vorfchlag, der der refors 
mirten Parthei in jedes Unbefangenen Augen zur Ehre 
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gereicht. In Deutfchland, wo die Fonds ungleich bedeu— 
tender find, ald in Amerika, errichtet man auf Einer Uni: 
verfität nach löblichen Anfichten Fatholifche und evan- 
gelifhe Fakultäten; warum hätten bie in ihren Dog: 
men weit weniger von einander entfernten, in ihren Fonds 
aber weit mehr zurüdftehenden beiden religiöfen Partheien 
der Neformirten und Lutheraner in Amerifa nicht auch) 
Ein gemeinfchaftliches theologifched Seminar errichten bür- 
fen? Das mufterhafte Beifpiel der aus vereinten deut: 
fhen Reformirten und Lutheranern beftehenden Proteftan: 
ten zu Waldenburg (Waldoborough) in Maine *), 
zu Kolombus und Cincinnati in Ohio**) und 
mehrerer anderer jungen Gemeinden in den Binnenftaa- 
ten, die nur Einen Prediger gemeinfchaftlih halten, 
hätte in Amerika, wo die Neformirten und Lutheraner 
durchgängig gemifcht wohnen, allgemeine Beachtung ver: 
dient. Was Benjamin Kurz durh Profeffor Twe: 
ften **) über die Hinderniffe der Wereinigung beider 
Konfeffionen dem deutfchen Publikum fagen läßt, hält, 
wern man ed im rechten Kichte betrachtet, durchaus kei— 
nen Stand. Es follen nämlich die dortigen Lutheraner 
Anftoß nehmen an ber calvinifchen Lehre von ber 


*) Siehe Brauns Ideen Üiber die Auswanderung nad, Amerika, 
©eite 484. 


*) de MWettes theologifhe Lehranftalt in Nordame— 
rika. Seite 16 u. 17. 


*) Tweſtens theologifhes Seminar in Amerika, Seite 
13. 
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Gnadenwahl*, und doch hat Sam. ©. Schmuf: 
fer, der eine und alleinige Zehrer des Iutherifchen theos 
logifchen Inftituts in Gettysburg, feinen Anftand ge- 
nommen, auf einem Kollegium der Presbyterianer 
zu Princeton in Neuyerfey, wo biefe Lehre eifrig 
gelehrt und ftreng behauptet wird, zu ſtudiren **). Neh— 
men denn lutherifche Gemeinden in Deutfchland An— 
ftand, fich mit der reformirten Konfeffion wieder zu ver: 
einigen, weil einige reformirte Theologen hier diefe Lehre 
gleichfalls wieder hervorgefucht haben? Wer Fann denn 
die Iutherifchen Geiftlichen in Amerifa, wenn fie fich mit 
den Reformirten vereinigt haben, allein diefe Lehre nicht 
billigen, fie zu lehren zwingen? So wenig wie hier — 
Niemand! Es ift dies bloß ein Fahler Einwand, der 
nicht nur von einem Georg Galirt, fondern von ei- 
nem jeden aufgeklärten Chriften leicht durchfchauet wird; 
die wahre Urfache, die diefe Vereinigung hindert, ift feine 
andere, als das leidige Intereffe **). 


*) Unity in religion is desirable; not, however, unity of opi- 
nion in ihe bond of ignorance, nor unity of profession in 
the bond of hypocrisy, but unity of the spirit in the bond 
of peace. Samuel Clark. 


*4) Hiernach follte man beinahe fchließen müffen, dag Cam. ©. 
Schmucker andere Grundfäge hege, als er Yehren dürfe. Wo: 
bin führt aber dies? Wenn aber Sam. ©, Schmuder cal 
vinifche Grundfäge hegen darf, warum follten es die Gemein: 
den nicht dürfen? 


**) Die Kirchenguͤter der Lutheraner in Amerika find gemeinig- 
lich einträgliher, und ihre Pfarreinnahmen bedeutender, als 
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Zur Berftärfung meiner Behauptung Fommt noch 
hinzu, daß die dortigen Deutfchen fih von einem fehr 
loͤblichen öfonomifchen und induftriellen, aber von 
keinem wiffenfchaftlichen Geifte, wodurch fih die Neu: 
englänber vor allen Amerifanern fo empfehlend aus: 
zeichnen, befeelt fühlen. Da nun aus biefem Grunde 
Biele verfelben den Nuten und Zwed einer foldhen Lehr: 
anftalt nicht einzufehen vermögen, Andere aber voll ul: 
trabemofratifher Grundfäße ein folches Seminar 
für die republifanifhen Inſtitutionen gefähr: 
lih*) halten, beide Partheien aber die zu einem theolo: 





bie ber dafigen nicht fo zahlreichen Neformirten. Darf das Inter 
efje aud) in der Religion entfcheiden ? 


*) Diefe Beforgniß ift wol nirgends ungegründeter und auffallenber, 
als in Ameri ta; denn kannten wir aud die alte Gefcdhichte 
nit, fo würde uns doch die franzöfifhe Revolution lehren, 
daß Demokratie und Hierarchie nicht wohl neben einander 
beftehen. Wie unftatthaft obige Beforgniß in der unbefchränften 
Demofratie Amerikas ift, beweift Folgendes: „Die ges 
feggebenden VBerfammlungen von Birginien und Ma: 
ryland haben während ihrer Cigungen im Anfange des Jahre 
1827 jede ein Mitglied ausgefchloffen, weil beide Geiftliche waren, 
und es fih mit den Konftitutionen dieſer Staaten 
niht verträgt, daß Geiftlihe als Volksrepräſen— 
tanten auftreten. (?!1)” Siehe Dr. Nik. Rödings Co: 
Yombus oder amerikaniſche Miscellen. Hamb. 1827. Zu: 
nyheft, ©. 251. In einem Lande, wo tie Geiftlichkeit Fein eig: 

"nes Corps, Keinen abgefonderten, mit Privilegien ausgeftatteten 
Stand bildet, wo fie nicht die geringften Auszeihnungen und Vor: 
rechte befizt, wo nicht einmal ihre Synoden größere Rechte ha— 
ben, als bei ung eine Privatzufammenkunft von Predigern, in eis 


326 


gifchen Inſtitut erforderlichen Fonds nicht unterzeichnet, 
und demfelben dadurch fogleich in feiner Entftehung ein 
kraͤnkelndes und fihmachtendes Dafein bereitet haben, hätte 


nem Lande, wo weber die Kirche, noch die Wiffenfdyaften durch er: 
wählte Abgeordnete von beiden repräfentirt werben, in einem folchen 
Lande ift es weiter nichts, als die größte Slliberalität und 
wahrer Antichriftianismus, die Geiftlichen von den Volks— 
repräfentationen auszufchließen. Wir erbliften in dieſer Maaßre— 
gel nichts weiter ald den verderblichen Einfluß des cigennüßsigen 
Kaftengeiftes der Advokaten, woraus größtentheils die Reprä- 
fentanten in Amerika gewählt werden. Wenn eine Kicche' in eis 
nem ÖStaate fein muß, wenn er Religion und Wiffenfchaften zu 
feiner Aufrechthaltung bedarf, wer ift fähiger und würdiger, beide 
zu vertreten, als die Geiftlichkeit? Denn da Weisheit und Zus 
gend nicht in Ergöglichkeit und Ueberfluß unter den Schmeichlern 
gedeihen Eönnen, fo lieben wahre Geiftlihe die Einſamkeit nmd 
Ruhe, um bier ungeftört nachzudenken über des Menfchen hohe 
Beftimmung, und Über das, was zum Beften des Staats frommt. 
Sn keinem Stande und Fache beffer als im geiftlichen Eönnen ſolche 
herrliche Gedanken Feimen, die zu den wohlthätigften und größten 
Handlungen heranreifen. Mit diefen Schäßen beladen treten die 
Geiftlihen ald Wohlthäter unter den Menfchen auf, und lehren 
Weisheit und Zugend. Wir fehen hieraus, wie weit in den obi: 
gen beiden Etaaten ber jacobinifhe Despotismus der 
Advokaten bereit3 eingewurzelt iſt. Brifted, ein naturalifirter 
Amerikaner, hält dieſes Geſetz mit Recht für der Freiheit der 
Geiftlichen zu nahe tretend in einem Lande, wo alle Bürger 
(alfo auch Geiftliche) gleiche Rechte genießen follen. Man ver: 
gleiche hiermit Paulus allg, Grundfäge über das Vertreten ber 
Kirche bei Ständeverfammlungen u, ſ. m. Heidelberg 1818. Lu— 
dens Nemefis Bd. 5. Stüd 4, Ferner die hiechergehörigen 
Schriften von Eſchenmayer (das Eanonifhe Recht unferer 
Kirche), Stephani, Schuderoff, Pflaum, Find u A. 
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dies nicht um fo mehr die beiden dortigen Firchlichen Par: 
theien der Neformirten und Lutheraner bewegen follen, 
ihre gefammten Kräfte zur Errichtung Einer gemeinfamen 
Lehranftalt anzuwenden? Vermag eine Hand nicht den 
Baum zu fällen, fo thun dies zwei. Jetzt find aus obi: 
gen Gründen kaum fo viele Gelder zu einem Studien: 
fond ber Inſtitute unterzeichnet, baß an jedem ber; 
felben Ein Lehrer hat angeftellt werden Fönnen. Was 
ift denn nun durch die Errichtung zweier theologifchen 
Snflitute für die Neformirten und Lutheraner, wo auf 
jedem nur Ein Lehrer angeftelt ift, gegen die frühere 
und noch beftehende Einrichtung gewonnen, wo ein ge 
lehrter und beliebter Prediger Lehrlinge feiner Kirche in 
feinem Haufe zuzog und bildete? Wenig oder nichtö; 
denn Ein Lehrer an einem theologifchen Inſtitut unter: 
fcheidet fi von einem Prediger, der Theologen bildet und 
unterrichtet, bloß durch den Titel, und ein theologi: 
ſches Inftitut nur mit Einem Lehrer und von 3—4 
Seminariften befucht, unterfcheidet fich von der dortigen 
theologifhen Erziehungsanftalt eines Predigerd, worin er 
eine gleiche oft größere Zahl Juͤnglinge zum Dienfte ſei— 
ner Kirche bildet, auch bloß durch den Zitel. Hat man 
wol je gehört, dag Dr. Heinrih Melhior Muͤh— 
lenberg, der fhon 1763 den Jakob van Busfirk 
für feine Kirche zuzog, und dies fpäter bei mehrern In: 
dividuen that, ein theologifches Seminar geftiftet, und 
einem folchen ald Profeffor vorgeftanden habe? Hat man 
von den würdigen Männern: Kunze in Neuyork, Del 
muth in Philadelphia, Mühlenberg in Lanfafter, 
Staud zu Neulisbon in Ohio, Walther in Mittel: 
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burg, Ernft Hazelius in Neugermantown, Loc . 
mann in Harrisburg u. %. von denen manche Lehrer 
ber dortigen lutherifhen Kirche ihre Bildung empfangen 
haben, je gehört, fie hätten ein theologifches Seminar 
geftiftet, und als Profeffor demfelben vorgeftanden? Dann 
wären ja dort ſchon mehrere theologifche Seminare vorhan- 
den, und die Stiftung eines neuen theologifchen Semi— 
nard wäre überflüffig gewefen! Scheint es doch, als 
wenn in unfern Zeiten au in Nordindien* Alles 
einen glänzendern Schein und einen höhern Ton anneh- 
men will, um darin das innere WVerberben und Elend 
zu verbergen, fonft würde der, ein Paar Sünglingen ber 
Theologie zu Garlisle und zu Gettysburg hödft 
einfeitig und unvbllſtaͤndig ertheilte, Unterricht nicht mit 
einer hochtönenden Phrafe: „theologifhes Semi: 
nar“ betitelt fein. Da nun aber aus obigen Gründen 
die dortigen Lutheraner ein ven Namen in der That 
verdienendes theologifched Seminar zu fliften nicht 
vermogten, wäre ed da nicht zwedmäßig, ja nothwendig 
gewefen, mit den ihnen Anfangs fo freundlich entgegen: 


9% Rordindien ift fein neugebilbeter, fondern ein ſchon vor Länger 
ald einem Jahrhundert üblich gewefener Name: Eiche de la 
Hontan neuefte Reife nah) Nordindien ober dem mitter- 
nächtlichen Amerika. Aus dem Franzöfifchen von Ludwig Srie 
drich Fifher. te Aufl. Hamburg und Leipzig 1711. Da 
dev Name feines Entdekkers im Spanifhen Colon war, fo 
müßte Amerika eigentlich Colonia, und ber von Europäern 
bevoͤlkerte Theil Eur opaͤiſche Colonia heißen, ein Name, 
ber Amerikas Entdekkung und Bildung gewiß am richtigften bes 
zeichnete. - 
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kommenden reformirten Glaubensbrübern zur Gtif: 
tung Einer gemeinfamen Lehranftalt fih zu vereinen? 
Hätte doch eine Anftalt mit zwei Lehrern fchon eher den 
Namen eines theologifhen Seminars, worüber 
man jet von Witzlingen, nicht ganz mit Unrecht, ſpoͤtti— 
fche Bemerkungen hören muß, verdient. Eine Anftalt 
mit zwei Lehrern würbe auch einen wirklichen unleugba- 
ren Borzug vor der theologifhen Pflanzſchule ei- 
ned Predigers gehabt haben; welchen Vorzug aber vor 
däefer hat jenes Seminar jest, da jene junge Geiftlichen 
zuziehenden Prediger nicht ungewöhnlich wohlausgemählte 
Bücherfammlungen befigen, zu beren VBervollftändigung - 
fie nicht felten bedeutende Summen aufwandten, fondern 
auch deutſche Leſegeſellſchaften flifteten, und zur 
Aufrechthaltung deutfher Bildung in Amerifa alles 
Mögliche thaten. Jene nur mit einem Lehrer befegten theo— 
logifhen Seminare zu Carlisle und Gettysburg 
haben daher jebt gar feine Vorzüge vor den theologifchen 
Privat: Bildungsdanftalten einzelner Predi— 
ger, und fehen, wenn fie fich nicht fo fchnel englifirt 
hätten, wahrfcheinlid in dem, unter günftigen Aufpicien 
1787 eröffneten, deutſchen Franklin » Kollegium 
zu Lankaſter, ihr ihnen felbft über kurz oder lang bes 
vorftehendes Schickſal. Würde dies wol der Fall gewefen 
fein, wenn beide Firchlichen Partheien vereint Eine ge 
meinfhaftlihbe Lehranftalt errichtet hätten? Ich 
zroeifle. Obgleich ich, auch nach diefer Vereinigung, bei 
dieſer Indifferenz der dortigen Deutfchen gegen höhere 
Bildung, und der unter den fich höher dünfenden Ei— 
rifhdeutfhen herrfhenden Anglomanie, und bem 
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damit verfnüpften. Efel gegen alles Deutfche, demfelben 
feinen hohen Flor würde haben vorherfagen koͤnnen, fo 
würde es doch bei diefer Vereinigung wahrfcheinlich eher 
einen erträglichen Zuftand erreicht, und fich über die dor; 
tigen theologifchen Privatanftalten mehr erhoben haben, 
als jebt. 

Einen dritten Grund des wenigen Gebeihens je- 
ner beiden theologifchen Seminare finden wir darin, daß 
man dieſe Anflalten mit dem Franklin = Kollegium zu Lan: 
Fafter nicht vereinigt hat. Das in Lankaſter errichtete 
Franklin Kollegium, von der pennfilvanifchen Negierung 
. mit 10,000 Acres Landes begabt, und mit einem wohl: 
geeigneten Local und einigen Bauftellen in Lanfafter be 
fchenft, wieder herzuftellen, mußte die erſte Pflicht der 
Synoden beider Firchlichen Partheien der Deutfchen in 
Amerifa fein. Dies Kollegium, wie wir im zwanzigften 
Aufſatze gezeigt, war ja eigentlich für die dortigen lu: 
theriſchen und reformirten Deutfchen errichtet. 
Hätte man es wieder hergeftelt, fo wäre man badurd) 
in dem Befiß eines fihönen, mit jedem Jahr wachfenden 
Fonds gefommen, und hätte nicht erft nöthig gehabt, ei: 
nen folchen zu erbetteln. Dies war auch die Abficht der 
von der reformirten Synode an die lutherifche Synode 
‘im J. 1818 Abgefandten. Warum diefelbe nicht durch— 
gefeßt ift, haben wir noch nicht erfahren. Wenn diefer 
von der reformirten Synode vorgefchlagene Plan befolgt 
wäre, welche bedeutende Summen Fönnten jest für die 


Erbauung oder Miethe des Auditoriums und der Schü: | 


lerwohnungen erfpart werden? Diefer Eigenfinn, dieſe 
Starrfinnigfeit der Iutherifchen Synode war ohnflreitig 
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ein großer Mißgriff, der ſich fuͤr jene Lehranſtalten nach— 
theilig bewaͤhrt hat. 

Einen vierten Grund des nicht gedeihlichen Fort— 
gangs jener beiden theologiſchen Seminare finden wir 
darin, daß man bei denſelben keine ausgezeichnete und 
wuͤrdige deutſche Lehrer angeſtellt hat. So wie nur durch 
wuͤrdige hereingeſandte Prediger die religioͤſe Bil: 
dung und Aufklaͤrung der dortigen Deutſchen aufrecht er— 
halten werden konnte, ſo iſt dies auch in paͤdagogiſcher 
Hinſicht der Fall. Haͤtte man durch Vereinigung der 
beiden ſo nahe verwandten kirchlichen Partheien, der Re— 
formirten und Lutheraner, und durch Wiederherſtel— 
lung bes Franklin-Kollegiums zu Lankaſter einen gehoͤ— 
rigen Studienfonds zu einem bumaniftifh = theolo: 
gifhen Zwekke erhalten, dann hätte man vor allen 
Dingen darauf bedacht nehmen müffen, aus Deutſch— 
land felbft gründliche und ausgezeichnete Lehrer durch 
angemefjenen Gehalt für die neue Anftalt zu gewinnen, 
um durch die Gelebrität folher Männer Zöglinge felbft 
aus den entfernteften Gegenden Amerika's anzuloffen. So 
machte man e& bei der zu Charlotteville in Birgi: 
nien im Jahre 1824 errichteten Univerfität, deren vorzuͤg— 
lichfte und ausgezeichnetfte Profefloren man aus Groß: 
britannien berief. DObgleih man Feine dem neuern 
(für Amerifa nicht anmwendbaren) Syfteme ergebene Theo: 
logen *) nah Amerika zu berufen wagen dürfte, fo hat 


*) Seit dem Beginn des 19. Sahrhunderts ift (woran müßige Dis: 
putir= und Polemiſirſucht mol den größten Antheil haben 
mögen) im aufgeklärten proteſtantiſchen Deutſchland der neuſcho— 
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doch das an allem Guten und Schönen reihe Deutſch— 
land auch unter feinen, des Evangeliums als einer wahr: 
haft göttlichen Anflalt fi nicht fehämenden Theologen 
noch Männer vol unverfälfchten Glaubens und hoher 


laftifhe Streit unter Naturaliften (nad Kant vulgo 
Rationaliften) und Supranaturaliften entftanden. Obige 
Partheinamen fcheinen mir fehr unpaffend gewählt zu fein. Go 
wenig, wie eö den Gegnern ber erftern gefallen wird, Irratio- 
naliften genannt zu werben, wie fie doch folgerecht heißen müß- 
ten, eben fo wenig gefällt es den Gegnern ber letztern mit aͤhn⸗ 
licher Folgerichtigkeit: Naturaliften, Deiften oder Skepti— 
ter genannt zu werben, weldyen Namen Voltaire, Rouffeau, 
Thomas Paine u. %. bie bloß die Ausfprühe ber Natur 
und Vernunft annahmen, gleichfalls führten. Sollte der Name 
„biblifhe oder evangelifhe Chriften, Bekenner bes 
pofitiven Chriſtenthums“ für diejenige Parthei, welche 
das Evangelium für die Quelle und Norm der Glaubenswahrhei- 
ten annimmt, und die Vernunft demfelben unterorbnet; und „was 
tionale ober philofophifche Ehriften, Belenner des 
naturalen ober rationalen Ehriftenthums“ für dieje 
nige Parthei, welche das Evangelium nur infofern annimmt, als 
daffelbe mit den Ausfprüchen ihrer Vernunft übereinftimmt, folg- 

lich jenes diefer unterorbnet, nicht folgerichtiger, bezeichnender 
und mithin beiven Partheien zufagender fein? Auf diefe Weife 
fielen jene Schimpfnamen, womit ſich jene Partheien feit mehrern 
Jahren ſo hoͤchſt unchriſtlich bezeichnet haben, und noch bis auf 
diefen Tag lieblos Überhäufen, ald Skeptiker, Deiften, Na: 
turaliften, Atheiften u. a. für die eine, und Myſtiker, 
VBernunfthaffer, Obskuranten u. a. für bie andre Par- 
thei gänzlidy weg, und der Friede würde auf dicſe Weife bald 
wieder hergeftellt werben. WBergleihe hierüber: Spinoz a's 
theologifh = politifhe Abhandlungen. Deutſch von 
Dr. 3. %. Kalb. Münden 18%. Seite 306-- 320. 
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Kraft aufzumeifen, die Amerika fletd zur größten Zierde 
gereihen, und dort Nugen und Heil um fi verbreiten 
würden*). Nur auf diefe Weife hätte eine blühende An— 
ftalt für die Deutfchen in Amerifa gefliftet werben koͤn⸗ 
nen. Warum biefer einzig zweckmaͤßige Plan von beiden 
firchlichen Partheien nicht wieder aufgenommen ift, weiß 
ich nicht. Dann würden auch bie dortigen Deutfchen ſich 
einer Bildungsanftalt haben erfreuen können, deren Man: 
gel fie am fehmerzlichften empfinden müffen, ich meine 
einer Anftalt, welche die Lüfte zwifchen ei: 
ner Elementarfhule undeinem Kollegium oder 
einer Univerfität ausfüllt. An einem Gymnas 
fium oder einer Vorſchule oder Vorbereitung: 
anftalt für die Univerfität fehlt ed den dortigen Deut: 
ſchen noch gaͤnzlich. Der junge Deutſche bleibt dort ge— 
woͤhnlich bis ins 16. oder 17. Jahr **) im vaͤterlichen 


*) Daß in den beiden leztern Jahrzehnten unter den Evangeli- 
ſchen in Deutfchland die Parthei warmer rechtgläubiger Chriften 
fehr zugenommen, und bie größere Zahl feiner Lehrer ſich wieder 
entfchieden für die chriftlihe Offenbarungslehre erklärt 
habe, koͤnnen die Amerikaner aus dem dort nachgedruckten Werke: 
Robert Adams religious world. 3. edit. London 1823. 
vol, 1. pag. 378. erfehen. 


*) Siehe Tweftens Nachricht von dem theologifdhen Ses 
minare in Amerika. Geite 48. Der jebige Gouverneur von 
Pennfilvanien, Joh. Andreas Schulze, früher Prediger meh: 
verer dortigen lutherifchen deutfchen Candgemeinden, war 16 Jahr 

@ alt, als er das Älterliche Haus verließ; der Dr. Joh. Chrph. 
Kunze in Neuyork, drück fi) in einem Schreiben an den 
Profefior Dr. Ludw. Schulze in Halle d, d, 13, März 1791. 
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Haufe, wo er faft einzig und allein Unterricht in der 
englifhen Sprache und den Anfangsgründen einiger 
gemeinnüsigen Wiffenfchaften empfängt. Werläßt er das 
väterliche Haus, wo wir den empfangenen Unterricht, mit 
Ausnahme ded Englifchen, nicht höher ald bei uns in ei- 
ner Dorfichule anfchlagen fönnen, fo befuht er 2— 3 
Sabre hindurh ein Kollegium (Univerfität). Nach 
Verlauf diefer Zeit ift feine literarifche Bildung vollendet, 
er tritt ind Amt, und verheirathet fih, zumeilen faum 
20 Zahre alt. Obgleich nun die meiften dortigen Predi- 
ger ihre mangelhafte, lüffenvolle theologifche Bildung durch 
Privatfleiß fpäter im Amte auszuflllen fih rühmlichft an— 
gelegen fein laffen, fo wird doch durch eine folche höchft 
einfeitige, faum der, welche unfre Dorffchulmeifter auf 
den Schullehrer- Seminaren empfangen, gleichfommende 
Bildung manches Genie gar nicht gebildet, oder bald’ 
darauf erflidt unter den Sorgen und Laften des häusli- 
chen und ehelichen Lebens. Db durch foldhe junge eng- 


über denfelben aus: „Der Pfarrer Schulze in Zulpenhoccon 
bat jezt feinen Sohn von 16 Jahren zu mir gethan, ber faft ei: 
nes Kopf größer ift ald ich. Er bittet, ich fol verfuchen, ob er 
zum Dienfte Gottes zubereitet werben könne. Sch habe mit dies 
fem liebenewürdigen und hoffnungsvollen jungen Menfchen täglich 
Geſchaͤfte.“ Siehe Neuere Gefhidhte der evangelifhen 
Miffionsanftalten von Dr. Joh. Ludw. Schulze. Halle 
179. GStüd 47. Seite 1033. Nähere Nachrichten Über Dr. 
Joh. Chrph. Kunze findet man in Dr. E. Braun Ideen 
über die Auswanderung nad Amerika, nebft Sei— 
trägen zur genauern Kenntniß deffelben. Göttingen 
1827. Geite 636. 
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liſch-deutſche Geiſtliche, welche bis zum 17. Jahre 
ihres Alters nur durch den haͤuslichen Unterricht oder auf 
einer Elementarſchule des Orts (Common scools, 
grammar scools) die erſten Anfangsgründe in den Spra: 
chen und Wiffenfchaften empfangen, und darauf ein Paar 
Zahre hindurch auf einem englifchen Kollegium fludirt 
haben, von denen mehrere fowol mündlid als fchrift: 
lich fih kaum richtig deutfch auszubrüffen vermögen *), 
dabei vol unbefchreiblicher Vorliebe für das ihnen von. 
Kindheit an eingeprägte Englifche find, ob durch folche 
Sndividuen die deutfche religiöfe und moralifche Bil: 
dung in Amerifa werde gefördert, oder aber ob durch 
fie die unter den Eirifhdeutfchen ſchon ſtark herrfchende 
Anglomanie noch ſchneller ausgebreitet werden wird, 
darf hier nicht erft gefagt werden. Will man fich durch 
eine Bergleihung eine richtige Vorſtellung von der Bil: 





*) Gleich jenen Deutfhen bei franzöfifchen Gemeinden ange: 
ftellten Prebigern, welche das Franzöfifche oft fo radebrechen, daß 
fie Eein Franzoſe und Fein Deutfcher zu verftehen vermag. Schon 
Dr. Zuftus Heinrih Chriftian Helmuth, welder zehn 
Jahre als Prediger der lutheriſchen Gemeinde zu Lankafter, 
und 46 Jahr in gleiher Eigenſchaft in Philadelphia geftanden, 
Elagte, wohl wiffend, was der deutfchen Nation in Amerika from: 
me, daß englifh erzogene Prediger, und Schulleh— 
rer für deutfche Gemeinden nicht paffen, fondern das Unheil noch 

" größer machen. Siehe deffen energifchen Buruf an bie deut: 
fhen proteftantifhen Gemeinden in Amerifa im 
evangelifhen Magazin, herausgegeben unter ber Aufficht 
der beutfchen evangelifch = utherifchen Synode von Pennfilvanien 
und den benachbarten Staaten. Philadelphia bei Konrad Zentz 
ler. 1813. Bd. 2. Stüd 4. Eeite 196, 
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dung des gebildeten Neudeutfchen machen, fo verge: 
genwärtige man fi die Bildung des deutſchen Adels 
vor der franzöfifhen Revolution. So mie lezterer fich 
fhämte deutfch zu reden, und nur im- Franzöfifchen fich 
fhön und richtig auszudruffen Ehre und Vergmügen fand, 
gerade fo der fich über die akkerbau- und gewerbtreiben- 
ven Deutfche fich flolz erhebenden Neudeutfhe, nur 
daß, flatt wie bei Ienem das Franzöfifche, bei, dieſem 
das Englifche vorherrfht. Von Kindheit auf, oft:10 bis 
20 Jahre lang, ift ihm das Engliſche eingeprägt, wäh. 
rend er entweder auf dad Deutfche gar Feine Zeit, oder 
höchftend nur fo viel Wochen, ald auf jenes Jahre vers 
wendet. Das Englifche ift ihm das Höchfte und Wuͤn— 
fchenswerthefte der gefammten Literatur; kann er englifch 
reden, fo dünft er fih eine Stufe höher und erhaben über 
jeden Deutfhen, den er dann nur für den Pöbel hält. 
So wie ber wakkere und geiftreiche Freiherr E. Fr. von 
Mofer, die Grafen von Stolberg u. A. eine rühm- 
liche Ausnahme unter dem hohen deutſchen Adel vor 
der franzöfiihen Revolution gemacht haben, fo darf es 
nah dem Bekannten: ‚Keine Regel ohne Ausnahme‘ 
hier wol nicht erft gefagt werben, daß das über die Bil: 
dung des Neudeutfchen im Allgemeinen Gefagte gleichfalls 
feltene, aber um .fo ehrenvollere Ausnahmen erleidet *). 
Um daher die religiöfe Bildung und mit berfelben die 


*) Weber die Sprade, Sitten und Bildung ber deutſchen 
Nachkömmlinge in Amerika ift nachzuleſen: Schoͤpfs 
Reifen durch Amerika. 1788, Thl. 1. Seite 149— 164. 
und Brauns Ideen. Göttingen 18277. Cap. 19, 
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deutſche Sprache in Schulen und im Umgange 
(denn letztere hängt aufs-Genauefte mit jeper zuſammen) 
in Amerika aufrecht zu erhalten, haͤtte man por allen 
Dingen geſchickte und würdige afademifche Theologen von 
Deutfchland aus nad) Amerika berufen müffen, wie in frü- 
bern Zeiten deutfche Prediger. Zheilnehmende und wahrhaft 
mufterhafte Geiftlihe, ein Srande, Knapp, Frey: 
linghbaufen, Joh. Ludw. Schulze, VBelthufen, 
Bengel, Flatt, Suöfind u. %. fandten, ehe bie 
ameritanifhe Revolution das zarte Band zwi— 
fchen Europa und Amerifa gewaltfam zerfhnitt, Männer 
zur Belehrung ihrer zerfireuten Glaubensgenoſſen nad 
Amerika, deren Andenfen lezteres ftet3 fegnen wird. Wer 
von den amerikanifchen deutſchen Geiftlichen wird fich über 
einen H. M. Mühlenberg*), Kunze, Delmuth, 





*) Ueber die großen Verbienfte diefes wahrhaft neuern Apoftels 
unter den Deutſchen in Amerika nur folgende wenige 
Worte aus der von dem Dr. Joh. Chrph. Kunze in Neus 
york 1737 gehaltenen Gebädytnigpredigt: „Mit aller Arbeit des 
weitläuftigften Kirchenauffeheramts in Europa wird man nod) 
fein Vater in dem Verftande, darin er es war. Er war unermü- 
det im Lehren. Hier in Neuyork — es find noch Zuhörer 
von ihm da — predigte er Vormittags hochdeutſch, Nachmit- 
tags niederdeutfc (holländifch) und Abends engliſch. Ich 
erwähne hier nur, daß er fein gemeiner Gelehrter war, und nicht 
nur in Grundfpraden, theologifhen, philofophi- 
Then und mediciniſchen Kenntniffen mehr ald Manche gethan 
bat; fondern außer feiner Mutterfprache, in ber er ſich fehr gut 
ausdrüffen Eonnte, der englifhen, franzöfifdhen, nieder: 
deutfhen, böhmifhen und ſchwediſchen Sprache Eundig 


war, in melden allen, vielleicht die Iezte autgmommen, ev auch 
Brauns Mittheilungen aud Amerika. 22 


— 


J. Fr. Schmidt, Gottlieb Schober, Karl Aug. 
Gottl. Storch u. A. erheben wollen? Jene unvergeß— 
lichen Maͤnnet würden eben ſowol durch ihre Gelehrfam: 
feit, als auch ihren erbaulichen Lebenswandel und erweck— 
lihe Predigten unflreitig die Zierden der Kirche in eis 
nem jeden von ihnen zur Heimath erwählten Lande ge- 
worden fein. Daher koͤnnen die Deutfchen in Amerika 
auch jezt zur Errichtung einer höhern Lehranftalt nichts 
Beſſeres thun, als gefchidte und würdige Lehrer von 
Deutfchland aus zu berufen, fonft werden jene Inftitute 
nie gedeihen, oder bald ganz englifirt fein. Geld bedarf 
das reihere Amerika nit vom ärmern Deutſch— 
land, wol aber folche würdige und brauchbare Männer; 
doch müßten nur unbeweibte junge Männer, die den 
Slauben eines Luther, Arnd, Frande, Spener, 
Mosheim, oder mit einem Worte das Ältere evan-: 
gelifhe Syflem angenommen und unerfchütterlich zu 
vertheidigen feſt entfchloffen find, dabei reinen Herzens 
und Wandelö, nach vorher getroffener Übereinfunft mit 


gepredigt und Gottesbienft gehalten hat.” Siehe: Neuere Ge 
fhihte ber evangelifhen Miffionsanftalten von Dr. 
Soh. Ludwig Schulze. 47. Stüd. Halle 1795. ©. 1016 
bis 1020, Bis jezt ift diefer große feltene Mann voll Glauben 
und Kraft von Eeinem Prediger in Amerika übertroffen worden. 
Bor feiner Abreife nach Amerika foll er, nad) einer mir von ei- 
nem Mitgliede der Brüdergemeinde mitgetheilten Nachricht, 
während feines Aufenthalts zu Großhennersborf, und aud) 
fhon vorhin mit dem Grafen von Binzendorf in freundlichem 
Verkehr geftanden, in feiner früheften Tugend aber ein Handwerk 
erlernt haben. 
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ben dortigen Syrloden zu biefem wichtigen Zwekke nach 
Amerika gefandt werden. Ia ich bin feft überzeugt, daß 
das evangelifche Deutfchland feinen amerifanifchen Stamm: 
und Glaubensgenoffen durch Überlaffung gefchidter akade— 
mifcher Theologen bei gehöriger Umſicht einen großen 
Freundfchaftsdienft erweifen kann; allen übrigen, für theo- 
logifhe Inftitute der Amerifaner in Deutfchland gefam: 
melten, Liebesgaben geht e8 dagegen wie den hier zur Un: 
terflüßgung für die armen Griechen gefammelten Spen: 
ben, d. h. mit andern Worten: fie werben felten oder gar 
nicht ihrer urfprünglichen edeln Beftimmung gemäß ver: 
wendet werben. 


XXV. 


Wodurch kann die deutſche Bildung und 
Geſittung in Amerika empor gebracht 
und aufrecht erhalten werden? 


Jeunes Americains, venez vous exercer en Europe, y 
pratiquer ce que nous enseignons, y recueillir dans 
les restes precieux de nos antiques moeurs, cette 
vigueur que nons avons perdue, y etudier notre 
foiblesse, et puiser dans nos folies même, ces le- 
sons de sagesse qui font eclorre les grands evene- 
mens, 

Raynal*), 


Außer bem bereit in dem vorhergehenden Aufſatze und 
am Ende ded XIX. Auff. erwähnten Mittel, dur) her- 
einzufendende Lehrer die beutfhe Bildung in 
Amerifa aufrecht zu erhalten, verdient der Vorfchlag, ta— 
lentvollen Sünglingen unter den dortigen Deutfchen, welche 
Anlage und Neigung für die Wiffenfchaften zeigen, ihre 
Bildung auf unfern Schulen und Univerfitäten zu ge: 

*) Raynal histoire philos. et polit. des etablissemens et du 


commerce des Europeens dans les deux Indes. A Geneve, 
1781. Tome VI. livre XI. chap. 21. pag. 226. 


— 
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3a 
ben, und fie zu bem Ende, wenn es erforderlich wäre, von 
Amerika aus zu unterflügen, reiflid erwogen zu werben. 
Eine folhe mehrjährige Bildung empfingen fchon früher 
auf dem Waifenhaufe und ber Univerfität zu 
Halle die beiden Söhne ded H. M. Mühlenberg in 
Providenz inPennfilvanien, von denen ber jüngfte 
bem Predigtfache treu blieb, und fich außerdem durch feine 
botanifhen Kenntniffe auszeichnete, die beiden übri: 
gen aber, durch den Strudel der Revolution von demfel: 
ben abgeführt, und in andern, höchft ehrenvollen Ämtern 
angeftellt wurden *). Doc müßten hierbei die Amerifa: 
ner fih nicht fo leidend und ganz gleichgültig, wie bis- 
ber, verhalten, und ihre vielen, während ber langjährigen 
europäifchen Kriege durch ihren Handel gewonnenen Mil: 
lionen Dollars, nicht bloß auf Kanäle, Dampfſchif— 
fe, Eifenbahnen, große Chauffeen und andere 
nügliche und böchft heilfame Unternehmungen der Indus 
firie verwenden, fondern ein Fleines Scherflein ihs 
red Reichthums und Wohlftandes auch den ihre geiftige, 
religiöfe und moralifhe Bildung abzwekkenden hoͤhern 
Anftalten der Kultur darbringen. Was für ein ſchwe— 
res Opfer würde ed Amerika, das fo viele hunderte von 
Banken befizt, deren mehrere mit einem Kapital von eis 
ner Million Thäler ausgeftattet find, das fieben Millio: 
nen Dollars *) für den einzigen Eriefanal verwendet, 





— — — 


*) Der aͤlteſte ſtarb als amerifanifher General, ber zweite 
ald Sprecher im Kongreß der amerifanifhen Repu— 
blik. 

En Dollar iſt 11, Thaler in Conventiong » Münze. 
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und jezt über einhundert Kanäle anlegt, was für ein 
fchweres Opfer würde es für jene reihen Amerifa- 
ner, von denen fo viele auf die deutfche Nation, als auf 
einen Haufen Bettler und Elender, herabbliffen, und das 
„poor wretched Germany“ nicht oft genug wiederho: 
len fönnen, gewefen fein, fo vicle taufende von Thalern 
als ein oder zwei feiner Kanäle Millionen Thaler often, 
zu diefem geifligen Behufe zu verwenden? Hierin find . 
ihnen die nicht bloß den Handel, fondern auch die 
MWiffenfhaften liebenden Neuengländer bereits mit 
einem hoͤchſt mufterhaften Beifpiele vorangefchritten, ob— 
gleich fie nicht fo reich find, wie die Deutfhen Bewohner 
in den mittlern Staaten ber Union. Es ift erftaun- 
lich, wie viel jene für die deutſche Literatur in Eur: 
zer Zeit gethan haben. Sm wiflenfchaftlichen Eifer und 
Geſchmack bleiben fie für die Neudeutfchen ſtets ein 
mufterhaftes Vorbild. Bon ſolchen, auf deutfchen Schu: 
len und Univerfitäten vielfeitig und gründlich gebildeten, 
amerifanifchen deutſchen Theologen wäre gewiß einft viel 
für die Aufrechthaltung der deutfchen Bildung in Ame— 
rifa zu erwarten. Wollen die dortigen Deutfchen wirkliche 
beutfche Bildung unter fich aufrecht erhalten und fördern, 
warum ahmen fie alfo hierin ihren Nachbaren, den Neu: 
engländern nicht nach, die ihre ausfzeichnetften und 
fähigften jungen Akademiker fchon feit länger als einem 
Jahrzehend, um fich eine folche vielfeitige, nicht bloß zunft: 
mäßige, fondern wahrhaft humane Bildung zu verfchaf: 
fen, auf unfere erften Univerfitäten gefandt haben? Solche 
verpeftete Pläße, folh ein Sodom und Gomorra, 
wofür Mehrere in Amerika diefelben halten, find fie doch 
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wahrlich noch nicht, fonft würden wol jene wakkern und 
Eugen Neuengländer fie nit in unfern Zeiten fo 
zahlreich befucht haben, und ſich noch auf denfelben auf: 
halten. Diefen Entfhluß könnten aber die Neudeut- 
fhen bei ihrem ungleich höhern Wohlftande beffer aus: 
führen, al3 jene. Schon mehrere Male habe ich in die: 
fem Buche Beifpiele der unter ihnen herrfchenden Wohl: 
habenheit angeführt, zu denen ich hier noch folgendes We- 
nige hinzufüge. In Philadelphia und andern gro: 
Bern Städten Nordamerikas finden wir von ihnen er: 
baute Kirchen, welche 50— 60,000 Dollars gefoftet ha= 
benz; auf dem Lande und in den Landftädten gibt es nicht 
wenige, welde 10 — 20,000 Dollars gefoftet haben; ja, 
wie manchen, eben fo wohlhabenden als religiöfen, Land— 
wirth unter ihnen fah ich während meines dortigen Aufent: 
halts 3— 500 Dollars zum Bau einer Kirche unterzeich- 
nen. Da nun bie Schulen, die wir unter Gymnafien 
verftehen, befanntlidy in Amerika noch gänzlich fehlen, fo 
müßte, follte die Bildung eines folchen jungen Mannes 
aus Amerifa unter und gründlich und vielfeitig gedeihen, 
diefe fchon auf den untern Klaffen unferer Gymnafien 
(denn bis Quinta hoͤchſtens Quarta mag ein Amerikaner 
‚in dem väterlichen Haufe wol gebracht werden), beginnen; 
er dürfte daher nicht erft im 18ten oder 19ten Jahre fei- 
ned Lebens unter und erfcheinen, fondern wenigftens ein 
Sahrzehend früher. Borzüglic müßten diefen Vorſchlag 
Geiftliche, die ihre Söhne in den geiftlichen Stand gleich: 
falls einzuführen wünfchen, wohl beachten. Würde ihnen 
diefe Bildung auch mehr koſten, um wie viel vielfeitiger 
würde fie aber auch ausfallen, als auf dem mit 3—4 
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Profeſſoren befezten presbyterianifchen Kollegium zu Prin— 
ceton? Obgleich es unter den dortigen deutfchen Geift- 
lichen nicht viele gibt, welche reich find, fo kommt eini- 
gen diefe Benennung dod mit allem Rechte zu. Unter 
ven auf beinahe 300 ſich belaufenden Individuen der 
deutfch-tutherifchen und reformirten Geiftlichfeit, befaß Ei: | 
ner durch Heirat) ein Vermögen von 100,000 Thalern ; | 
zwei befaßen durch einen ähnlichen Gluͤckszufall über 50,000 | 
Thaler; viere über 25,000 Thaler; vier-über 15,000 Tha⸗— 
ler; acht über 10,000 Thaler; achtzig über 5000 Thaler, 
und die übrigen, mit Ausnahme von 10—12, die man 
arm oder hülfsbebürftig nennen kann, zwifchen 1— 5000 
Thaler. Sollten nicht einige folcher reichen, oder doch wohl: 
habenden Geiftlihen darauf bedacht fein, ihren Söhnen 
oder doch einem ihrer Söhne eine wiſſentſchaftliche Erzies 
hung in Deutfchland zu geben? Und wie mande, vor: 
zuglidy für Amerika hoͤchſt ſchaͤtzbare, Wiffenfchaften könn: 
ten diefe noch außerdem auf unfern Univerfitäten ftudiren ? 
3. B. Chemie, indbefondere geologifche Chemie, 
Mineralogie, Medicin, Botanik u.d.gl.? Sollte 
bied nicht den Afterftolz mancher amerikanifcher Väter, die 
nur in Amerifa das Schoͤnſte und Beſte in der Welt fin; 
ben wollen, alles außer Amerika aber verachten und ges 
ringfchäßen (extra Americam nulla salus), überwiegen, 
und fie, das Übergewicht und den Vorzug einer euros 
päifch=deutfchen Bildung einfehend, bewegen, durch Ab: \ 
fendung ihrer Söhne hieher den ihnen angebotenen Bor; 
theil zu fhöpfen? Wir erfennen e3 gern an, daß Ame: 
rika im Landbau, den Gewerben und der Indus 
ffrie Europa bereit5 den Vorrang abgelaufen hatz eben 
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ſo ſollte jenes es auch eingeſtehen, daß Europa ihm 
ein großes Theater der Literatur und ſchoͤnen Kuͤnſte iſt, 
und wahrſcheinlich, ſo lange des erſtern demokratiſche Ver— 
faſſung fortdauert, bleiben wird. 

Ein drittes Mittel, wodurch deutſche Kirchen und 
Schulen in Amerika, uͤberhaupt deutſche geiſtige Bildung 
in Flor gebracht werden kann, beſteht in der Errichtung 
deutſcher Bibliotheken. Auch hierin ſind ihnen die 
Neuenglaͤnder bereits mit einem muſterhaften Beiſpiel 
vorangegangen. Sie haben nicht nur in unſern vorzuͤg— 
lichſten Staͤdten: Berlin, Frankfurt a. M. Leip— 
zig, u. m. a. ſehr bedeutende, vorzüglich ſchaͤtzbare deut: 
ſche Werke aufgekauft, fondern fie haben felbft die einzig 
auserlefene, ihres Gleichen im Fache der amerifanifchen 
Staatenfunde nirgends in Europa findende Bibliothek des 
verewigten Profeffors Ebeling in Hamburg aufgekauft, 
und ein wahrer Mufenfreund — Thorndpyfe ift fein 
Name, — hat fie der Univerfität Harvard gefchenft. 
Zwar eriftiren gegenwärtig fihon mehrere deutſche Bi; 
bliothefen in Philadelphia, Reading, York, 
Falconerswamp und mehrern andern nicht bloß Stadt: 
fondern auch Landgemeinden; allein dieſe werden zu wes 
nig benuzt, find zuweilen in Unordnung gerathen, und 
jm Ganzen wenig gekannt. Won allen diefen müßte nicht 
nur ein wiflenfchaftlicher Katalog aufgefezt, fondern ge: 
drudt und möglichft in Umlauf gefezt werden. Durch 
zwedmäßig angelegte deutjche Bibliotheken in Amerika 
werden die dortigen Deutjchen fich ſtets vertrauter ma— 
chen mit den Echägen der neuern Riteratur der europaͤi— 
fhen Stammgenoffen. Die Werke eines Tauler, Tho- 
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mad v. Kempis, Luther, Spangenberg, Simon 
Paul, Scriver, Joh. Arnd, Arnold, U. 9. 
Srande, Spener, Bogatzky, Habermann, 
Schaitberger, Terſteegen, I. Gr. Starde, 
Schmolde, Werenfeld, Sellert, J. F. Stapfer, 
v. Mosheim, Chriftoph Chrift. Sturm, Pas: 
fe, 3. A. Cramer, SGerufalem, Bunian, Dt: 
terbein, 3. 5. Sacobi, Leg, Lavater, Storr, 
G. 5. Seiler, Fr. V. Keinhard, Belthufen, 
Claudius, 3. ©. Rofenmüller, 3. Jak. Ram: 
bach, Jung-Stilling, F. L. v. Stolberg, &. 
Ch. Tittmann, J. A. Bengel, E. G. v. Bengel, 
Eberh. Dav. Hauber, Phil. Dav. Burk, Jer. 
Fr. Reuß, J. Chr. Steinhofer, Fr. Chr. Oetin— 
ger, Tiede *), Rieger, Imm. Gottl. Braſtber— 
ger, Magn. F. Roos, Hiller, Klaiber, Kleu— 
der, 3. 9. Ch. Schwarz, J. F. Flatt, K. Ch. 
Flatt, Frider, Mid. Hahn, 3. M. Sailer, 
Tertor u. m. a. find dort allgemein befannt, und wer: 
den täglih in taufend Familien gelefen. Mehrere obi- 
ger Schriften werden theils jährlich in bedeutenden Quans 
titäten aus Deutfchland verfchrieben, theild durch die da: 
figen Preffen nachgedrudt. Würden die neueften Schrif: 
ten unferer Literatur in den obigen Fächern die Werke 
eined 8. 5. Weidenbach, Pyrker, Hebel, Fr. Ja— 


*) Tiede Unterhaltungen mit Gottin ben Abendftun: 
den auf jeden Zag im Jahre. Erfte amerikaniſche 
Auflage. Hagarstomn in Maryland bei Gruber und May 
1817, 


347 


cobs, Peftalozzi, Weffenberg, P. Glanzow, 
Karl Panfe, Wolfgang Menzel, Uhland, gleich: 
falls dort eingeführt, fo wird dies auf die Aufrechthal- 
tung ber beutfhen Sprache in Amerika fehr wohlthätig 
zurüdwirfen. 

Oder follen bei einer folhen Anftalt Männer ange: 
ſtellt werden, die in Amerika fchon längft eingebürgert, 
und an dafige Sitten und Gebräuche gewöhnt, kurz, 
amerifanifirt find, fo wäre auch dafuͤr Rath zu 
finden. Männer, wie der würdige Prediger Joh. Ernft 
Ludw. Walz, der einzige Sohn bed vor zehn Jah— 
ren verftorbenen Oberhofpredigers und SOberkonfiftorial- 
raths Walz in Karlöruhe, ein Mann, gleich groß 
an Herz und Seele, voll evangelifchen Glaubens, mufter: 
hafter Frömmigkeit und gründlicher Gelehrfamkeit, auf 
deutfhen Schulen und Univerfitäten erzogen und gebildet, 
der den beutfchen Zehranftalten in Philadelphia be: 
reits mehrere Jahre lang fo treflich vorgeflanden, und jetzt 
mehrere Jahre lang dad Predigtamt rlhmlich bekleidet, 
diefer Mann würde fich zu einem foldhen Zwecke herrlich 
eignen. Ferner ber dort fehr beliebte Prediger, mein wer: 
ther Freund Probft in Forks, der gleichfalls auf deut: 
fhen Schulen und Univerfitäten gebildet ift, u. m. a. 
Sn der deutſch-reformirten Kirche würde der wuͤr— 
dige 3. C. Beder, Prediger der deutfchreformirten Ge- 
meinden in Hannover, im Northbampton:Kreife 
Pennfilvaniend, der liebenswürdige Sohn meines Freun: 
des, bed 1818 zu Baltimore geftorbenen beutfcherefor: 
mirten Predigerd Dr. Beder, Fr. Wilh. van ber 
Sloot, Prediger der beutfchsreformirten Gemeinde in 
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Philadelphia u. m. a. ald Lehrer an ein zu errichtendes 
Seminar fih wohl paffen. Bei allen diefen Männern, 
welche ſaͤmmtlich in der englichen Sprache wohl bewan— 
bert find, ift dad Deutfche vorherrfchend; fie fprechen nicht 
nur das Deutfche fhön und richtig, fondern fehreiben es 
auch richtig. Ganz anders ift ed aber beiden meiften 
auf englifchen Kollegien gebildeten deutſchen Predi: 
gern der Fall, die das Deutfche jedesmal erſt aus der 
englifchen Sprache, ald der Sprade, worin fie zu den: 
fen und ihre Ideen zu bilden gewohnt find, uͤberſetzen 
müffen, und denen dad Sprechen und Schreiben des 
Deutfchen faft eben fo fchwer und fauer wird, ald man: 
bem Franzofen, der beutfch radebricht. Wenn folche 
englifch gebildeten Prediger deutſch predigen follen, fo 
fommt und dies gerabe fo vor, als wenn Kandidaten in 
Deutfchland, die auf einer Univerfität ein halbes, hoͤch— 
ſtens ein Jahr hebräifch getrieben haben, nun auf ein: 
mal den Gotteödienft in hebräifcher Sprache verrich- 
ten follten ; denn länger, oft nicht einmal fo lange, has 
ben jene dad Deutfche auch nicht getrieben. Wie eifrig 


jene Eirifhdeutfche das Englifche in deutſchen Ge: 


meinden einzuführen bemüht find, erfieht man aus einem 
vom Dr. de Wette *) mitgetheilten Briefe des eben er: 





*) Dr. de Wettes die theologifhe Lehranſtalt in Nord— 
amerika. Bafel, 1826, Ceite 57. Nach andern Nachrichten 
wollen Kurz, Reily, Schmuder, Maier, Herbft, bie 
beiden Schäfer und einige andere englifirte Prediger in Ame— 
rifa durch obige englifche geiftliche Auriliartruppen das deutſche 
Lutherthbum und bie deutſche reformirte Kirde in 
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wähnten Herrn Ludwig Maier, Lehrerö an der theo- 
logifchen Lehranftalt zu Carlisle, vom 7ten Oct. 1825 
an ben damals in Deutfchland herumreifenden reformit: 
ten Prediger Reily, worin ed heißt: „Englis 
fhe presbyterianifhe Studenten von Prince» 
ton gedenken auf einige Zeit in dem Seminar zu Car— 
lisle vor ihrer Anfltelung zuzubringen, theils um et— 
was mit der deutfchen Sprache (alfo nur um eine äu- 
ßerſt flache und einfeitige Kenntniß, denn viel mehr kann 
man in ein paar Monaten ſich nicht erwerben) und dem 
deutfchen Charakter bekannt zu werben, theils um fi 
ber deutfhen Kirche anzupaffen.“ Wie nun 
2. Maier die Anpaffung der englifhen Presbytes 
rianer mit der deutſch-reformirten Kirche zu 
Stande bringen wird, muß die Folge lehren. Wahrfchein: 
lich wird fie damit beginnen, daß die engliſch-pres— 
byterianifhen Studenten beutfche Predigten aus— 
wendig lernen, und wenn fie fich dadurch in deutfche Ge— 
meinden eingefchlichen haben, das Deutfche fobald als 
möglich gänzlic antiquiren werden. Wir würden bie 
Stiftung des theologifhen Seminars zu Carlisle (ob 
es eigentlich eine reformirte, oder eine presbyterianifche 
Lehranftalt ift, mag Gott am beften wiffen) wie nicht 
minder ded Seminars zu Gettysburg, ald eine für 
die Aufrechthaltung des Deutfchen in Amerika höchft nach: 
theilige Epoche bezeichnen, wenn wir nicht aus Erfah— 
rung wüßten, daß folche auf englifchen Kollegien gebildete 


— 





Amerifa dem Presbyterianismus anpaffen. Wir merben 
fehen, was diefe theologifhen Anpaffer vermögen ! 
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Theologen für deutſche Landgemeinden fih gar nicht 
paffen, indem fie mit ihrem feinen aufgeblähten Gentle- 
mandwefen ben fchlichten deutſchen Landwirth zuruͤckſto— 
gen, und fein Zutrauen zu fich zu erwekken im Stande 
find. Doc) glauben wir auf der andern Seite, daß fie man: 


chen deutfchen Prediger oder Kandidaten in ftädtifchen. 


Gemeinden den Vorrang ablaufen, und diefe in Kurzem 
gänzlich englifiren werden. Dies ift alles; was man von 
ienen beiden theologifchen pfeubodeutfhen Semi: 
naren zu Garliöle und Gettysburg zu fürchten, oder zu 


hoffen hat. 





— 


Die Englifirung der Deutſchen in 
Amerika, 
{ 9, “ 

„Seit der Königin Anna Zeiten hat fich England in dies 
fem cblen Stolz erhalten; bie Germans, fo wie von Wils 
helm an bie Dutch (Holländer) wurden inſulariſch⸗großmuͤ⸗ 
thig veradhtet. Wogegen fich die Deutfchen gutwillig verach— 
ten ließen, und am Ende dahin kamen, daß fie naͤchſt Gott 
dem ‚Herrn Fein großmüthig=reicheres Wefen als einen englis 
fhen Lord, Fein zarteres Gefchöpf ald eine Lady, und feinen 
Engel als in einer englifchyen Miff erkannten.” ® 


3. ©. v. Herder *). 





Mit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts riß 
in den fonft fo ruhigen und ftillen deutfchen Gemeinden 
Nordamerikas eine für deren Wohl gefahrdrohende Neue: 
rungsſucht ein. Mehrere reich gewordene, über ihre nicht 
fo reiche Umgebung ſich erhaben duͤnkende, Deutfche und 
beren Kinder fingen nunmehr an, des Deutfchen, ald einer 
nur vom Pöbel geredeten gemeinen Sprache, fich zu ſchaͤ— 





*) Deſſen Adraften. Bd. I. Eeite 199, Garlsruhe 1820. 
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men und verlangten Öffentlich, obgleich es-in Amerika: 
uͤberall der .englifchen Kirchen genug gab, zu denen fie, 
fich wenden. fonnten, daß neben den Deutichen ‚auch das 
Englifhe in den deutfchen Kitchen eingeführt, werden ſollte. 
Da aber die Erfahrung .bereit3 gelehrt hatte, daß beide; 
Sprachen in einer Kirche fi nicht vereinen laffen, ‚indem 
das Deutfche vor dem modernern  Englifchen: ſtets den; 
Kürzern ziehen mußte, fo wurden durch diefe Neuerungds; 
fucht oft heftige Gährungen in mehrern deutſchen Stadt: ., 
gemeinden veranlaßt, die ſich nicht ſelten mit gänzlicher 
Trennung. beider Partheien — der deutfchen und ‚der eng⸗ 
lifirten, zuweilen aber auch, wo leztere, Parthei mit ihren. 
Bundesgenofien, den ‚Eirifchen *), und Angloamerifanern 
vorherrfchend war, mit gänzlicher Auflöfung der erftern 
und Verſchmelzung in die leztere endeten. In unfern 
Zeiten ermüden unfere Zeitungen und Sournäle nicht, 
das proteflantifche Publitum auf die Gefahren des wieder 
auflebenden Jeſuitismus aufmerffam zu machen, und 
thun recht daranz dies ift bei den meiften ein fehender 
Artikel geworden, womit fie recht gut die Luͤkken derſelben 
ausfüllen können, wenn fie fonft nichts zu fehreiben wif- 
fen. Gegen die Jefuiten koͤnnen fie auch um fo dreifter 
und freier fchreiben, da fie von dieſen, indem es beren 
in Deutfchland Feine gibt, Feine Widerlegung zu befürch- 
ten haben. Sch Fann aber unfere Deren Zeitungsfchrei- 
ber jezt mit einer Parthei im Schooße der proteflanti- 
fchen Kirche befannt machen, gegen welche die Sefuiten 


*) Unter Eirijchye (Irishmen) verfteht der Deutſche in Amerika 
Srländer. ' 
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nur Kinder ſind, und von deren Schlauheit und Liſt ſie 
noch viel lernen koͤnnen. Dieſe die Jeſuiten an Liſt und 
Schlauheit uͤbertreffende Parthei der Proteſtanten iſt keine 
andere, als die Eiriſchdeutſchen, oder die engliſirten Deut— 
ſchen in Amerika. Wenn man ihre Verdrehungen und So— 
phiſterien lieſſt, ſo ſollte man glauben, Wunder welch' ein 
unrecht ihnen geſchehen waͤre, daß man ihren Wunſch, 
die engliſche Sprache in den dortigen deutſchen Kirchen 
als Kirchenſprache einzuführen, nicht ſogleich erfüllt habe. 
Aber es iſt nur ſo auf den erſten Anblick, bei naͤherer 
Unterſuchung zerfaͤllt dieſe Taͤuſchung in ihr nichts und 
verſchwindet. Das neunzehnte Jahrhundert hat ſich naͤm— 
lich fuͤr Amerika vorzüglich durch die Entſtehung der bei: 
ben philologiſch- und philofophifch »Firchlichen Partheien: 
der Eirifchdeutfhen und der Unitarier oder Prieftleyaner 
bemerkbar gemacht. Die Neuerungsfucht der erftern er- 
ftredt fich bloß auf die Sprache. Diefe Parthei will näm- 
lich das Deutfche außyben Kirchen entfernen, und dagegen 
das Englifche darin einführen, aus dem Grunde, weil 
ihre Lädies und ihre bloß englifch-fprechenden Kinder Fein 
Deutfh mehr verftänden. Wir ermwiedern aber: wenn 
diefe aber Fein deutſch mehr verfiehen, fo find die deut— 
ſchen Ältern daran felbft Schuld; und fragen jene: warum 
verfuchen denn bie ſchon noch länger in Peteröburg, und 
Rußland überhaupt geftifteten deutfchen Gemeinden nad) 
eurem Beifpiele nicht gleichfall$ die ruffifche Sprache 
in ihrem Gottesdienfte einzuführen? Warum halten bie 
zahlreichen deutſchen Gemeinden nicht nur in Peters: 
burg und felbft. im aflatifhen "Rußland (4. B. zu Bar: 
naul in Sibirien ,) in Dänemarf, Schweden, London, 
Braund Mittheilungen aus Amerika. 23 
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Polen, Ungarn, zu Buchareſt in der Wallachei, Philiptſche 
am Dniefter in der Moldau, Pipereſti unweit Jaſſy, Con— 
ftantinopel und felbft Smyrna ihren Gottesdienft im 
Deutfhen aufreht, ja warum thun dies felbft die 
Deutfchen auf dem VBorgebirge der guten Hoffnung, in 
Suriname, Berbice und andern nocd weit entferntern 
Weltgegenden ald Nordamerika? Go gut wie biefe es 
können, koͤnnen dies auch die Deutfchen in Nordamerika. 
Und dann, wenn die Eirifchdeutfchen, denen alles Deut 
fche fo zuwider geworden ift, einen englifchen Gotteödienft 
befuchen wollen, warum befuchen fie denn nicht eins je: 
ner vielen englifchen gottesdienftlichen Häufer, mit denen 
alle Städte und zahlreiche Landgemeinden in-Amerifa jezt 
überhäuft find? Die Antwort ift leicht zu finden: Gie 
wollen den Deutfchen, die von leztern erbauten und mit 
fhönen Fonds begabten Kirchen entreißen, und ba ärn- 
ten, wo jene gefäet haben. „Aber,“ rufen die verführe- 
rifhen Eirifchdeutfchen, deren Wahlſpruch „luxus et ava- 
ritia“ ift, „wir wollen dad Deutfche durchaus nicht aus 
den beutfchen Kirchen verdrängen, fondern nur das Eng: 
lifche neben jenem einführen, dann ift ja beiden Partheien 
geholfen, und der Friede auf einmal hergeftelt! Wir find 
ja zufrieden, wenn nur alle acht oder vierzehn Tage ein: 
mal des Nachmittags in englifcher Sprache gepredigt 
wird.‘ Jezt denkt mancher Furzfichtige Deutfche, diefe 
Bitte ift fo billig und gerecht, daß es die Menfchenliebe 
erfordert, fie ihnen durchaus zu gewähren. Wir erflären 
aber diefe Zumuthung für eben fo hinterliftig und jefui: 
tifh, als unftatthaft. Auf eine foldhe feine Weife fuchen 
die Eirifhdeutfchen dad Englifhe in den beutfchen Kir: 
hen einzufhmuggeln, wehe aber, wenn fie erft einmal 
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Fuß gefaßt haben! Jezt fragen wir zuerft:- „wer foll 
das Englifche in deutfchen Kirchen lehren, ein befonderer 
englifcher Prediger, oder der bereits angeftellte Deutfche 2” 
Sol es erfterer thun, fo fragen wir: ob es denn nicht 
beffer wäre, die zum Behufe der Englifchen erbauten eng: 
lifchen Kirchen zu befudhen, worin jener englifch predigt, 
ald zu verlangen, daß ein englifcher Prediger in deutfchen 
Kirchen englifh predigen folle, da wir doch in Amerifa 
nicht finden, daß in den dortigen englifchen Kirchen deutfch 
gepredigt wird, wenn aud) deutſche in englifchen Gemein: 
den angefeffen fein follten® Jezt erwiedert nıan uns: 
„wir verlangen nicht, einen englifchen Prediger in der 
beutfchen Kirche einzuführen, fondern nur, daß der bereits 
angeftellte Deutiche zuweilen in englifcher Sprache Got: 
tesdienft hält.” Nun wenn’s weiter nichts ft, rufen 
Furzfichtige Philofophen oder Sophiften aus, diefer Billige 
Wunſch ift doch leicht, unbefchadet des Deutfchen zu ge 
währen.” Mit nichten, erwiedern wir, denn eine lange 
und in vielen Ländern bewahrheitet gefundene Erfahrung 


bat und bewiefen, dag ein Menſch beide Sprachen — 


Englifh und Deutſch — nicht gleich gut, ſchoͤn und rich: 
tig zu fchreiben und zu fprechen vermag. Finden wir 
einen im Englifchen wohl bewanderten Prediger, fo war 
dad Deutfche gewöhnlich bei ihm fehr unvolllommen, und 
fo umgekehrt. Dies wiffen auch die eirifchdeutfchen Pre— 
diger in Amerifa, und lernen bloß englifch, und nur höch: 
ftend etwas deutfch zum Nothbehelf, ungefähr in dem 
Grade, wie unfere ftädtifchen Vornehmen zum Nothbehelf 
Saffifh Iernen. Würden fie daher bei deutfchen Kir: 
hen angeftelt, fo halten fie darin dad Deutiche wol noch 


— — — — 
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eine Zeitlang aufrecht, weil fie es durchaus nicht fogleich 
abfchaffen dürfen, aber fein Untergang ift dann unver: 
meidlich *). Dies find Erfahrungswahrheiten, die über 
alles Raifoniren und Demonftriren & priori gehen. Wol- 
len daher, die Deutjchen das Englifche neben der deutfchen 
Sprache einführen, fo ift dies eben fo gut, als wenn fie 
fi über kurz oder lang aus berfelben hinausweiſen wol- 
len, fo ift dies eben fo gut, ald wenn man Zannenfa= 
men unter Birken, Eichen uud Buchen fäet. Die Tanne, 
räfonnirt der Kurzfichtige, nimmt fo wenig Raum ein, 
es findet fich immer Platz genug neben der breiten Eiche 
und Buche, wo fie gedeihen kann; thun wir dies, dann 
trägt der auf diefe Weife mit Tannen befamte Forſt noch 
einmal fo viel ein. Wird diefer einfeitige Vorſchlag aus: 
geführt, dann ift die Folge, daß da, wo bie Tanne em: 
porfommt, die übrigen Bäume abfterben, und folglich 
der Forſt von feinen fhönften Bäumen, der Eiche und 
der Buche, ganz entblößt wird. So geht ed auch mit dem 
das Deutfche verfchlingenden Englifchen, wenn es in beut: 
ſchen Kirchen eingeführt wird. Wir fehen daher, Daß es 
den fchändlichften, verabſcheuungswuͤrdigſten Sefuitismus 
verräth, wenn man bas Englifche in deutfchen Kirchen 
einführen will. Eiriſchdeutſche Prediger thun dies bloß 
des Intereffe (luxus et avaritia) wegen, weil die Eng— 
lifchen in Amerika fie beffer honoriren, als die dortigen 
Deutfchen, wobei fie aber vergeffen, daß leztere auch un: 








*) Mie von den Zefuiten kann manche beutfche Gemeinde in Amerika 
jezt von den Eirifchdeutichen ausrufen: „als Laͤmmer haben fie 
ſich eingefchlichen, als Wölfe regieren fie. 
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gleich größeren Aufwand oder feinere Bildung, wie bie 
fer gewöhnlich genannt zu werben pflegt, verlangen als 
die leztern. So gut wie in brei Welttheilen fchon feit 
länger als einem Jahrhundert deutfche Gemeinden deutſch 
geblieben, und auf Jahrhunderte hinaus bleiben werden, 
wenn durch flolze und habfüchtige Eirifchdeutfche die Deut: 
fhen in Nordamerika um die von ihnen erbauten Kirchen 
längft betrogen fein werden, eben fo gut fönnten auch 
leztere erhalten werden, wenn fich die dortigen Deutfchen 
nicht ferner von eigennüßigen eirifchdeutfchen Predigern, 
oder einer ftolzen verborbenen eirifchdeutfchen Ariftofratie 
gängeln und verführen laffen. Die Erfahrung beweift 
ferner, daß das Englifche neben dem Deutfchen in den 
dortigen Kirchen einzuführen eben fo überflüffig als ſchaͤd— 
lich if. Halten die Eirifchdeutfchen fi für zu erhaben, 
die deutfchen Kirchen zu befuchen, wer verwehrt ihnen in 
bie dafigen englifchen Kirchen zu gehen? Wird in leztern 
nicht auch fo gut Gottes Wort verkündigt wie in ben 
deutſchen Kirchen? Antworten fie hierauf: „Sie befuchen 
alsdann nicht · die augsburgifche Konfeffion 5‘ fo erwiedern 


wir dagegen: in ben proteftantifchen Kirchen wird Got: _ . 
tes, nicht eines vergänglichen Madenfads Wort gepres : . 


digt. Wollt ihr die fombolifhen Bücher ber Augsburgis 
ſchen Konfeſſion, ſo koͤnnt ihr ja leztere ſo gut ins Eng— 
liſche übertragen laſſen, wie ihr bereits deutſche Katechis— 
men und Geſaͤnge ins Engliſche habt uͤbertragen laſſen. 
Dann habt ihr ja Alles aus dem Deutſchen mitgenom— 
men, was ihr im Kirchlichen nur mitnehmen koͤnnt, und 
Died macht euch in unfern Augen größere Ehre, ald wenn 
ihr unter nichtigen, kahlen, jefuitifchen Vorwaͤnden ben 


) 
J 
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Deutfchen ihre Kirchen zu entreißen, und da zu ärnten 
ſucht, wo ihr nicht gefäet habt. Die Eirifchdeutfchen in 
Umerifa muͤſſen ſich wahrlih von unfern einfältigften 
duͤmmſten Bauern befchämen laffen, die ftetö unter fich 
nur plattdeutfch reden, deshalb aber doch die Predigt in 
hochdeutſcher Sprache verftehen. Wie befchränft müßten 
wir nicht die Geiftesfräfte folcher Eirifchdeutfchen halten, 
wenn wir nicht wüßten, daß fie aus ganz andern Urfas 
chen die Einführung des Englifhen und die Verdrängung 
des Deutfchen wünfchten — luxus et avarıtia! Manz 
cher wird hier. vielleicht ausrufen, ‚ich fei gegen das Eng: 
lifche zu fehr eingenommen ‚ welches ich aber ganz und 
gar verneine. Näcft dem Deutfchen ift dad Englifche 
meine Lieblingsfprache, ich Iefe beftimmt eben fo viel in 
englifcher als in deutfcher Sprache; ich bin Überhaupt ein 
fehr großer Freund und Berehrer der englifchen Literatur. 
Ich Eenne Feine Werke, die ich mit größerm Hochgenuß 
läfe, als die eines Philip Doddridge *) Isaac Watts, 
John Wesley, John Fletcher (Jean Guillaume de la 
Flechere), J. Whitefield, James Hervey, M’Crie, 
Richard Watson, Collins, Simon Patrick **), Wil- 
liam Robertson, Mrs. Taylor, Rich. Baxter, John 
Evans, Robert Southey, Robert Adam u. m. a. ber 
englifchen Literatur. Ich habe in Amerika oft Konfirmanden 
in diefer Sprache unterrichtet, ja nicht einmal, fondern 
mehrere Male in englifcher Sprache Gottesdienft gehalten, 








*) A better Christian and christian minister never lived, 


Dr. Kippis in the Biographia Britannica. 
*5 Verfaſſer des trefflichen Eleinen Werks: Pilgrim’s Progress. 
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wovon wir preöbpterianifche Prediger, welche zugegen wa- 
ren, bie fchmeichelhafte Verfiherung ertheilten, daß man 
mich von einem eingebornen Angloamerifaner nicht habe 
unterfcheiden koͤnnen. Allein troß diefen aufmunternden 
Beweifen des Beifalls konnte ich mich doch nicht ent- 
ſchließen, meine Predigten im Englifchen fortzufegen, um 
nicht mich und meine Gemeinden ganz zu englifiren, wel: 
ches für den Einen ald aud den Andern in anderer Hin: 
ficht wieder doppelt nachtheilig gewefen fein würde. Die 
dortigen Verhältniffe der Deutſchen in Firchlicher Hinficht 
wohl fennend, werde ich fortfahren, die trügerifchen Anz 
griffe der Eirifhdeutfchen zu enthüllen und aufzudeffen. 
Obgleich die Eirifchdeutfchen, oder diejenigen, welde, da 
fie felbft englifc geworden find, nunmehr auch die ganze 
deutſche Nation dort zu englifiren wuͤnſchen, nur in eis 
nigen bortigen Stadt- und Landgemeinden angetroffen 
werden, fo haben dieſe doch nicht ermangelt, unter dem 
Borwande ein theologifches Seminar für die deutfch = Iu: 
therifche, und eins für die dortige deutfch:reformirte Kirche 
zu fliften, zwei Prediger nach dem proteftantifchen Eu: 
ropa zu fenden, welche deffen größern Theil und inöbe: 
fondere Deutfchland terminirend durchzogen find: Wenn 
man erwägt, daß bie deuffch=lutherifchen Synoden von 
Pennfilvanien, Neuyorf und Ohio, in denen das Deut: 
ſche bei weitem vorherrfchend ift, zu denen noch Männer 
gehören, die in Halle, Göttingen, Heidelberg, Gieffen, 

Jena und auf andern deutfchen Univerfitäten fudirt, und 
eine gründlichere und vielfeitigere Bildung empfangen, als 
jene einfeitig bloß in der Homiletif, Ascetit und engli: 
hen Sprache unterrichteten eirifhdeutfchen Prediger, fich 





gegen das englifchsIutherifche theologifche Seminar öffent: 
lich erklärt habenz ferner daß die Geſetze und Einrichtung 
dieſes englifch=lutherifchen Seminars bloß in: ber .engli: 
fhen Sprache abgefaßt find; daß der dabei angeftellte 
Lehrer ganz englifch erzogen, und auf dem presbyteriani— 
fhen Kollegium zu Princeton gebildet ift, und Faumnoth- 
dürftig die deutſche Sprache, Die er nur Außerft felten 
fpricht, verfteht; daß, weil lezterer die von ihm vorge: 
tragenen Wifjenfchaften bloß in englifcher Sprache. lehrt, 
die beutfchen Schüler, nachdem fie fich in ihren Erwar⸗ 
tungen gänzlich betrogen fahen, daß Inſtitut ‚verlaffen 
haben; wenn man dies Alles erwägt, muß man fich nicht 
wunbern, wie die nach Europa Abgefandten der englifch- 
Iutherifchen und reformirten Synode vorgeben konnten, 
beide Seminare follten nur für die deutfche Kirche in 
Amerifa errichtet werben, ba fie doch, wie wir hinläng» 
lich. bewiefen zu haben glauben, für die Englifirten oder 
Eirifchdeutfchen errichtet find? Daß auch das zu Gar: 
lisle errichtete reformirte Inftitut nicht für Die deutfche, 
fondern für die englifch »reformirte Kirche errichtet if, er: 
fieht man leicht daraus, daß man auf demfelben zuerft 
den mir wohlbefannten Herrn Mildaler, der fi), nach— 
dem er jezt englifirt ift, Milledoler (nicht Milfeboller) 
ſchreibt und als Profeffor der Theologie auf dem englifch- 
reformirten Seminar in. Neubraunfhmeig in Neujerfey 
angeftellt ift, früher aber Paſtor der neuen presbyteriani- 
fihen Kirche in Neuyorf war, anftellen wollte*), einen 
Mann, der Außerfi wenig in der deutſchen Sprache bes 


*) de Wetters tbeot, Lehranſtalt in Nordamerika. Seite 37. 
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wanbert, und berfelben ganz abgeneigt ift, fpäter aber. den 
gleichfalld bloß enzlifch gebildeten reformirten Prediger 
Lewis Meier auf derfelben angeftellt: hat. Da beide, 
Reily fowol als Kurz, die in Europa zufammengebrach: 
ten ‚Gelder für die deutſche Kirche in Amerifa gefammelt 
haben, fo wäre es ihre Pflicht, diefelben den dortigen 
beuffchen Synoden zur Dispofition zu ſtellen, die darauf 
weit größern Anfpruch zu machen berechtigt find, als die 
Eirifhdeutfchen. In den See- und Handelsſtaͤdten hat 
ſich vorzuͤglich ſeit 1806 das Engliſche unter den daſigen 
Deutſchen ſtark verbreitet. In dieſem Jahre trennte fich 
eine englifirte Parthei von der deutfch = Iutherifchen . Zions⸗ 
und Michaeliskirche in Philadelphia, indem die Mehrheit 
ber Stimmen das Englifche in den Kirchen nicht: geftat- 
ten wollte, und erbaute die Sohannisfirche, worin blog 
englifch gepredigt wird; 1819 trennte fi von der Zions— 
gemeinde aus demfelben Grunde wieder eine englifivte 
Minorität, und hielt ihren englifchen Gottesdienft vorläu- 
fig in einem paffenden Hörfaal ber pennfilvanifchen Uni- 
verfität, bis fie fich eine eigene Kirche erbauete, in wel; 
her gleichfalls bloß englifch gepredigt wird. In der Kirche 
ber Brübdergemeinde (Herrnhuter) zu Philadelphia ward 
früher bloß in deutfcher, dann abwechfelnd in englifcher 
Sprache und feit 1817 bloß in leßterer gepredigt. Von 
ber deutfchreformirten Kirche in Philadelphia trennte fi 
1809 die englifirte Parthei, und erbaute eine englifche 
Kirche; 1811 trennte fi) abermals von biefer Kirche eine 
englifch gewordene Parthei, und erbaute eine zweite eng: 
lich = reformirte Kirche, die fich jest „reformed dutch 
church“ nennt. Als die Majoritaͤt obiger deutſch⸗ refor⸗ 
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mirten Kirche 1818 befchloß, den Gottesdienft in beiden 
Sprachen halten zu laffen, trennte fih die damit unzu— 
friedene deutſche Minorität, und erbaute eine große höchft 
geſchmackvolle Kirche, worin ber Gottesdienft bloß in 
deutfcher Sprache mit gänzlicher Ausfchliegung der engli- 
fhen gehalten werben darf, welcher Artifel in der Inkor— 
poration berfelben mit aufgenommen, und von der Regie: 
rung genehmigt ward. Bei diefer neuen beutfch-reformir- 
ten Kirche ward mein Freund van der Sloot, gebo: 
ren im Anhältifchen und auf dem Baſedowſchen Philan: 
-tropin zu Deffau und in Halle (eigentlich zum Kamera: 
liften) gebildet, ald Prediger angeftellt. In dem gottes- 
dienftlihen Verfammlungshaufe der deutſchen Zunfer 
zu Philadelphia ward ſchon zu Anfang diefes Jahrhunderts 
das Englifhe in Verbindung mit dem Deutfchen einge: 
führt, die leztere Sprache hat aber fchon feit zehn Jah— 
ren in berfelben aufgehört. In einer der größten daſigen 
Fatpolifchen Kirchen wird bloß in deutfcher Sprache ge: 
predigt. Von den 10 urfprünglich von Deutfchen in Phi: 
ladelphia erbauten Kirchen hat ſich das Deutſche noch in 
4 derſelben (der deutſch-lutheriſchen Zions- und Michae— 
liskirche, der deutſch-reformirten Salemskirche und der 
deutſch-katholiſchen Dreifaltigkeitskirche) aufrecht erhalten; 
abwechſelnd wird der Gottesdienſt in deutſcher und engli⸗ 
ſcher Sprache gehalten in einer Kirche (der aͤltern deutſch⸗ 
reformirten Kirche) und in den Übrigen 5 wird jezt bloß 
in englifcher Sprache der Gottesdienft verrichtet. Die 4 
beutfch gebliebenen Kirchen find die zahlreichften der Stadt, 
und man fann gegenwärtig die Zahl der Deutfchen in 
Philadelphia dreift auf 16000 Seelen anfchlagen. Die 
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deutfch = lutherifche Michaelis: und Ziondgemeinde befizt 6 
blühende, wohl eingerichtete deutfche Schulen, die deutſch— 
teformirte Salemöfirche deren drei, die Fatholifche Ges 
meinde feine. In der deutfch-lutherifchen Kirche zu Char: 
leston in Sübfarolina ift die deutfche Sprache ſchon feit 
1815 von der englifchen verdrängt worden. In der Stadt 
Neuyork haben fchon feit 1800 ähnliche Metamorphofen 
wie in Philadelphia ftatt gehabt, jest hat fih hier das 
Deutfche noch in zwei Kirchen (der lutherifchen und refor: 
mirten) aufrecht erhalten, dagegen haben fidy die englifir- 
ten Zutheraner und Neformirten eigene englifche Kirchen 
erbaut. — In Baltimore herrfchten feit 1820 gleichfalls 
mehrere Gährungen und Unruhen in Betreff der Englifi: 
rung bdeutfcher Kirchen ; die Deutfchen haben aber bis jezt 
fih aus ihren Kirchen noch nicht verdrängen laffen, mes: 
halb die Englifirten eigene englifche Kirchen erbaut haben. 
Sn Lankafter in Pennfilvanien ift im Sabre 1827 den 
deutfchen Zutheranern die von ihren Borfahren erbaute 
große und gefhmadkvolle Kirche entriffen, und in diefer 
das Engliſche eingeführt; die hierüber mit Recht aufge: 
brachte deutfche Minorität hat fich eine noch größere und 
fbönere, von ber Regierung mit der ausdrüdlichen Be: 
dingung inforporirte Kirche erbaut, daß in berfelben bloß 
beutfch gepredigt werden folle. — In Gettysburg, wo 
das daſige englifch»Tutherifche theologifche Seminar fehr 
viel zur Englifirung der Gemeinde beiträgt, ift das Eng: 
lifche neben dem Deutfchen beim Gottesdienfte eingeführt; 
in Garlisle, Darrisburg, Germantown und einigen ans 
dern Landftädten Pennfilvaniens gleichfalls. In den Staa: 
ten: Jerſey, Neuyork, Virginien wird feit 1820 in meh: 
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rern Kirchen der Gottesdienſt abwechſelnd in deutſcher 
und engliſcher Sprache, allein in mehr als 500 hoͤchſt 
bluͤhenden und wohlhabenden Gemeinden in Pennſilva— 
nien, Ohio und Maryland und Nordkarolina wird dieſer 
bloß in deutſcher Sprache gehalten, und an die Einfuͤh— 
rung des Engliſchen in den meiſten derſelben nicht ge— 
dacht. Auch befinden ſich bei dieſen leztern Kirchen meh— 
rere zahlreiche und wohleingerichtete deutſche Schulen. 
Die Annahme engliſcher Sitten aͤußert auf die ei— 
riſchdeutſchen gemeiniglich ſehr nachtheilige Folgen. Statt 
daß die alten deutſchen Vorfahren ſich durch Fleiß und 
Rechtſchaffenheit Vermoͤgen zu erwerben ſuchten, will der 
moderne Eiriſchdeutſche dieſe loͤblichen Tugenden durch 
Liſt, Betrug und Raͤnke erſetzen, und ſeine Zeit unter 
Beſuche-Geben und Nehmen mit nichtsthuenden Taͤndeleien 
hinbringen. Das von den fleißigen und religioͤſen deut— 
ſchen Altern hinterlaſſene Erbe wird oft von den jungen 
feingebildeten englifirten Gentlemen und Lädies, fich fchä- 
mend der ungekünftelten altväterifchen Vorfahren, auf 
Putz und fchöne Möbeln verwendet, auf die Kunft, ſich 
ein ſtets frifches und jugendliches Anfehen zu geben, auf 
falfche Loden, Haarfräufeln und Modetand, wobei die 
wahre Schönheit, der man durch ein anftändiges Kleid 
zu Hülfe fommen kann, doch am Ende nur entftellt wird. 
Überhaupt machen die englifirten Deutfchen *) gemeiniglich 


*) Wer erinnert ſich nicht bei den Eiriſchdeutſchen an das Spruͤch⸗ 


wort über bie germanifirten Staliäner : 
„Italiano tedescato & un diavolo incarnato,‘“ (Ein ger: 


manifirter Staliäner ift ein eingefleifchter Teufel). Siehe Jo 
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mehr Aufwand, als die Angloamerikaner ſelbſt, und wer— 
den, ſtatt daß ihre Vaͤter von dieſen ihres Wohlſtandes 
wegen beneidet wurden, von leztern, ſobald fie ihres über: 
mäßigen Aufwandes wegen heruntergefommen find, ver: 
achtet. Die Englifirung der Deutfchen in Amerifa wirft 
daher auf die Sitten und den Wohlftand derfelben unftrei- 
tig fehr nachtheilig.*), weshalb es eine in der Politik noch 


* 


* 


hannes Wit, genannt von Doͤrring Fragmente aus 
meinem Leben und meiner Zeit. Braunſchweig 1827. 
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Gerade dies iſt auch ber Fall mit ben nomadiſirenden Amerika— 
nern, wenn fie ihre alten heimiſchen Sitten verlaſſen, und bei ih⸗ 
rer Annäherung an die Anglo- und Galloamerifaner ſich europäis 
firen wollen. Ein unterridyteter und zuverläffiger Kenner berich: 
tet uns uͤber dieſen Gegenftand im North- American Review Nro. 
L. Boston. Jan. 1826. Seite 58: „Diejenigen Amerikaner, welche 
an den Nieberlaffungen der Weißen leben, find unmwiürbige und 
elende Gefchöpfe. Sie befigen alle die after eines civilifirten und 
uncivilifivten Lebens ohne die guten Eigenfchaften bdeffelben. Sie 
wiffen nichts von der Geſchichte und den politifchen Einrichtungen 
ihres Volks u. ſ. w.“ Diefe Bemerkung beftätigt Heckewaͤl— 
der in ſeiner Nachricht von den amerikaniſchen Voͤlkerſchaften. 
Deutſch von Heſſe. Goͤttingen 1821. Seite 8 und Seite 23. 
Man vergleiche hiermit Loskiel Geſch. ber Miſſion der evange— 
liſchen Brüder unter den Indianern in Nordamerika. Barby 1789. 
Ferner beftätigt dies ein fcharffinniger Beobachter der Sitten ber 
verſchiedenen europäifcen Nationen unferer Zeit, Here Johannes 
Wit, genannt von Dörring, indem er fagt: „Im Allgemei: 
nen- lößt fich behaupten, daß alle Grenzvölfer eben fo 
verderbt und widerlid find, als die Sprache, welde 
fie reden. Man durchwandle ganz Europa, und Überall wird 
man finden, daß diefe ben Uebergang ‚bildenden. Länder" alles 
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nicht gelöfte Frage ift, ob die Verfhmelzung ver Deut: 
fhen mit den Angloamerikanern für Amerika in politifcher 
Hinficht mehr vortheilhaft, oder nachtheilig ſei? Es ift 
dagegen ein fehr erfreulicher Anblid, in Amerifa $ran- 
zofen, ober richtiger deren Abkoͤmmlinge — Galloameri- 
faner — zu finden, welche, mitten unter Deutfchen woh— 
nend, die franzöfifche Sprache vergeffen, und mit der deut: 
fhen auch deutfchen Fleiß und deutfche Sitten angenom: 
men haben. Dies erhebende Schaufpiel einer von den 
herrlichften Folgen begleiteten WBölker = Metamorphofe 
findet man 3. B. in Richmond, unweit Reading in Penn- 
filoanien, deſſen urfprünglich meiftens franzöfifche Anſied— 
ler (Hugenotten), rings umgeben von Deutfhen, ihre 
Mutterfprache aufgegeben, und dagegen die Sprache der 
leztern angenommen haben. Allein fie ließen & nicht al- 
lein bei der Sprache bewenden, fondern nahmen, wie fchon 
bemerft, auch deutfche Betriebfamkeit und Sparfamkeit 
in einem Grade an, daß fie jezt zu den beften und wohl: 
habendften Landwirthen dortiger Gegend gezählt werden. 
Schon feit mehreren Jahrzehnden befuchen fie deutfche (ge: 
meiniglich reformirte) Kirchen und Schulen, und können 
bloß noch durch ihren franzöfifhen Namen einigermaßen 


Schlechte der beiden Völker, deren Baftarde fie gleichfam find, mit 
einander vereinigen, ohne ihr Gutes zu befigen. Die italiänifhen 
Schweizer, die Nippaner, die fogenannten Wafferpolakken, die Gränzer 
(Bewohner der öfterreidhifehen fogenannten Militair »Gränze gegen 
die Türkei) und andere mehr geben die Belege zu meiner Behaup: 
tung.” Man fehe Johannes Wit, genannt von Dörring. 
Fragmente aus meinem Leben und meiner Zeit. Braunſchweig 
1827. Geite 326. 
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von dem Deutfchen unterfchieden werben. Auch an der 
LimeftonesGreef, unweit Milton in Pennfilvanien, habe 
ich mehrere folche germanifirten Abfömmlinge der Fran- 
zofen gefehen, deren Wirthfchaft der eines gebornen Deut: 
ſchen nicht nur. nicht nachſtand, fondern diefelbe oft noch 
übertraf. Unter ihnen bemerfe ich hier die Namen der 
achtungswerthen Familien: Balliet, Bailly, Bertollet, 
Bayard, Boyer *), Beaudouin **), Marquard *), Thi- 
baud u. m. Imgleichen findet man auch dort viele hol: 
ländifche, irländifche, englifche und ſchwediſche Familien, 
welche unter ähnlichen Umftänden völlig germanifirt find. 
Wenn fänmtliche deutfche Prediger in Amerifa von einem 
ähnlichen Eifer für die Aufrechthaltung der deutfchen Spra- 
he fih durchdrungen fühlten ald der im Febr. 1825 zu 
Philadelphia verewigte Dr. Juſtus Heinrich Chriftian 
Helmuth, der über funfzig Jahre der dafigen Lutherifchen 
Zionsgemeinde und ber deutjch = lutherifchen Gemeinde in 
Lankaſter ald Prediger ehrenvoll vorgeftanden, fo würden 
wir wahrfcheinlich jezt die deutfche Sprache in den mitt: 
lern Staaten der Union vorherrfchend fehen. Helmuth 
im evangelifchen Magazin F) niedergelegten Zurufe an bie 
Deutfchen in Amerika fuchen in einer fehr geeigneten und 


*) Wird von ben dortigen Deuffchen ausgefprochen Baier. 
**) Mird jezt von den Angloamerifanern gefchrieben: Bowdoin. 
**) Wird von ben daſigen Deutfchen ausgefprodhen Markwort. 

7) Man fehe: Evangelifches Magazin, herausgegeben unter Aufficht 
der deutſchen evangeliſch-lutheriſchen Synode von Pennfilvanien 
und den benadhbarien Staaten. Philadelphia 1811— 18. Bd. IL., 
Seite 43 ff. 65 ff. 174 ff. und 194 ff. 
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eindringenden Sprache bie dortigen Deutfchen für diefen 
wichtigen Nationalgegenftand zu erwärmen, und es ift 
erfreulich, daß biefelben nicht ohne Erfolg verhallt find. 
Seit jener Zeit (1813) hat man nämlidy ſich ernftlich an: 
gelegen fein lafjen, die fafl eingegangenen beutfhen Schu: 
len wieber in Aufnahme zu bringen, und in biefem wich 
tigen Punkte rühmliche Fortfchritte gemacht. Diefen Aus- 
rufen und den zahlreihen Einwanderungen der Deutfchen 
in diefen Staat, die man feit 1813 bis 1829 über 50000 
Seelen fchäzt, hat man es beizumeffen, daß jezt ein fol- 
cher Geift für die deutfche Sprache in Pennfilvanien er: 
wacht ift, daß man bei ber Iezten Gefeßgebung biefes 
Staats (1828) eine Bitte eingebracht hat, die deutſche 
Sprache Öffentlich als Landesſprache zu erflären, die mit 
der englifchen gleiche Rechte beſitze. So fehr felbft gebil- 
dete Angloamerifaner diefen Geſetzvorſchlag begünftigten, 


fo fheiterte er doch für biefes Mal an der Anglomanie 


der Afterdeutfchen, die dagegen flimmten; fo groß war 


aber die Zahl der für die Einführung des Deutfchen als 
Landesſprache flimmenden Volks-Repraͤſentanten, daß nur 


Eine Stimme fehlte, um diefem Borfchlage den Sieg zu 
verfchaffen. Doch hegt man in Pennfilvanien die Hoff: 
nung, baß dieſer Vorfchlag in, der nächften Gefebgebung 
erneuert, und dann gleich der Fatholifchen Gmancipation 
in Srland den Sieg davon fragen werde. Der jeßige 
Gouverneur des Staats Pennfilvanien J. Andr. Schulze, 


früher deutſch-lutheriſcher Prediger daſelbſt, und eine ſehr 


bedeutende Zahl gebildeter Germanoamerikaner und An— 
gloamerikaner, die jezt zu Mitgliedern der Geſetzgebung 
erwaͤhlt ſind, fuͤhlen ſich fuͤr dieſen Vorſchlag begeiſtert; 


A; 


ie — — 
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geht er in der naͤchſten Sigung durch, woran wir nicht 
im Geringften zweifeln, dann ift die deutſche Sprache 
für ewige Zeiten in Amerika feft begründet, und der ſtol— 
zen und läppifchen Eiriſchdeutſchen thörigter Anfchlag für 
immer vernichtet. 


“  Braund Mittheilungen aus Amerika. 4 
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XXVI. 


Die Antideutfhen oder die der deutfhen 
Sprahe Abholden in Nordamerika. 





Some may: perhaps be disposed to think, that I am 
become their ennemy; because I have told them the 
truth; but, though candid, where candour is duty; 
though ‚‚most pleäsed to praise,‘‘ I am ‚‚not afraid to 
blame;“ nor can I lavishly dispense, as from the pa- 
pal chair, indulgences to every error under heaven. 
And as I do not admit that I have done such people - 
any injury, or given them any just ground of oflence, 
they need look for no reparation, nor expect that I 
shall apologize or contend. 


Der hochdeutſchen Sprahe in Amerika geht es faft 
wie der altfaffifhen Sprache in Niederfahfen. 
So wie diefe hier faft ganz von der durch die Neforma- 
E tion eingebrungenen hochdeutſchen Spradhe von den 
Höfen, Gerichten und Kanzeln verdrängt warb, fo jene 
dort von der englifhen Sprache. Mit keinem Lande wa> 
ven die Handeldverbindungen der Amerifaner ge: 
tinger als mit Deutfchland, indem fie die ihnen bend- 
thigten deutfchen Handelsartifel, als: Glas, Linnen zc. 
von England aus bezogen. Aus der, dem beutfchen Na: 
tionalcharafter angebornen, und mit nach Amerika ver: 


— — ei 5 a Sr — 
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pflanzten Zügfamfeit, fi andern Nationen unterzuorb: 
nen, und bei der ihm eignen Nachahmung fremder Sit: 
ten, kann ed und nicht wundern, wenn wir den größern 
Theil der reichen, ſich höher duͤnkenden Deutfchen in Ame— 
tifa (denn bei der mittlern Klaffe ift dies nicht der Fall) 
dort jezt völlig englifirt erbliffen. Würden wir wol 
nicht, wenn Napoleons Kegiment länger beftanden 
hätte, ein ähnliches Reſultat unter uns erlebt haben? 
Manhem englifirten Deutſchen ift alles Deutfche 
fo zuwider, daß man ihn oft fagen hört, wenn er einen 
Deutfhen, an dem er fonft nicht Tadelnswerthes aufzu= 
finden vermag, doc gern etwas herunterfegen mögte: „Er 
bat den Fehler, daß er ein Deutfcher ift.” Ihre 
Anfihten naͤmlich find mit denen der lezteren oft in folch’ 
einem fchneidenden Widerfpruche, daß fie fich veranlaßt 
fühlen, alle von deutfchen Altern Geborne weder für geift: _ 
reich, noch tapfer, fondern bloß für gute ehrlihe Men: 
ſchengeſichter, mit einem Worte für Deutfche zu hal: 
ten. It looks so dutchified — ift der erhabene Aus— 
fpruch, den ein Eiriſchdeutſcher über alle, was au: 
Ger der Mode ift, gemeiniglic dann fällt, wenn er durch 
einen, drei Monate hindurch empfangenen Zanzunterricht 
ſich befugt glaubt, englifche Gefellfchaften zu befuchen. Ich 
fannte einige reihe Eirifhdeutfche, welche gern bie 
Hälfte ihres Vermögens darum gegeben hätten, wenn fie 
keine Deutfche, fondern von englifchen Ältern geboren waͤ— 
ren. Ihnen fommt nichts lächerlicher vor, als wenn bie 
dortigen deutſchen Gefellfchaften - etwas zur Befö"he: 
rung und Aufrehthaltung ber deutſchen Spra: 
che thun wollen. Den, ber fich bemüht, richtig und zier: 
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lich deutjch zu fprechen und zu fchreiben, können fie, ih— 
ver Meinung nach, nicht ärger befchimpfen, ald wenn fie 
ihn einen deutſchen Michel fchelten. Diefes Wort be- 
deutet nach ihrer Etymologie wenigftens eben fo viel, als 
bei den alten Juden ein Samariter, oder bei dem 
Muhamedaner ein Chriftenhund. Die deutfche 
Sprache in Amerifa hat unter den dafigen Deutfchen vor— 
zuglih drei Klaffen von Gegnern. Die erfte Klaffe 
verachtet fie aus Höhefinn. Ein englifirter Deut- 
fher, der von den dortigen Deutfchen mit dem Beina— 
men „englifher Görgen’ deshalb belegt wird, weil 
er fich gegen fie zuerft den des „deutſchen Michel’ 
bedient hat, verachtet alles Deutfche, und es ift ihm hoͤchſt 
peinlich, fich zuweilen in die Nothwendigkeit zu fehen, in 
Gegenden, wo Fein englifch gerebet wird, deutſch reden zu 
müffen. Obgleih man aus feinem geradebrechten Englifch 
leicht merken fann, daß er ein Deutfcher ift, und das 
Englifche nicht gehörig verfteht, fo plappert er doch nichts 
lieber als dieſes. Ich erinnere mich eines folchen engli: 
firten Goͤrgens, der ein fo abgöttifcher Verehrer von 
Pope war, daß er feinen Sohn bloß deswegen, weil er 
einen ungeftalteten Körper hatte, und in jeder Hinſicht 
zum ugly club gehörte, der englifchen Sprache wei: 
here, und obgleich die Folge zeigte, daß die Natur feinen 
Sohn nicht zu einem Pope, fondern, ſeines hoͤchſt fla: 
chen und profaifchen Geiftes wegen, zu einer weit niedri- 
gern Stufe in der menfchlichen Gefellfchaft beftimmt hatte, 
fo glaubte der thörigte Water doch einem fo deutlichen 
Bingerzeige, ald fein Sohn am krummen Budel trug, 
nicht widerſtreben zu dürfen. Sa, er foll in feinem Eifer 
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einft fo weit gegangen fein, dieſen mit ber Ruthe in der 
Hand zu zwingen, bie Singer auf die englifhe Gram- 
matif zu legen, und feiner Mutterfprache feierlich ab: 
zufhwören. Nichts Fam diefem Anglomanen lächerli: 
cher vor, als de utſch zu lernen! Sein Zagelöhner redet 
ia auch deutſch, die feinen Gentlemen und Laͤdies 
reden aber nur englifh. Aus dieſem triftigen Überzeu- 
gungsgrunde, glaubte er, müffe auch fein Sohn bloß eng: 
lifch lernen, wie in Deutfchland der bon ton der feinen 
Welt, franzöfifch *) zu fprechen erheifche. Solche ameri— 
fanifche Ariftofraten laffen ſich dadurch, daß man 
ihnen fagt, die deutfche Sprache fei einem Gelehrten un: 
entbehrlich, in ihrer Verblendung nicht irre machen, ja 
man Fann fie durch nichts mehr gegen fi) aufbringen, 
ald wenn man wagt ihre fflavifche Verehrung des Eng: 
lifchen zu tadeln, und ihre große Abneigung gegen ihre 
Mutterfprache lächerlich zu finden. Bei folchen Urtheilen 
wird ihre Galle in Bewegung gefezt, und fie gerathen in 
die größte Aufloderung, wenn man beffen ungeachtet die 
beutfhe Sprache und Nation lobt. Won Zorn entbrannt, 
brechen fie diefen Gegenftand fihnell ab, mit ben Wor: 
ten: „Let it (nämlicy the german language) die 
away as soon as possible. “ 

Die zweite Art der ber beutfhen Sprade in 
Amerika Abholden verachtet fie aus Leichtfinn. 








*) As kuͤrzlich einige Gefandte am beutfchen Bundestage bei ihren 
Verhandlungen fi der franzoͤſiſchen Sprache bedienten, vers 
fündigten die Parifer Zeitungen fogleich: Leute von gutem Zon 
in Deutfchland fprädyen Fein deutſch u. ſ. w. 
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Manche find ganz gleichgültig, wenn man ihnen die Vor— 
treflichfeit und Schönheit der beutfchen Sprache darzu: 
ftellen fuht. Als man einft in Philadelphia einem nad) 
dem neueften Gefchmad gebildeten jungen Eiriſchdeut— 
ſchen, der nach einem dreimonatlichen Beſuch der Fran: 
zöfifhen Tanzſchule, an Galanterie gegen die Da- 
men feinen 2ehrmeifter bald zu übertreffen dad Gluͤck 
hatte, ein fchönes deutfches Gedicht von Goͤthe vorlas, 
lachte, trillerte und pfiff er, ſich auf einem Beine herum— 
drehend, und ſagte, nachdem er ſeine Cigarre angezuͤndet: 
what a miserable jargon! Kaum hatte er dieſe wenigen 
Worte hervorgebracht, fo fhwieg er, und befümmerte fich 
nicht weiter um die deutſche Sprache. Diefe thörigte Ab— 
neigung der der beutfchen Sprache in Amerifa Abholden 
muß man bedauern; denn wenn fie die beutfche Sprache 
verachten, fo thun fie dies nicht aus Bosheit, fondern weil 
es bei dem größern Theile des vornehmen Pöbels in Ame— 
rika an der Tagesordnung ift, über alles Deut: 
ſche verähtlih zu laͤcheln. Wollte man ihnen Be: 
weife über die Erbärmlichkeit oder Armuth der deutfchen 
Sprache abfordern, fo wiffen fie feine anzugeben; frägt 
man fie um die Urfahe, warum fie gegen ihre Mutter: 
fprache fo eingenommen find, fo wiffen fie Feine andere 
anzugeben, als: „weil e3 jezt fo Mode ſei.“ Bedenken 
wir, daß die meiften Menfchen von dem Grundfage aus: 
geben, es fei beffer, aus der Welt zu gehen, al 
gegen bie Mode zu handeln, fo Ffann es uns nicht 
befremden, daß ſolche, bie fich nach der Mode, gleichwie 
der Wetterhahn nah dem Winde, richten, bie deutſche 
Sprache in Amerika nur der Mode halber verachten. 
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Einige glauben, es gebe darum fo viele der deutfchen 
- Sprache in Amerifa Abholde, weil die Ladies fich nicht 
überwinden koͤnnten, deutſch zu lernen, indem dies für 
ihr zartes Ohr zu hart Fänge. Wenn wir bedenken, welch’ 
einen großen Einfluß das fchöne Gefchlecht zu unfern Bei: 
ten auch in Amerika über das männliche ausübt, fo fcheint 
und dieſe Urfache nicht ganz unwahrfcheinlich. 

Eine dritte Klaffe ber der deutſchen Sprade 
in Amerifa Abholden findet man unter Individuen, 
unter denen man fie am Wenigften vermuthen follte, nam: 
lih unter den deutſchen Predigern. Ein deutfcher 
Prediger in Amerika follte ſich ſchon Berufs halber ges 
drungen fühlen, die deutſche Sprache aufrecht zu erhal: 
ten. Dem ift aber nicht fo. Einige, obgleich nur fehr we: 
nige berfelben, von armen und niedrigen Xltern in Deutſch— 
land, die ihnen aus leicht befannten Gründen feine hoͤ— 
here Bildung auf Schulen und Univerfitäten zu geben 
vermogten, abflammend, fchämen fich gleichfalld bei ihrer 
geringen Bildung auch der deutſchen Sprache. Bei Ge; 
legenheit der von England im Revolutionskriege gegen 
Amerifa gemietheten heflifchen Sölönertruppen, und auch 
fpäterhin Famen einige folcher Individuen in Amerika an, 
und gelangten hier, indem fie fich durch allerlei Künfte ein 
hohes Anfehen zu geben, und die dortigen Deutfchen zu 
blenden wußten, zu Ämtern und Würden. Ihnen ift ein 
wohlerzogener und gründlich gebildeter Deutfcher ſtets ein 
Dorn im Auge, weil fie befürchten, daß er ihre langen 
Dhren aus der Loͤwenhaut hervorziehen mögte. Daher be: 
handeln folche nicht nur gebildete Deutfche mit Zurüdfto: 
Bung und Kälte, fondern fie laffen fih auch aus allen 
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Kräften angelegen fein, die beutfche Sprache zurüdzufe- 
zen, und durch die englifche zu verdrängen. Deshalb be- 
fördern fie Feine deutfche, fondern bloß englifche Schulen, 
fprehen auch im gemeinen Leben und Umgange leztere 
Sprache lieber, ald ihre Mutterfprache, indem fie fagen : 
„das Englifche if unfre Landesſprache.“ In— 
deß Fann ich hier auch nicht verfchweigen, daß nad) dem 
befannten: „les extr&mes se touchent“ ih auch in 
Amerika einige, obgleich nur fehr wenige, auf Schulen 
und Univerfitäten in Deutfchland durch fürftliche Stipen- 
dien und Freitifche gebildete Prediger angetroffen habe, 
denen alles Deutfche ein Greuel war, und die das Eng: 
lifche auf alle Weife mit Verdrängung des Deutfchen zu 
begünftigen fuchten. Doch muß ich mit Freuden der Wahr: 
heit gemäß geftehen, daß die Zahlfolcher in Deutfchland gebor: 
nen, und in das Englifche vernarrten Prediger nur höchft 
Hein und ſchwach if. Zu diefen fommen noch die dort 
auf englifchen Gollegien gebildeten deutſchen Prediger. 
Diefe find für die deutfche Sprache noch weit gefähr: 
liher und nachtheiliger, ald wie alle ihre obigen Geg— 
ner. Shnen, obgleich nicht Allen, aber doch den Meijten 
unter ihnen, ift das Englifche dad non plus ultra aller 
hoͤhern und feinern Bildung; von Kindheit und Jugend an 
ift es ihnen mit gänzlicher Zuruͤckſetzung des Deutfchen 
eingeprägt. Lezteres lernen fie nur zum Nothbedarf, fo 
wie ungefähr in Norbdeutfchland ein Gebildeter die faf- 
fifhe Mundart, wenn er auf dem Lande lebt, erlernen 
muß, um fich) mit der niedern Volksklaſſe verftändlich zu 
machen; fobald fie aber das Deutfche nicht mehr bebür- 
fen, laffen fie e8 ganz eingehen. Zuerſt predigen fie in 
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beiden Sprachen abwechfelnd, bald aber in der englifchen 
Sprache öfter als in der deutfchen, bis nad) wenig Jah— 
ren diefe ganz aus dem öffentlichen Vortrage verfchwindet. 
Bor dem Jahre 1814 war diefe Parthei noch gar nicht 
vorhanden, feit diefer Zeit hat fie aber jährlich zugenom: 
men, und man fürchtet insbefondere von den zu Gettys— 
burg und Garlisle angelegten theologifchen Seminare, wo 
das Englifhe bei Weiten den Vorrang behauptet, fehr 
nachtheilige Folgen für das Deutſche. Kürzlich Fam ein 
aus Deutfchland ausgewanderter Schullehrer nah Gettys— 
burg, und bat den dafigen Iutherifchen Prediger um den 
damals gerade erledigten Schuldienft bei der Gemeinde. 
Diefer, ein in Amerika geborner und auf englifchen Schu: 
len erzogener junger Mann, entblödete fich nicht, jenem 
die fchnöde Antwort zu ertheilen: „Sie beduͤrften hier 
nun und nimmermehr wieder eines deutfchen Schullehrers, 
durch die unfäglichften Bemühungen habe er jest englifche 
Schulen in Gang gebracht, auch fogar bereits eine englis 
fhe Singfchule unter der Tugend angelegt, die, wie er 
vor einigen Sahren hier angefommen, noch Fein Wort, 
Deutfch verfianden habe. Sie feien hier Amerifaner, 
und feine deutfhen Holzhauer oder Wafferträ: 
ger, und ein Amerifaner müffe nur englifch fpre: 
chen. Er wäre froh, daß er das Deutfche fchnell abfter: 
ben fähe u. dergl.“ So denken faft alle auf dafigen 
englifchen Kollegien gebildeten pfeudodeutfhen Pre: 
diger; ja es ward fogar in der Allgemeinen Kit: 
henzeitung*) behauptet, einer von den beiden Pre: 


*) Allgemeine Kirdhenzeitung. Darmftadt 1877. ©. 367. 
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digern, Reily und Kurz, welche im Jahre 1825 von 
den daſigen reformirten und lutherifchen Synoden nad) 
Deutfchland gefandt wurden, um bier einen Fonds für 
die Stiftung zweier theologifchen Seminare zu Folleftiren, 
habe öffentlich im Jahre 1816 auf einer Synode zu Phi: 
ladelphia gefagt: „Er hoffe, in zehn Jahren 
würde alles Deutfhe aus den deutſchen Kir: 
hen in Amerika verfhmwunden fein.” Obgleich 
die Hoffnung dieſes ariftofratifhen Afterdbeutfchen 
fehlgefchlagen, fo werfprechen fich doch die wahren, bie 
Aufrechthaltung ihrer Mutterfprahe wünfchenden Deut: 
fhen von den zu Gettysburg und Garlisle geftif: 
teten theologifchen Seminaren für ihre Sprache und Re- 
ligion nichts Erfprießlihes, indem bei benfelben ja nur 
auf dem englifchen Collegium ber Presbyterianer zu 
Princeton in Neujerfey gebildete Lehrer angeftellt find, 
die fih nur im Englifhen ausdrüffen, und das Deutfche 
als Nebenfache behandeln, auch bereits erklärt haben: 
„Sie hofften, in wenig Jahren die fchmwerfällige deutfche 
Sprache völlig befeitigt zu haben.’ 

Let me be fully convinced of my errors and mistakes; 
let me be shewn clearly and candidly the „hay 
and stubble‘“ of my performance, and I will not 
be backward to gather them into bundles, nor the 
last to set a match to them, that ihey may be 
burnt. But remarks grounded on facts or plain 
truths, if likely to do more good than harm, I will 


neither erase nor suppress, 





XXVIII. 
Zuruf an die Deutſchen in Amerika 


von 


Dr. Juſtus Heinrich Chriſtian Helmuth, 
weiland evangelifch = lutherifhem deutſchen Prediger zu Philadel- 
phia*). Für die europäifchen Zeitgenoffen bearbeitet und mit 
Anmerkungen begleitet 


von Dr. €. Braun. 


Hier redet ein Mann mit Euch, der alle Menfchen liebt, 
dem aber die Ehre und das Befte feiner deutfchen Stamm: 
und Slaubensgenoffen vorzüglich am Herzen liegt. Hört 
mid mit Aufmerffamkeit, left mit Nachdenfen und ur: 
theilt dann felbft. Wir befinden uns jest bier in einer 
eignen gefahrdrohenden Lage. Ih will verfuhen, ob 
meine Stimme unter Euch noch Gehör findet, oder ob 
*) Siehe Evangelifhes Magazin. Philadelphia 1813, bei 
Conrad Zentler. Bd. 2, Seite 43 ff. Bei ben aus amerika— 
nifhen Beitfchriften und Büchern entnommenen Auffägen 23 
bis 35 (mit Ausnahme von 34) hat ber Herausgeber, ohne bie 
Eigenthuͤmlichkeit derfelben in Gedanken und Sprache zu verle- 
Gen, fie dergeftalt zu bearbeiten und in einem zeitgemäßen Styl 
wieberzugeben gefucht, daß durch Abkürzung, Umftellung und Zus 
fammenziehung ein gedrängterer und bündigerer Vortrag entftan- 
ben ift, aus welchem er zugleich Alles entfernt hat, was für uns 
fre cisatlantiſchen Zeitgenoffen unverftändlich, ober zu derb 
fein mögte., Die transatlantifchen Lefer werben gebeten, 
bie Anmerkungen nicht zu überfehen. E. Br. 
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Shr taub feid gegen die Euch jezt im Betreff der Wohl: 
fahrt Eurer Nachkommen von mir vorgefchlagenen Maaß— 
regeln. Wird meine Rede von Euch nicht beachtet, fo 
lege ich gern meine Feder nieder; meine Gegner fehen 
dann die Wahrheit vielleicht Elärer ein, als th. 


Unfere Vorfahren famen aus Europa, und ließen 
fi hier unter einem englifch-redenden, in Sitten und 
religiöfen Anfichten von uns fehr abweichenden Volke nie: 
der. Wir haben feit vielen Jahren gleichfam eine Welt 
unter und ausgemacht, und waren dabei glüdlich, fehr 
glücklich. Unfre und umgebenden englifchen Mitbürger 
haben unfre Sitten und Eigenfchaften, insbefondere deut: 
fhen Fleiß und Ernft, deutfche Sparfamfeit, Treue*) 
und Redlichfeit bewundert und öffentlich anerfannt: „Die 
Deutſchen find in jeder Hinſicht der größte 
Segen gewesen, der Amerika jezuXheil ward.” 
Mir haben die mittlern Staaten zur Krone der Union, 


*) uns Deutſchen hat Feine Tugend fo body gerühmt und, wie 
ich glaube, bisher fo erhalten, als daB man uns für treue, 
wahrhaftige und beftändige Leute gehalten hat, die da 
haben ja Sa, nein Nein fein laffen, wie deſſen viel Hiftorien und 
Bücher Zeugen find. Noch haben wir ein Fünklein (Gott wol 
e5 uns erhalten) von derfelben alten Tugend, nämlid, daß wir 
uns dennoch ein wenig fehämen, und nicht gerne Lügner heißen; 
nicht dazu ladyen, wie die Welſchen und Griedhen. Und obs 
wol die welfche und griechifche Unart einreißt, fo ift gleichwol noch 
das übrig bei uns, daß Fein größeres, gräulicheres Scheltewort 
Semand reden oder hören kann, denn fo er einen Lügner fchilt 
oder gefcholten wird. Dr. Martin Luther. 

E. Br. 


a 
und zum Kornmagazin faft des dritten Theils der Welt 
gemacht. Nur ein ſtolzer Dummkopf wird und verach— 
ten, nur ein neidifcher Idiot die uns vom unpartheiifch 
richtenden Beobachter gern eingeräumten Vorzüge leug- 
nen. Sowol die größten Männer des Altertbums, ein 
Gäfar, Zacitusu. A. ald Wafhington, Benja— 
min Franklin, Sefferfon, Gouverneur Morris *), 
de Witt Clinton und andere berühmte Staatömänner 
unferer Zeit erkannten den hohen Charakter der Deutſchen 
gern an. Leztere waren, indem fie die herrlichen Früchte 
des Fleißes, des ländlichen Betriebes und der vernünftis 
gen Sparfamkeit, wodurch fich die hiefigen Deutfchen fo 
rühmlich auszeichnen, und ihren blühenden Wohlftand **) 
mit innigem Wohlgefallen wahrnahmen, ftolz darauf, 
uns ihre Mitbürger nennen zu dürfen, und wollten 
gern dad Deutfche hier aufrecht. erhalten, und auf die 
fpäte Nachkommenſchaft fortpflanzen. Auf einem Lanb- 
gute, auf dem zehn englifhe Familien zu Grunde gehen, 
werben Deutfche wohlhabend und reich; wo englifche Na: 
dobs ihre fehwarzen Sklaven unbarmherzig quälend um: 


*) Meber biefen hoͤchſt auögezeichneten, in Deutfchlanb wenig gekann⸗ 
ten Amerikaner findet man nähere Nachrichten in: E. Braun 
Ideen über Amerika. Göttingen 1827. Kap. 12 u. 16. 

E. Br. 

**) Alſo find unfre transatlantifhen Stammgenoffen nad dem 
Urtheile diefes vollgültigen Zeugen nicht fo arm, wie James 
Reily und Benjamin Kurz uns bier haben weis madyen 
wollen. Iſt es aber nicht unverantwortlid, einer ganzen Nation 
folche bald an den Tag kommende Taͤuſchung vorgaufeln zu wollen? 

E. Br. 
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bertreiben und verarmen, blühen fleißige deutſche Fami— 
lien in Wohlſtand auf. 

Sch fage ed ohne Vorliebe: ein wahrer Deutfcher 
von Hermanns Blut, fo wie er vor zwanzig*), funf: 
zig und hundert Jahren Amerika's Boden betrat, ift der 
befte Weltbürger, und auch am beften geeignet, der treff- 
lichfte Himmelöbürger zu werden, indem er fi unter al- 
len Nationen am leichteften den ausbauernden und liebe: 
vollen Geift des Chriftenthbums zu eigen machen Fann. 
Welche widernatürliche Wirkungen jezt der franzöfifche 
Unglaube** aud in Deutfhland hervorbringen, und 
wie ehrlos und audgeartet auch der größte Theil derer 
fein mag, die feit der franzöfifchen Revolution zu und 
herüberwanderten, wir haben Feine Urfache uns zu fchä- 
men, daß wir Deutfche find. . Nein, ich bin ftolz darauf. 

Die Deutſchen treten im lezten Jahrhundert vor 
Chr. ald eine Nation auf. Schon die Römer bewun: 
derten ihren Friegerifchen Geift und ihre große Freiheits- 
liebe. In jedem Zeitalter, in jedem Stande haben fie Män: 


*) D. h. vor 1793 oder überhaupt vor dem Ausbruch ber franzoͤſi⸗ 
[hen Revolution. Nach dem übereinftimmenden Ausfprudye faft 
fämmtlier Anglo: und Germanoamerikaner ſoll ſeit je: 
ner Epoche eine große, nicht vortheilhafte Veränderung im Cha: 
rakter ber dort ankommenden Deutfchen ungern bemerkt worben 
fein. E. Br. 

*) Der Proteftantismus hat befonders in der zulezr verfloſſe⸗ 
nen Zeit ſich bei vielen feinee Anhänger in großer Entartung 
gezeigt: ber Glaube ift zum Unglauben geworben, und ftatt 
die Geremonien zu meiden, verlezt man gar ben nöthigen Ans 
ftand. H. Wilhelmi. E. Br. 
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ner hervorgebracht, die Ehre und Bewunderung verdie— 
nen. Gleich bei ihrem erſten Auftreten erſcheinen ſie in 
der Geſchichte nicht als wilde Barbaren, ſondern von den 
gebildetſten Nationen jener Zeit wird ihre unbeſtechliche 
Ehrlichkeit, eheliche Treue und Gaſtfreiheit 
ruͤhmlich hervorgehoben. Das große, aber hoͤchſt verdor⸗ 
bene roͤmiſche Reich warb von ihnen geſtuͤrzt, dage— 
gen wurden ſie eigentlich nie ganz uͤberwunden. Die 
Buchdrukkerei, das Schießpulver und viele an— 
dere Kuͤnſte des Friedens danken ihnen ihre Erfindung; 
der Hanſebund, der ihnen drei Jahrhunderte hindurch 
die Haͤlfte von Europa zinsbar machte, war ihr Werk. 
Sie waren es, aus deren Mitte 1517 die große und ge— 
ſegnete Reformation hervorging, und durch bie dad 
uralte wahre Chriſtenthum aus dem Schutt des römi: 
fhen Aberglaubend und der Abgötterei, worunter es fo 
lange vergraben gelegen, wieder erftand. Nachdem Dr. 
Martin Luther und Zwingli**) der Menfchheit die 


*) Mie e8 damals im großen occibentalifhen vömifhen Reiche 
herging, fiche die Anmerkung Seite 69 diefer Schriftz ferner das 
trefflihe Werk von Montesquieu: Considerations sur les cau- 
ses de la grandeur des Romains et de leur decadence. Pa- 
zis 1802. — Mit dem von uns fo fehr gefeierten Hiſtoriker 
Soh. v. Müller, der Roms Untergang bedauert, Eönnen wir 
in diefer Hinſicht nicht übereinftimmen, wir freuen uns dagegen, 
daß diefes in den größten Laſtern verfunfene und moraliſch verpe: 
ftete Reich endlich feiner Längft verdienten Etrafe nicht entging. 

€. Br. 

**) Die Werke diefes ausgezeichneten Theologen, der in Anfehung 
feiner Einfichten, feiner theologifchen Einfalt, feines Geſchmacks, 
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Augen geöffnet, iſt es jezt Andern leicht, zu fehen. Sie 
waren e3, bie des Evangeliums hellleuchtendes Licht, das 
jezt fo vielen Nationen den Weg des Heil weiſ't, wies 
der emporgerichtet. Von ihnen wurden die Bande der 
geiftlihen GSflaverei, unter denen die bamalige 
Menfchheit tief erfeufzte, zerriffen, und dadurch der gan 
zen Chriftenheit das Beiſpiel einer freiern und heilſamern 
religiöfen Denfart gegeben. Überwiegt dies nicht weit 
allen Ruhm der Babylonier, Perfer, Römer, Macebo: 
nier und Griechen? Durch die Neformation ward allen 
Kinften und Wiffenfchaften ein neues Leben eingehaucht; 
und wo man ihren beglüffenden Grundfäßen huldigte, 
floh die Unwiffenheit und wichen die Schatten der geifti- 
gen Finfternig. Ein Deutfchee denkt, redet und ſchreibt 
frei, und feine Neigung, alles Große und Schöne ande: 
ver Nationen fi anzueignen, läßt täglich feinen Ber: 
ftand fowol als fein Herz in geiſtiger und fittlicher Auf 
klaͤrung und Bildung fortfchreiten. Man war in ben lez— 
ten Jahren ftolz auf die großen Vorzüge unferer Sprache, 





feiner Klugheit, feiner nachdruͤcklichen Schutzreden für die Freiheit 
zu denken, und am meiften in Anfehung feiner Froͤmmigkeit und 
Rechtſchaffenheit, die man allenthalben bei ihm antrifft, nicht ges 
nug geſchaͤzt werben kann, befigen wir jezt in einer trefflichen, 
zeitgemaͤßen, wohlgeordneten, lesbaren deutſchen Ausgabe: M. 
Huldreih Zwinglis ſaͤmmtliche Schriften im Auszuge. Her⸗ 
ausgegeben von Leonh. Ufteri und Sal. Bögelin. Ein 
Denkmal der evangelifdy=reformirten Kirche beim Eintritt in ihr 
viertes Jahrhundert. 2 Bde. Zürich in der Geßnerfchen Bud 
handlung 1819— 20. Mögten fie recht fleißig gelefen und wohl 
beberzigt werben. E. Br. 
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und feilte fie bi8 zur harmoniſchen Sanftheit aus; Be: 
redfamfeit und Dichtfunft machten bis jezt von Feiner Na- 
tion übertroffene Fortſchritte. Alle Fächer unferer Litera— 
tur vervollfommneten fih an Gründlichkeit, Gediegenheit, 
Scharffinn und Gefhmad. In Hinfiht eines guten Vor: 
trages hat uns Feine Nation übertroffen; denn welche 
Nation hat einen Lorenz v. Mosheim, einen Volk: 
mar, Reinhard, einen Joh. Fr. Wilh. Serufa: 
lem*) aufzumeifen ? 

Unfere hiefigen Vorfahren ſtammten größtentheild von 
der ärmften Klaffe in Europa ab, und außer dem em: 
pfängenen, zuweilen höchft Färglichen, Neligionsunterrichte 
fannten fie nur Mangel und Ungemadh. In diefem neuen 
Abendlande öffnete ſich ihnen eine von ihnen trefflich 
benuzte Gelegenheit, fich die zeitlichen Nahrungsforgen in 
einem hohen Grade zu erleichtern. Früh führten fie ihre 
Kinder in die Schule der Erfahrung, und fchärften ihr 
Gefühl durch Erinnerung der im alten Vaterlande ausge: 
ftandenen Leiden und Erduldungen. Go wuchſen die 
Nachfommen auf im Geift ihrer Vorfahren, und werden 
erft in der dritten Generation befannt mit dem höhern 
Lebensgenuß, den Wohlſtand, Künfte und Wiffenfchaften 
gewähren. Dies ift die Urfache, warum man ben hiefiz 
gen Deutfhen Mangel der Erziehung und der Wiffen: 


*) ueber biefen hoͤchſt ausgezeichneten Mann, einen der wuͤrdigſten 
Geiftlihen meines Waterlandes, ift nachzuleſen: Serufaleme 
Vezte Lebensjahre von Emperius. Leipzig 1790. Manche Über: 
fehen jezt in ihrer großen Kleinheit diefen wahrhaft großen Mann! 

E. Br. 
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fchaften vorwerfen kann, warum fie fich fo wenig um 
Staatsämter bewarben, und feinen Beruf: zur Schreiberei 
in fich fühlen. Akkerbau und Viehzucht war immer 
die Hauptbefchäftigung des Volks Gottes im alten Teſta— 
mente, indem es die ehrlichite, ruhigfte und glüdlichfte 
Lebensart ift, und daher noch ſtets von reblihen Gemü- 
thern allen andern Erwerbszweigen vorgezogen wird. 
Adam baute das Feld, und Abraham nährte fih vom 
Ertrage feiner Heerden. Mag es fein, daß unfre Landes 
leute nicht auf jeden ränfevollen Mißbrauch der Landes: 
gefeße auögelernt hatten, daß fie oft von liftigen Betruͤ⸗ 
gern unter ihren Nachbarn angeführt wurden, doch betrü- 
gen fi auch verfchlagene Schelme — ber Segen des 
Herrn blieb unter ihnen defto fichtbarer. Ihr, geliebte 
Deutfche, thut indeffen wohl, daß ihr Euren Kindern 
jezt eine beffere Erziehung gebt, ald vormals. Eure Kin- 
ber erben dann einft nicht nur Euer Vermögen, Ihr habt 
dann auch dafür geforgt, daß fie ihren Werfland ausge: 
bildet und gelernt haben, die von Euch ihnen hinterlaffe: 
nen Güter würdig anzumenden. Es ift gewiß, daß eine 
religiöfe Erziehung das Studium der Künfte und Wiffen- 
fhaften den Menfchen erft zum Menfchen machen, und 
das Gluͤck diefed Lebens doppelt empfinden laffen. Es 
fehlt unfern Kindern nicht an Naturanlagen. Was eine 
Lilie werden will, die fennt man, wenn fie faum ber- 
vorfprießt, man darf fie nur pflegen. So koͤnnen auch 
unfre Kinder zu hohen Staatsämtern gelangen, und bas 
Gluͤck ihrer Mitmenfchen und ganzer Voͤlker gründen, 
wenn wir durch die Ausbildung ihrer Anlagen dem Winke 
ber Vorfehung folgen, und fie nit bloß englifh, fon- 


— 


dern auch deutſch erziehen. Wäre unſer jetziger *) Gou—⸗ 
verneur Schneider von Jugend auf zu ſtolz geweſen, 
deutſch zu lernen, hätte er ſich ſeiner Mutterſprache uns 
ter feinen Nachbarn geſchaͤmt, wahrlich, nie wäre er zu 
biefer hohen Würde gelangt. Ich bin feft überzeugt, ei: 
nem Deutfchen darf man nur den Nutzen und Werth ei: 
ner Sache vorftellen, um ihn für biefelbe zu gewinnen. 
Schon jezt find viele würdige Männer in allen Fächern 
und Klaffen unter und aufgetreten, die unferer Nation 
Ehre maden, und bie leztere mit freudiger Anerkennung 
die ihrigen nennt. Dft gedenken wir ihrer bei unfern Zus 
fammenfünften, und freuen uns der ihnen zu Theil. ge 
wordenen Auszeichnung. Schade, daß Mancher feine Abs 
ffammung und Mutterfprache vergißt, und fi über Anz 
dere erhaben dünft, fobald er ein Amt erhalten! Schade, 
dag manche Ältern bei der Erziehung ihrer Kinder ben 
großen Fehler begehen, fie in der deutfchen Sprache ganz 
zu vernacdhläffigen, da diefe doch zum gefellichaftlichen Ver: 
kehr, beim Handel und Wandel, und bei der Erlernung 
der Sprachen und Wiffenfchaften nicht nur fehr vortheil- 
haft, fondern faft unentbehrlih ift! Wollte man auch 
die trefflichen Firchlichen Einrichtungen und den andachts— 
vollen deutfchen Gottesdienft hier ganz unerwähnt laffen, 
den fie dadurch ganz verlieren, fo ift doch der Verluft, 
wenn unfre Zugend bloß in englifcher Sprache erzogen 
und unterrichtet wird, groß; denn dann ift beutfcher Fleiß, 
deutfche Sitten und beutfhe Spradhe auch dahin! Bei 


) D. h. der im Jahre 1813 regierende; der jehige (1829) Gouver: 
neur des Staats von Pennfilvanien heißt Schulze. E. Br. 
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einer folchen Umſchmelzung geht Alles verloren, wodurch 
die Deutfchen in Amerika fich ruͤhmlich auögezeichnet ha— 
ben. Die erften Staatsmänner, die aufgeklärteften Welt 
und Menfchenkenner, die Folgen diefer Englifirung wohl 
durchfchauend, haben’uns von biefer Berfchmelzung ſtets 
abgerathen. Wie manchen Altern hat es jezt in ihrem 
Greifesalter oft blutige Thränen gefoftet, wenn ihre jun 
gen bloß englifch erzogenen Gentlemen und Fädies 
fich ihrer alten deutfchen Väter und Mütter in Gegenwart 
ihrer Theegeſellſchaft ſchaͤmen, und das von jenen erwor: 
bene Vermögen auf Luftfahrten, Bällen und Zheatern 
durchbringen. 

Lefet, geliebte Mitbürger, mas ich bier gefagt, mit j 
Aufmerkfamkeitz in einer zweiten Zuſ chrift treten 
wir näher zufammen., 


XXIX. 


Zuruf an die evangeliſch-deutſchen Kir— 
chen in Nordamerika. 
von 


Dr. Juſtus Heinrich Chriſtian Helmuth, 


weiland evangelifch s Iutherifch deutfhen Prediger zu Philadelphia”). In eus 
ropäiſches Deutſch übergetragen, und mit Anmerkungen begleitet 


von Dr. €. Brauns. 


Der Haß in großen Seelen ift ſtark wie die Liebe, 
Ulrich Hutten. 


Schon der Menſchenfreund fuͤhlt ſein Herz von freudigen 
Gefuͤhlen durchdrungen und emporgehoben, indem er die 
herrlichen Fortſchrite der deutſchen Gemeinden dieſes 
Abendlandes betrachtet, und erwaͤgt, wie ſich dieſes ſchwache, 
geringe Haͤuflein zu ſeiner jetzigen bedeutenden Groͤße aus— 
gebildet hat. Andre kirchliche Geſellſchaften theilen uns 
jaͤhrlich anziehende Nachrichten von der Ausbreitung ihrer 
Gemeinden mit, warum ſollen wir die Spuren der Liebe 
und Guͤte Gottes verſchweigen, die wir in unſern Kir— 
chen noch ſo haͤufig wahrzunehmen Gelegenheit haben? 
*) Siehe: Evangeliſches Magazin. Philadelphia 1813. Seite 
65 ff. 
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Beurtheilen wir unpartheiifch uns felbft, fo fühlen wir 
uns gedrungen auszurufen: „Wahrlich, der Herr ift 
in unferer Mitte, wir find noch Gottes Haus, 
noh Pforten des Himmels!’ Haben auch wir 
große Urfache, den Verfall des lebendigen und thätigen 
ChriftenthHums und der aufgelöften evangelifchen Kirchen- 
zucht zu beklagen, fo müffen wir doch geftehen, daß Viele 
unter und zu hart geflagt, daß ed gar zu Gab und As— 
kalon erfchollen ift, wo man uns aus Unwiffenheit ei— 
nen todten Haufen fchilt, und das, Gott Lob! noch ſtets 
auf unfern Altären lodernde Feuer des Herrn leugnet. 
Mer dad Gute verfennt, dad ihm der Herr erwiefen, 
. fündigt aud, wir verfennen ed nicht. — Wahrlidh, der 
Herrift mit uns gemwefen und hat und gefeg: 
net! Ob wir gleich verfchiedene Heerden geworden find, 
ed ift am Ende doch nur Ein Glaube, Eine Taufe, 
Ein Abendmahl*), wie verfchieden auch unfere Ein: 


— — 


*) Gerade fo dachte auch der hoͤchſt ausgezeichnete Reformator der 
religiöfen Kultur im neunzehnten Zahrhundert, John Weslen, 
wenn er fagt: „Wir fönnen fterben, ohne manche Wahr: 
heit gefannt zu haben, und dennod in Abrahams 
Schooß fommen. Allein fterben wir ohne Liebe, was’ nüzt 
uns alle Erkenntniß? Gerade fo viel, als fie dem Teufel und 
feinen Dienern nüzt. Ich will über Feine Meinung mehr 
mit Euch ftreiten; feht nur dahin, daß Euer Herz fich red— 
lich zu Gott wende, daß Ihr den Keren Sefum Chriftum 
kennt und liebt, daß Ihr Euren Naͤchſten liebt, und wandelt, 
wie unfer Herr mwanbeltes mehr fordere ih nit. Sch bin 
krank vom Gemwirr der Meinungen; ih bin eö müde 
fie zu ertragen, meiner Eeele efelt vor bem Iecren Schaum 
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fihten davon fein mögen. Gott macht den Weg und bie 
Mittel des Heild, wir nicht. In einem großen Haufe 
find viele Wohnungen, und eine jede mag ihre eigne 
Farbe haben. Wären unfere Kirchen nicht wahre wefent: 
liche Theile der Hütte Gottes auf Erden, fo würde fie 
ber Herr nicht fo gemehrt und ausgebreitet haben, und 
wer follte es dann fein? Cie haben die Stürme der 
Zeit und die Anlänfe des verführerifch- blendenden Unglaus 
bens beftanden, und werden ftehen, bis dad ewige Licht 
ber evangelifhen Wahrheit alle Schatten vertrieben, und 
ale Menfchen zu Heil und Seligkeit erleuchtet hat! 

Wie gering waren wir vor vierzig Jahren *), und 
wie ausgebreitet find wir jezt! Die lutheriſche Kirche 
zählte damals feine zwölf Prediger, und die refor— 
mirte nicht über fech 5; und diefe konnten die Gefchäfte 


diefer Nahrung. Gebt mir echte wefentlihe Religion; gebt mie 
einen Menfchen, voll milder, bemüthiger Liebe zu Gott und fei- 
nem Naͤchſten voll Erbarmen und vertrauendem Glauben, ohne 
Parteilichkeit und Heudhelei; einen Menfchen, der in Werfen bes 
Glaubens, im Streben der Liebe, in Gebuld der Hoffnung feine 
Gefinnung zeige. Mit Chriften, wie diefe, fei meine 
Seele, wer fie aud) find, und was aud immer fie 
meinen mögen.” Siehe die hoͤchſt Iefenswerthe Schrift: Sohn 
Wesleys Leben, ober die Entftehung und Berbreis 
tung des Methobismus von Robert Southey. Aus 
dem Englifchen von Dr. $r. Ab. Arummader. Hamburg 
1828. 2b. 2. Seite 195. Durch diefe Schrift ift die religiöfe 
Reformation des neunzehnten Sahrhunderts durch den Me: 
thodismus in Deutfchland eigentlich erft recht befannt geworben. 
E. Br. 


) D. h. im Sahre 1773; E. Br. 
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in den damaligen Gemeinden ziemlich gut verfehen. Sezt*) 
haben die Lutheraner allein in Pennfilvanien, 
Maryland, VBirginien und Dhio nahe an achtzig 
vom Minifterium geprüfte Prediger, Neuyork, die bei- 
den Karolinen und Georgien ungerechnet, und noch 
find viele Gemeinden ohne Prediger. Die hieſige refor: 
mirte Kirche enthält jezt**) nahe an vierzig Prediger, 
und auch fie befizt mehrere Gemeinden, bei denen noch 
feine Prediger ftehen. Beide Firchliche Gefelfchaften koͤnn— 
ten wohl noch zwanzig Prediger anftellen, wenn geeig: 
nete Subjefte vorhanden wären. Das lutherifhe Mi 
nifterium zählt über dreihundert***) Gemeinden un: 
ter feiner Auffiht, und wie viele Gemeinden von beiden 
Kirchen an den Gränzen werben noch immer von Land: 


— — — — — — 


*) D. h. im J. 1813. Die Zahl der deut ſchen Gemeinden und 
Prediger augsburgifcher und genferifher Konfeffion hat 
ſich alfo in 40 Jahren mehr alö verfechsfacht. Nach diefem Maaß⸗ 
ftabe würde im Jahre 1833 die Zahl der erftern. an 240, und 
die der leztern gegen 120 betragen, worin die Prediger von 
Neuyork, den beiden Karolinen und Georgien von beiden 
Konfeffionen noch nicht einmal mit inbegriffen find. E. Br. 

+) D. h. im Jahre 1813, E. Br; 

#**) Keiner verdient bei den kirchlich⸗ſtatiſt iſchen Angaben über 
die Deutſchen in Amerika größere Glaubwürdigkeit ald Helmuth; 
denn wie oft und wie lange ift er nicht Präfident der lutheriſchen 
deutfchen Eynode in Pennfilvanien gewefen! Nach feiner Berech— 
nung beträgt die Zahl der deutfchen Gemeinden der bafigen Zuthe: 
raner jezt gewiß noch Feine 1000, fondern hödftens 5 bis 600, 
Warum Benjamin Kurz bie Zahl derfelben fo übermäßig groß, 
und gleichfalls mit Verlegung der Wahrheit, bat angeben Iaffen, 
vermögen wir noch nicht zu enträthfeln. E. Br. 
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läufern bedient, die, zu faul zu arbeiten, und zu ftolz 
zu betteln, ohne göttlichen Beruf Eingriffe in das Pre- 
digtamt wagen. Go anfehnlicy ift die Zahl der deutfchen 
Gemeinden, die-fih zu dieſen beiden Konfeffionen befen- 
nen, fo bewundernswerth ihr Anwachs feit vierzig Jah— 
ren: gewefen! Hiernach kann man fich eine Borftellung 
von dem: machen, was fie Fünftig nach einem ähnlichen 
Zeitraum fein werden! Es werden jährlich allein unter 
den. Lutheranern gegen zehn neue Kirchen erbaut. Die 
jährlich bedeutend zunehmenden Gemeinden gewöhnen ſich 
immer mehr an die Pflichten chriftlicher Gemeindeglieder, 
fie werden friedlicher, gemeinfamer, gefelliger, und freuen 
fich. herzlich über die Ordnung ihres regen, lebendigen 
Gottesdienftes. Diejenigen Gemeinden, die fih aus Man- 
gel berufener Lehrer mit Landläufern befaßt, lernen den 
Baum an feiner Frucht erfennen, und fehnen fi nach 
treuen Dienern, deren Wandel mit ihren Lehren überein: 
ftimmt. 


Allein jezt droht unfern Kirchen ein gewaltiger Sturm — 
ein höchft beachtungswerthes Zeichen diefer Zeit — ber ihr 
Gedeihen und unfre Freude über biefelben bald zertruͤm— 
mern *) wird, wenn nicht Lehrer nnd Ältern mit verein: 


*) Man erficht hieraus, welch' ein hoͤchſt verwerfliches Wert Ben: 
jamin Kurz und James Keily gethan, als fie Deutſch— 
land und einen Theil des proteftantifchen Europa terminicend 
durchzogen, um von den gelöften Geldern englifche Seminare zu 
ftiften, durdy die alles Deutihe in Amerifa zu Grabe 
getragen werden foll. Doc, da bereits auf den Univerfi- 
täten Harvard bei Bolton, Charlotteville in Virginien 


— 
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ten Kräften fi dagegen ftemmen. Man fängt faft all- 
gemein, befonders in den Städten und an den Gränzen, 
an, die Kinder bloß in der englifhen Sprache zu erzie— 
hen, und für den deutſchen Gottesdienft unverantwort: 
lich zu vernachläffigen. Dies ift Folge der Gleichgültig- 
feit und Verachtung ber heilfamen Lehre*) Wenn man 
die Jugend englifch lernen ließe, dagegen Fann Fein Ver: 
nünftiger etwas fagen **), ihr irdifches Fortkommen macht 
e3 hier nothwendig, aber fie ganz dem deutſchen 
Gottesdienft und ihrer Kirhe zu entziehen, 
fezt bei den Ältern eine Religionsgleichgültigkeit und eine 
übertriebene Vorliebe zum Srdifchen voraus. 

Ah, theure Wächter unfrer Gemeinden, die Ihr ent: 
weber gleichgültig gegen dies Übel feid, oder es gar un— 
unterſtuͤzt, bedenft, welche traurige Folgen hieraus einft 
hervorgehen werden! Ih will Euch meine Gründe ans 
geben, prüfet fie unpartheiifch, und dann überlaffe ih es 
ruhig der Vorſehung. Könntet Ihr mein Herz fehen, fo 
würdet Ihr Euch überzeugen, dag mich nicht Eigennuß, 


deutfche Lehrftühle errichtet find, audy eine Profeffur der deutfchen 
Sprade in Ohio errichtet werben foll, fo wirb ihnen ihr hin« 
terliftiges Vorhaben nicht gluͤkken. E. Br. 
) Aus diefer Urſache find viele englifirte Exdeutſche von der 
englifch «Iutherifhen Johanniskirche zu Philadelphia nad Faum 
zwei Sahrzehenden von biefer wieder abgegangen, und zu bem Ver: 
nunftgottesbienfte der Unitarier Übergetreten. €. Br. 
*) Man erficht hieraus, daß der würdige Verfaffer durchaus nicht 
zu den überfpannten Deutfchen in Amerika gehört, weldye 
behaupten, ein Deutfcher müffe kein engliſch lernen, weil ihm bies 
an feiner Mutterfprahe Schaden thue. E. Br. 
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nicht Nebenabfihten zu diefem Schritt verleiten, fondern 
nichts als dad Beſte unfers deutſchen Zions liegt mir 
am Herzen, wenn ich Euch hier eine Veränderung wider: 
rathe, die mit fo vielen Nachtheilen und Gefahren ver: 
knuͤpft iſt. Und Shr, geliebte Ältern, die Ihr Eudy fo 
unbefonnen mit dem Strom der Zeit fortreißen laßt, fteht 
ftil, und bedenft, was Ihr thut! 

1. Eure engliſch erzogenen Kinder verlieren nun auf 
immer alle die Erbauung, welche ihnen der deutfche Got: 
tesdienft gewähren kann. Die fihönen deutfchen Gebete, 
bie trefflihen Kinderlehren, die erhebenden gottfeligen 
Lieder und Gefänge, durch die unfere Vorfahren in 
Noth und Tod ſich getröftet, und deren Geift und Sal: 
bung nie, wenn auch die Worte ind Englifche übertragen 
werden, ber englifchen Sprache eingehaucht werden kann; 
die vielen herrlihen Erbauungsbücder, bie fie nun 
in ihrer Mutterfprache nicht mehr Iefen können, der fei: 
erlich erhebende deutfche Gottesdienft, der, man fage 
auch, wad man will, in feiner englifeben Kirche fo reins 
evangelifch, und gleich entfernt von aller finnlichen Schwär: 
merei und dem eiöfalten Gange eines bloßen Vernunft: 
menfchen angetroffen wird, wie in einer wohleingerich- 
teten evangelifch s beutfchen Kirche, dies Alles büßen fie 
auf einmal ein. 

2. Biele Eurer Kinder verlieren ihre Kir: 
che, und die Kirche verliert fie. Schüttelt den 
Kopf nicht, meine lieben Mitbrüder, laßt mich ausreden. 
Gefest, fie gehen nun zur englifhen Kirche über — und 
Das wird in taufend Fällen mit der Zeit gewiß gefches 
ben — was werden fie dann? Diejenigen, welche bie 
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ganze Woche in der Gefellfchaft der Advokaten, Richter 
und Vornehmen zubringen, gehen auch der Gewohnheit 
und Mode halber ded Sonntags mit diefen in die bi: 
fhöflihe Kirche; diejenigen, die auf warmen religiöfen 
Geiſt fehen, fliegen fih den Presbyterianern an); 
und die lebhaften, feurigen Gemüther befuchen die Ver: 
fammlungen der Methodiften *. Die bifhöfliche 
Kirche ift nicht Iutherifch, wie viele Unwiſſende wähnen, 
und die Presbyterianer find nicht Neformirte tik) ; 


*) Hierzu werben fie von dem für den Presbyterianismus 
eingenommenn Sam Sem Schmuder jezt bereits angelei= 
tet! So wie wir in dem eben erwähnten. Werte von Robert 

‚ Eouthey eine trefflihe Schrift über den Methodis mus be 
figen, fo in dem folgenden Werke eine eben fo geiftreihe und le— 
fenswerthe Schrift über den Presbyterianismus: Die 
ſchottiſche Hochkirche nad) ihrer gegenwärtigen innern und 
äußern Verfaffung. Bon Aug. Fr. Leop. Gemberg. Mit 
einem Vorwort ven Dr. Aug. Neander. Hamburg 1828, 
Mögte der Verfaffer bald feine ausführliche Darftellung ‚der Ge: 
ſchichte der fhottifhen Kirche folgen Laffen ! E. Br. 


*+) Einige bortige deutfche Gemeinden find bereits zum Methodis- 
mus übergetreten, welches vorzüglidy durd ihre verſuchte Ratio 
nalifirung verurfacht ward. Sie nennen ſich jezt Neure— 
formirte Proteftanten. Siehe Plitts amerifanifde 
Anſichten. Philadelphia 1820. Seite 2. und Brauns Ideen 
Seite 625 ff. E. Br. 


***) Mir erfehen hieraus, wie unbedachtſam, thörigt und unver: 
antwortlih Lewis Maier und Sam. Sem Schmuder 
handeln, daß fie den von ihnen englifivten erdeutfchen Kirchen 
jest den Presbyterianismug anpaffen wollen, in ben fie 
felbft auf dem presbyterianifhen Kollegium zu Princeton ans 
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alle englifchen Sekten weichen in ihren Glaubensbefennt: 
niffen von dem unfrigen ab. 


Aber, fagt Ihr: „wir wollen felbft englifche Ge: 
meinden errichten, unfre Prediger mögen englifch pre= 
digen, und fo bleibt unfre Kirche, was fie iſt?“ Nun 
feht, geliebte Ältern! alle unfre religidfen Schriften find 
deutfh, Eure Kinder leſen dann lauter Erbauungsbücher 
von andern Konfeffionen, und werden, ehe fie Licht und 
Schatten genau zu unterfcheiden wiffen, unvermerft fo 
von fremden religiöfen Anfichten hingeriffen und verblen- 
det, daß fie die nöthige Vorliebe zu ihrer eignen Kirche, 
ohne welche Feine Firchliche Gefellfchaft beftehen kann, ganz: 
lich verlieren. 


Bei den meiften, ihre Kinder bloß englifch erzie: 
henden» Ältern rührt dies von dem traurigftin Mangel. 


genommen, und für den fie wahrhaft hegeiftert find. Vorzuͤg— 
lich fol Sam. Cem Schmuder, ber Lehrer bes englifch =Tus 
theriſchen Seminars zu Gettysburg, die kalviniſche Praͤ— 
beftinationslehre allen übrigen Dogmen weit vorziehen. Wie 
flimmt dies wieder mit dem Worgeben überein, daß die Luthera: 
ner diefer Lehre halber — die aber, wie uns hoͤchſt zuverläffige 
reformirte deutſche Prediger von dort fo eben angezeigt haben, 
von ben bafigen reformirten Geiftlichen weber in Predigten, noch in 
der Kinderlehre mehr berührt, fondern weife übergangen wird — 
Bedenken getragen hätten, ficy mit den Reformirten zur Stiftung 
einer gemeinfchaftlichen Lehranſtalt zu vereinigen? Hoͤchſt fchlecht. 
Der wahre Grund der Abweifung der Reformirten war das Ins 
tereffe. Die Lutheraner wollten naͤmlich diefen an dem von ihe 
nen zufammengetriebenen größern Fond einen gleichen Antheil 
verftatten, E. Br. 
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der Gottesfurcht ber, fonft hätten fie diefelben nicht 
fo ganz für die Welt erzogen, und vergeffen, daß bie 
Seele höher ift als der Leib. Hätte man die Kinder be— 
ten gelehrt, hätten fie Hawsgottesdienft*) Eennen 
und ausüben lernen, hätte man fie mit Gott und fich 
felbft befannt gemacht, und ihnen die göttlichen Heils— 
wahrheiten erklärt, wie es der Altern und Pathen Pflicht 
ift, ich bin feft überzeugt, ihre Kinder verftänden deutfch, 
da ihre Ältern dieſe religiöfen Übungen nur in diefer 
Sprache verrichten koͤnnen. So find fie aber aufgewach: 
fen in Leichtſinn und Gleihgültigkeit gegen 
die Religion! Was wird man mit folchen bloß für 
die Welt gebildeten Menfchen für neue Kirchen bauen 
tönnen? Wie wenig werden biefe Leichtfinnigen bei ih- 
rer Englifirung unfre Fonfeffionellen Unterfcheidungs- 
‚lehren beachten, da fie den Werth der Religion üßerhaupt 
fo wenig zu fhäßen im Stande find? 

Und wenn wir nun auch wirklich endlich gezwungen 
werben follten, diefen zweiten Zempel zu bauen, fo 
wird ed uns mit ihm gehen, wie Eſra 3, 12—13 ge: 
fchrieben fteht. An äußerer Kirchenpracht wirds 
nicht fehlen, und die edle Einfachheit unfrer jegigen Ge: 
baude wird fich verbergen müffen; wir werden, wie Chry: 
foftomus fagt: „Goldene Kelche und hölzerne 
Mriefter nach der Mode” **) haben, die dem armen, 


— — 





*) Viele der feinen und gebildeten Eiriſchdeutſchen halten alle 
häuslihen Andadytsübungen für Pietismus, Myſticismus 
und Obscurantismus. E. Br. 


**) Jezt, dba man uͤberall dem Yeben fo vielen Schmuck beifügt, und 
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demuͤthigen Heiland fehr unähnlich find. Unfere uns 
übertrefflichen, felbft von den Engländern fo hoch gefchäzs 
ten, Kirhdenmelodien werden wir mit engliſchen 
Springern und Hopfern vertaufht fehen, und fatt 
unferd Geſangbuchs voll Bibelgeift und Gottfeligkeit wird 
eine Oden- und Arienfammlung eingeführt, die dem chrift: 
lihen nad Gnade lechzenden Geifte Feine Nahrung zu 
geben vermag *). Seht, Ältern, died werden die Folgen 
fein! Wie ſchwer wird dies einft auf Eurem Gewiffen 
laften, und wie hart einft an Euch geahndet werben! 


3. Unfere Kirhen leiden burh das Abfter 
ben der deutſchen Sprade einen entfeßlihen 
Stoß. Beide — Kirhe und Sprache — koͤnnen aber 
wohl erhalten werden. „Hätten die Juden die hebräi: 
ſche Spracde bei ihrem Gotteödienfte je aufgegeben, fo 


den Einnen fo hohe Rechte einräumt, follte und ein um fo grö- 
Berer, einfaherer Geift aus allen Kirchen anfpredyen, damit 
der Eintretende fogleih fühle, daß er nicht in einem Prunkfaal, 
fondern in ein Gotteshaus den Fuß fezt, und hier die Seele eine 
Labung, nicht die Sinne eine Augenweide finden follen; daß wir 
bier eintreten, nicht um uns felbft, fondern um Gott zu dienen. 
Heinrih Wilhelmi; in Wahl und Führung. Th. 2. 
Stuttg. 1897. Seite 194. E. Br. 


*) Die Dienfchen find finnlicher geworben, darum fol auch die Reli 
gion mehr ben innen genügen: mit der Ueppigkeit hat die Heu: 
helei überhand genommen. Weil man fidy nicht mehr traut, ſich 
in ernftem geiftigem Dienfte dem ewigen Dienfte zu weihen, will 
man fich mit dem Richter und Rächer durch die Werke des Flei- 
ſches abfinden. Diefe Zeit der Sürrogate fuht fogar für 
Ernft des Glaubens eines. Heinr. Wilhelmi. E. Br. 
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würden fie auch aufgehört haben, ein Volk, eine Nation 
zu bilden; nur durch ihre Sprache ward ihre Nationa- 
lität aufreht erhalten. Die zehn Stämme und fo 
viele heidniſche Nationen, von denen die Gefchichte 
uns bloß ihre Namen hinterlaffen hat, verloren mit ih⸗ 
rer Sprache ihren Gottesdienſt, ihre Sitten, ja ihre ganze 
Nationalität. Die alten Perſer aber, die bei ihrer 
Sprade blieben, die 200,000 neulich in Indien wieder 
aufgefundenen-fyrifhen Chriften, die noch von der 
Apoftelzeit ihr Chriftenthbum herleiten, die griechiſche 
Kirche mitten in der Türkei, und die Deutfchen in 
England, Frankreich, Nußland, Ungarn’ und Dänemark 
haben ihre Religion mit ihrer Sprache aufrecht erhalten. 
Finden nicht jezt bei uns die nämlichen Umftände, wie 
vor funfzig Jahren, Statt, und doc haben wir nicht 
nur Allein feit jener Zeit unfre Nationalität und Religion 
aufrecht erhalten, fondern an Zahl mehr als verzehnfacht. 
Sch koͤnnte mehrere, mitten in englifchen Anbauungen ge: 
legene Gemeinden anführen, ja eine Stadt mit einer eng— 
lichen hohen Schule *), worin die deutfchen Gemeinden 
feit zwanzig Sahren gewaltig zugenommen haben; aber ich 
Fann auch anfehnliche deutfche Gemeinden nennen, ‘wo Äls 
tern und Lehrer ihre Gemeinden mit ihrer Mutterfprache 
haben zu Grunde gehen laſſen, weil fie aus Gfeichgültig- 
feit nicht zu rechter Zeit darüber gewacht. Ich würde: 
dieſe Gemeinden und Prediger hier öffentlicd nennen, wenn 
leztere nicht bereit3 geftorben wären. 

4. Wie nachtheilig wird der Einfluß diefer 





*) Carlisle in Yennfilvanien. E. Br. 
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Englifirung auf die Sitten und Denkart un: 
ferer Jugend wirken! Alles, was fie an ihren eng: 
liſchen Nachbaren fieht, wird fie fhön und nachahmung$- 
werth finden, ihre väterlichen Sitten dagegen verachten, 
und zu bloßen Kopien der Engländer herabfinten. Gern 
geftehe ich ed, Manches fönnen wir von leztern lernen, 
aber nur nad) reiflicher Erwägung deſſen, was fich für 
uns paßt und fhidt. Indem Mancher nicht unhöflich 
fein will, gewöhnt er fih unmerklich daran, mehr oder 
weniger zu fagen, als er denkt; um Niemanden zu be: 
leidigen, tändelt Mancher, wo er mit Überlegung han- 
bein follte, und beträgt fich bei Kleinigkeiten wie bei Sa- 
hen von großer Wichtigkeit. Mancer Erdeutfche ver: 
taufht die deutſche Dffenherzigkeit und Biederkeit mit 
Verftellung, Komplimenten, Spiel und Scherz, ben 
freien, ungefünftelten deutfchen Gruß und Händedrud mit 
tiefen, leeren und berzlofen VBerneigungen, bloß um fe: 
bensart zu erheucheln. Das väterliche Erbe wird bei den 
englifirten Nachkommen inPuß und Kleideraufmand — 
den man befchönigend feine Bildung nennt — ver: 
geudet, in glänzenden, gefhmadvollen Möbeln, Tafel 
zeug, Equipagen, Hausfhmud und dergleichen durchge: 
braht. Der Eirifhdeutfche finnt Zag und Nacht 
auf die Kunft, fich ein ſtets frifches und jugendliches An- 
fehen zu geben, feine - Frau und Kinder legen fich falfche 
feidene Locken an, wollen alle die fchnell wechfelnden Ber: 
änderungen ber Mode nachäffen, wobei die wahre Schön: 
heit, der man durch ein anftändiges Kleid zu Hülfe kom— 
men fann, gänzlich verloren geht. Was kann biefe 


Nachäfferei, diefe Modefucht der Eirifchdeutfchen anders 
Brauns Mittheilungen aus Amerika. 26 
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als eine Heliogabalifche Üppigkeit und Schwelgerei 
nach ſich ziehen? 

Viele fangen leider jezt ſchon an, den edlen deut: 
ſchen Charakter aufzugeben, befonders in Staͤd— 
ten, und fcheinen ftolz auf ihre Englifirung. Die Ältern 
begehen die lächerliche Schwachheit, und legen ihren Kin— 
bern bloß englifche Namen bei, fangen an, die beutfche 
Sprache fo buntfcheffig mit englifchen Wörtern vermifcht, 
fo mit der Spite der Zunge auszufprecdhen, daß ihre 
Feinde zu ihrer Verfälfhung nicht mehr hätten beitragen 
koͤnnen. Viele bilden fih mit einem unbefchreiblichen 
Dünkel Etwas darauf ein, daß fie beſſer englifch als 
beutfch reden, und fehämen fi, von einer Nation abzu— 
ftammen, welche die ausgezeichnetften Männer in allen 
Fächern hervorgebracht, und die größten Thaten verrich- 
tet hat. Diefer Abgefchmadtheit liegt grobe Unwiſſen— 
heit zu Grunde. Es ift ihnen unbefannt, daß die deut- 
fhe Sprache eine Driginalfpradhe ift, die mehr Reich— 
thum und Ausdrud befist, als alle neuern, und der 
Dichtkunſt und dem Sylbenmaaße zufagender ift, als die » 
englifche Sprache. Welch ein fonderbared Anfehen muͤſ— 
fen dem englifirten Erdeutfchen diefe Schwadhheiten in 
den Augen verfländiger und gebildeter Engländer verlei- 
ben! Englifirte Erdeutfche vernachläffigen ihre Mutter: 
fprahe, und Angloamerifaner erlernen fie, theils 
um dadurch ihren Geift zu bilden, theils um ihr irdifches 
Wohl, befonders in Handelögefchäften, beffer zu beför; 
dern. 

5. Kommt, geliebte Deutfche! wir wollen diefem Un 
heil vorbauen. Unfere Kinder nämlich follen englifch, aber 





403 


auch deutfch lernen. Es ift felten ein Deutfcher hier fo 
. arm*), daß er feinen Kindern nicht beide Sprachen leh— 
ren laſſen könnte. Wir wollen dies um ihres geiftigen 
Wohls, um ihrer Kirche willen, aus Liebe zu deutfchen 
Fleiß und deutfcher Rechtfchaffenheit ausführbar machen, 
und hört Ihr einen leichtfertigen unbefonnenen Eirifch: 
deutfchen fagen: 

1. „Meine Kinder fönnen nicht deutfch ler: 
nen,” ſo antwortet ihm: „Es ift auffallend, fie können 
Englifh, Franzöfifh, Klavierfpielen, Geographie, Aftro: 
nomie, Lateinifh, Griechifh und fogar Zanzen lernen, 
nur deutfch können fie nicht lernen! Gewiß unbegreiflich!“ 

2. Hört Shreinen Pfeudodeutfchen fagen: „Meine 
Kinder lernen, wenn fie auch deutfch lernen follen, Die 
englifche Ausfprache nicht fo rein, und machen Fehler im 
Budftabiren , fo antwortet: „Raͤthſelhaft, dann müßten 
die Gelehrten lauter Stuͤmper fein, weil fie mehr als eine 
Sprache lernen.” Sollte dagegen diefe Ausſage fih bei 
Einigen bewahrheiten, fo fragen wir: „Wollt Ihr denn 
alle Eure Kinder zu Advofaten oder Predigern erziehen? 
da die Meiften hier die reine Ausſprache nur bei öffent: 
lihen Rednern fuchen, bei den Übrigen fie aber ge: 
meiniglich nur nach der Größe ihres Vermögens fchägen ; 
benn Mandyer, der die Grammatik wohl inne hat, aber 





”) Mieder ein neuer Beweis, wie fehr James Reilys und Ben 
jamins Kurz Behauptungen von der Armuth ber transat: 
lantifden Deutſchen mit der reinen Wahrheit in Widerſpruch 
fichen! Dachten diefe nicht daran, dab das Licht der Wahrheit 
folche unrichtigen Angaben bald zu Schanden maden, und in ih: 
rem Nichte darftellen werde ?!! j E. Br. 
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arm ift, fpriht Vielen nie fhön. Wer aber viele Ver: 
fchreibungen von feinen Schuldnern aufzumeifen hat, der 
fchreibt gut, wenn er auh B für P fest, und fein Ge: 
richtähof wird Diefer Fehler wegen feine Eingabe zurüd- 
weifen. 

3. Denkt an die Vortheile, die Euren Kindern im 
Handel und Wandel und im gefelligen Umgang aus ber 
Kenntniß beider Sprachen erwachſen. Laßt die exdeut— 
ſchen Propheten immerhin fagen: „Die deutfdhe 
Sprache wird in Amerika ausfterben, fie muß 
bier untergehen,’ fie wird alle diefe englifirten er: 
deutfchen Gekke und fogar deren Nachkommen überleben. 
Sendet Eure Kinder gern in deutfche Schulen. Hier ift 
Gefang, Gebet, Bibel und Katechismus; Dagegen in eng— 
lichen Schulen nur Politif, Gefhichte, Statiftif und 
Mythologie*) und dergleichen gelehrt werden. 


*) Dies bezieht fi darauf, daß in ben englifchen Schulen in Ames 
rika fein veligiöfer Unterricht ertheilt wird. €. Br. 


XXX. 


Dritter Zuruf an die Deutſchen in 
Amerika 


von 
Dr. Juſtus Heinrich Chriſtian Helmuth, 
in Philadelphia *). 
Europäifirt und mit Anmertungen begleitet 
von Dr. €. Brauns. 


Theure Mitbürger! 


Viele wuͤrdige und einſichtsvolle Maͤnner, die unter uns 
Deutſchen als Saͤulen der Kirche und des Staats gelten, 
haben meinen erſten und zweiten Zuruf beifaͤllig ge— 
leſen. Ich habe ihren Beifall in meiner Einſamkeit ver— 
nommen, und mich dadurch hoch erquickt über den Kum— 
mer, ben ich über die Englifirung meiner Nation em— 
pfinde. Wäre ich doch fo glüdlich, ein allgemeines Auffe: 
hen unter uns zu erregen! — Könnte ich meine Jeder 
in Licht tauchen und mit Flammenſchrift ſchreiben! Wahr: 
lich, ein guter Erfolg in einer Sache, die das zeitliche 


*) Evangelifhes Magazin. Philadelphia 1813. 2b. II. 
Heft 3. Seite 174. ff. 
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und ewige Wohl unferer Nation, unferer Gemeinden, un— 
ferer Familien und Nachkommen betrifft, wäre es werth. 
Unfere deutfchen Gemeinden fönnen ihre Sprache und 
Nationalität nicht nur hier aufrecht erhalten, ja, wir koͤn— 
nen auch unter den englifchen Gemeinden ein ausgezeichz 
netes Volk, und die von uns bewohnten Gegenden ein 
zweites Canaan werden. Ach Gott! ich fage es laut: 
„Es fehlt und Deutfchen weiter nichtö, als lebendiges 
Chriſtenthum, reiner Gefhmad an Religions: 
wahrheiten, allgemeinedö Verlangen nad See: 
lenrettung ſo blieben wir und unfere Nachwelt 
deutfche blühende Gärten, voll Pflanzen der Tugend und 
Frömmigkeit, an denen ſich Gott und Menfchen erfreuen 
würden.” Ein einziger Wind des Geifted, der unfere 
beutfchen Felder voll Zodtengebeine zum Leben anbliefe, 
eine allgemeine Erweffung würbe das gewiß bewirken. 
Wie würden und dann unfere Kirchen fo theuer, un: 
ſere gottfeligen Gefänge fo feelenftärfend, unfere Erbau— 
ungsbücher fo herzerquiffend werden! Wie würden wir 
unfere Sugend auf ihren Katehismus hinweiſen, und 
felbft noch fo manche Seelenweide in den Gebeten finden, 
die wir von unfern frommen Ältern gelernt! Schaͤzten 


*) Hier fpriht ein Mann, der damals fchon Über vier Jahrzehnde 
bei den erften Gemeinden der Deutfchen (zu Lancaſter und 
Philadelphia) als einer ber würbigften und ausgezeichnetften 
Prediger geftanden, und gefteht es öffentlih, daß die Englifi: 
rung ber Deutſchen eben fo unnöthig und nadıtheilig fei, und 
giebt ihre wahren Urfachen fehr richtig an. 

E. Br. 


— — — * 
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wir die Wahrheit nur halb ſo hoch, wie Luther und 
Zwingli, wie Arnd und Arnold, wie Spener und 
Francke, die ſo viel fuͤr dieſelbe gelitten, wir pflanzten 
die Sprache um des Glaubens unſerer Kirchen, die Sit— 
ten unſerer Vaͤter um der Wohlfahrt unſerer Kinder wil— 
len fort; gewiß theure, uns uͤberlieferte Kleinode! 

Wollt Ihr, theure Ältern und Wächter des deut: 
fhen Zions, daß Euh Eure Nachkommen in Eurem 
Grabe nicht einft verwünfchen und verfluchen, tragt Sorge, 
daß Shre diefe Kleinode auf Eure Kinder fortpflanzt. 
Sie werden e8 Euch Danf wiffen, wenn Eure Gebeine 
längft im fühlen Schooß der Erde ruhen, und follte fie 
ver Hochmuthsſchwindel englifiren, fo find ſie 
nicht werth, Eure Kinder zu heißen. Ein Deutfcher, der 
dad Deutfche in fich erftidt und ſich englifirt, fagte mir 
einmal ein würbdiger Mann, ift wie ein Geidenwurm, 
der. fih aus feiner reichen und fihern Behauſung her= 
ausarbeitet, ein Buttervogel wird, herumflattert und zu 
Grunde. geht. 

Fragte mich) Jemand in Ernft: „Wie fann ich mei: 
nen Kindern einmal eine reiche Erbfchaft hinterlaffen, und 
fie. zu rechtfchaffenen Menfchen machen?’ fo würde ich 
ihm antworten: „Ziehe fie deutfch, in deutſcher Sprache 
und deutfchen Eitten auf!’ und Philadelphia follte 
mir zum Beifpiel dienen, meine Behauptung zu bewei— 
fen, wie weit es ber Deutfche in kurzer Zeit bringen 
fann. Was waren unfere Landsleute vor funfzig und 
fehözig Sahren? Ein armfeliges, verachtetes Häuflein 
ehrlicher, fleißiger Leute, ohne Kircyen, ohne Schulen und 
ohne Mittel, weder die eine noch die andere zu errichten! 


nn nn — eo — le — — 
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was aber ſind ſie jezt? Geht Philadelphia durch, die 
erſten und ſchoͤnſten Srraßen Eurer Stadt, und durch— 
wandert die vorzuͤglichſten- Kreiſe unſers Staats, und 
dann beantwortet mir die Frage: „Sind nicht die mei— 
ſten der reichſten und beſten Haͤuſer und Landguͤter ein 
Eigenthum der Deutſchen? Wem gehören die praͤchtigſten 
Kirchen?“ Den Deutfchen. Zeigt nicht Dies alles, wie Got- 
tes fegnende Hand über den Deutfchen fichtbar iſt? Ich 
will Euch nicht die Nativität ftelen, Ihr feid zu ver: 
nünftig dazu, aber betrachtet nach Eurer eignen Erfah: 
rung die meiften Nachkommen der ehemaligen Schwe: 
den und Holländer, die der englifche Kigel gefto- 
ben hat! — 

Wie in Städten, fo nimmt auch auf dem Lande ber 
Mohlftand der Deutfchen jährlich bedeutend zu. Was würde 
Philadelphia in vierzig Jahren werden, wenn bie 
Deutfchen hier deutfch geblieben wären, wenn fie Sprade 
und Sitten beibehalten hätten. Es bebürfte Feine vierzig 
Sahre, fo wäre Philadelphia eine ganz deutſche 
Stadt, fo gut ald York, Lankafter, Montgome: 
try, Berks und viele andere Kreife völlig deutfche Ge: 
genden find. Die Engländer würden fi, wenn fie fich 
nicht mehr in den füdlichen Theilen der Stadt anbauten, 
weiter ind Innere, oder in bie Lanbftädte begeben. Und 
was würde in dem Fall nicht aus ganz Pennfilve: 
nien und dem oberen Theil von Maryland in vierzig 
oder funfzig Jahren werden koͤnnen! Ein völlig deut: 
ſcher Staat, in dem wieder allgemein, wie vor einem 
Sahrhundert in Germantown, auch in den höhern 
Kollegien und Gerichten in deutfher Sprache verhan: 
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delt würde *). Hat nicht vor etwa zwanzig Jahren felbft 
ein engliſcher NRechtögelehrter im Gericht den Vorfchlag 
gemacht, daß „des Deutfhen Sache in deutſcher 
Sprade verhandelt werben müßte?’, Hat nicht 
General Hiefter von Philadelphia im Congreß 
den Vorſchlag gethan, daß alle Geſetze der Gentralregie: 
zung in beutfcher Sprache gedrudt werden follten? Er 
hätte feinen Zwed beſtimmt erreicht, wäre er nicht durch 





*) Jezt ift es nahe daran, daß bie deutfche Eprade in Pennfil: 
vanien und fpäter hoͤchſt wahrfcheinlih auch in Ohio als Lan— 
„besfprache bei den Gerichten eingeführt wird, eine Einrichtung, 
die in den Kreifen, wo lauter Deutjche wohnen, eben fo billig als 
hoͤchſt heilſam ift. Hätte doch der wakkere, wuͤrdige Helmuth 
biefe Zeit noch erlebt, wie würde ev fi gefreuet haben! Ohne 
feine Zurufe, ohne feine unermübdeten Remühungen, die 
deutfhe Sprade in Amerika durch Einrihtung gu: 
ter Schulen aufrecht zu erhalten, wäre diefe dort laͤngſt zu 
Grunde gegangen. Dies ift jezt aber nicht zu fürchten, da fie be: 
reitö Öffentlich in Maffahufetts, Pennfilvanien und Vir— 
‚ ginien auf Univerfitäten gelehrt, und in Pennfilvanien und 
Ohio bei den Gerichten als Landesfprache nächftene eingeführt 
werben foll. Welchen Groll, ja welche Wuth mögen hierüber die 
'englifirten Erbeutfchen empfinden, da ihnen alles Deutfche 
ein Dorn im Auge ift! Ihr Wunsch und eifriges Vorhaben, durch 
Stiftung der theologifhen Seminare zu <Earlisle und Get: 
tysburg die Deutfhen zu englifiren, iſt nun in Waffer 
jerronnen, und Benjamin Kurz und James Reily, Sam. 
Sem Shmuder und Ludwig Maier, als. die Repräfen: 
tanten der englifirten Erdeutfhen, haben fich durch ihre 
unglüdlidhe und verunglüdte Mühe mit Recht ten Haß 
und die Verachtung aller Deutfchen in beiden Bemifphären zuge: 
zogen. | E. Br. 
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einen, dad Beſte feiner Nation und feiner Conftituenten 
boshaft hintanfegenden englifirten Erdeutfchen hin: 
tergangen. Wüßten unfere Deutfchen nur, wie ftarf fie 
bier wären, hielten fie nur wie deutfche Männer, vornaͤm— 
ih an Wahltagen, zufammen, Alles fönnten fie bei der 
Regierung durchfegen. General Daniel Hiefter fand 
fhon damals, daß unfere Druder jährlich über hundert 
und zwanzigtaufend deutfhe Kalender verkauf: 
ten. Eben fo viele deutfche Familien kann man wol rech— 
nen? und wie viele taufend beutfche Familien an den 
Graͤnzen haben gar Feine, oder behelfen ſich mit englifchen 
Kalendern? | 

Nein, meine Mitbürger! der an feiner Nation und 
Sprache verzweifelnde Deutfche ift eine feige Memmez er 
ift von Kleinmuth und Zaghaftigfeit durchdrungen, ober 
befizt zu wenig Einficht, den Werth der deutfchen Sprache, 
der deutfchen Sitten und religiöfen Übungen genligend zu 
fhägen, er muß von grober Weltliebe ganz durchdrungen 
fein, daß er fih fo geduldig ummodeln, und wie. eine 
Wachspuppe behandeln läßt. Einem Frauenzimmer könnte 
man dies verzeihen, aber einem deutfchen Manne ift folch eine 
feige Denkart unverantwortlich und ein ewiges Brandmal. 

Allein gefezt, meine Erwartung von der biedern deut: 
fchen Nation in Amerifa wäre nur ein angenehmer Traum, 
gefezt, die englifche Sprache bliebe die Sprache der Ge: 
fege und des Handels unter uns, wird Deswegen die 
deutfhe Sprache bier auöfterben? 

Sn Siebenbürgen, einer Landfchaft in Ungarn, 
gilt in dem Gerichte, in Handel und Wandel nur bie 
ungarifhe Sprache, und doch find die dortigen Deut: 
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ſchen ſeit Jahrhunderten deutſch geblieben, und denken 
nicht daran, ihre Nationalität in der Sprache der Ma: 
gyaren untergehen zu laffen. In Kopenhagen ift das 
Dänifche Kandesfprahe, und doch haben die dortigen 
Deutfchen ihre Sprache feit Sahrhunderten aufrecht erhal: 
ten, und Niemand denft daran, daß fie untergehen werde. 
Das, was von ber deutfhen Sprache gilt, gilt auch von 
andern Sprachen, der englifchen und franzöfifdhen 
in Deutſchland, der griehifchen in der Türkei, 
der deutſchen in England *. Und wie viele Örter 
giebt es jezt nicht, wo man verfchiedene Sprachen zu glei: 
cher Zeit hört, wo eine andere auf der Straße, und eine 
andere auf der Kanzel geredet wird? In ganz Nieder: 
ſachſen redet man plattdeutfch auf der Straße und 
im Umgange, in den Kirchen aber hochdeutſch; und 
der Plattdeutfche hat doch feit Jahrhunderten feinen Pre— 
Diger recht wohl verftanden **). 

Seht, liebe deutfche Altern! wie wenig Weltfenntnig 
dergleichen elende Einwuͤrfe verrathen. Der Sommervo— 
gel verftecft fih vor jeder Schwierigfeit, aber ein waffe: 
rer Deutfcher muß dies nicht thun. Spricht man bei 


*) Und in Frankreich 3. B. in Elfaß und Lothringen, wo 
fich die deutfche Sprache noch bis auf dieſen Tag aufrecht erhal 
ten hat. €. Br. 

”*) Es ift wol mit eine ber traurigften Folgen ber Reformation ges 
wefen, baß durch diefe die alte faffifche Sprache in Niederſach— 
fen feit 1532 aus den Gerichten, und feit 1668 aus ben Kirchen, 
und feit biefer Zeit aus dem höhern Leben Überhaupt verdrängt, 
und durch die But eigentlich fremde hochdeutfche Sprache erfezt ift. 

E. Br. 
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Euch auf der Straße nur englifh, fo fprecht Ihr mit 
Euren Kindern nur deutfh in Eurem Haufe, fo bleibt 
das Deutfche gewiß. Schidt Ihr fie erfi in die englifche 
Schule, fo laßt fie zu Haus nur ald zur Erholung 
deutfch lefen. Gott wird Eure redlihen Bemühungen 
frönen! Prägt ihnen Liebe zu Eurer Kirche, zu Eurem 
Prediger, Liebe zu Euren Gefängen, deutfchen ErbauungS= 
büchern, und vorzüglich auch zu ihrem Katechismus einz 
Shr werdet die Folgen diefer religiöfen Erziehung in Eu: 
rem Alter mit inniger Freude empfinden! Wie würde ed 
manchem zu feiner Ruhe eingegangenen Deutfchen in ber 
Seele wehe thun, wenn er jest feine englifirten ers 
deutfhen Söhne und Töchter wiederfähe, wie fie das 
von ihm hinterlaffene reiche Erbe in feinen Foftbaren Mös 
bein, Putz, Bällen, Luftfahrten, Theater und dergleichen 
vergeudeten und burchbrächten! 

Kommt, Ihr Ältern! die Ihr den großen Fehler bei 
ber Erziehung Eurer Jugend gemacht habt, kommt, und 
führt Eure englifirten Kinder wieder in unfere beutfchen 
Arme zurüd. Wir wollen fie wie Brüder aufnehmen, 
und alle die ungerechte Verachtung vergeffen, die Ihr uns 
habt fühlen laffen. Es ift noch immer der Mühe wert, 
auch im zeitlicher Hinficht, daß man fi nad) uns um: 
fieht. Wer fich unferer ſchaͤmt, deffen werden wir uns auch 
fhämen im Handel und Wandel. Ihr findet unter und 
bereit3 Männer den Talenten, fehr Eultivirte Wiffen: 
fchaften und Künfte, einträglihe Ämter und Würden. 
Wir wollen Alles mit Euch theilen, und uns freuen, wenn 
Ihr als Lichter unter uns leuchtet, und dad Glüd Eu: 
er Familien und Glaubensgenoffen befßrdern helft. 
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XXXI. 


Vierter Zuruf an die deutſchen evangeli— 
ſchen Gemeinden in Amerika 
von 
Dr. Juſtus Heinrich Chriſtian Helmuth*). 


In ein europäiſch-deutſches Gewand eingekleidet, und mit Anmerkungen bes 
gleitet 


von Dr. €. Brauns. 


Sc wollte, daß Keiner zu einem Prediger erwählt würde, 
er wäre benn zuvor ein Schulmeifter gewefen. Es 
ift fo viel in einer Stadt an einem Schulmeiſter — 
als an einem Pfarrer. 

Dr. Martin Luther. 


Theure Mitbrüder der deutſchen Nation! 


SH habe fchon feit vielen Sahren Über den Zuftand der 
Deutfhen in Amerifa nachgedacht, und unfere Lage nad) 
den in einem erfahrungsreichen Leben gefammelten Anfich- 
ten erwogen. Meine Liebe dringt mich, Euch noch ein- 
mal einen Plan vorzulegen, der den beften Erfolg ver: 
ſpricht. Solltet ihr mein Talent zu ſchwach finden, mit 
den zahlreichen Deutfchen dieſes Abendlandes über einen 








*) Evangelifhes Magazin. 1813. Bd. 2. Heft 4. ©. 193 ff. 
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fo wichtigen Gegenftand Vorfchläge mitzutheilen, mögt 
ihr dann nur meinen wohlmeinenden Abfichten und mei: 
nen lautern uneigennügigen Bemweggründen Eure. Auf: 
merkfamfeit fchenfen! Die Sade ift widhtig, und ic 
bin überzeugt, daß fie died vielen einfichtövollen, ihre 
Kirche und das Beſte der deutfchen Nation herzlich lie— 
benden Männern gleichfalls ift. 

Kommt, theure Amtsbrüder! wir wollen die Duelle 
diefes Verfalls der deutfhen Sprahe und des ganzen 
Übels auffuchen, und fehen, ob wir dem ſchaͤdlichen Biß 
der giftigen Schlange nicht eine Arzenei entgegen fegen 
Können. Die wahre Quelle diefes Übels ift „der Man: 
gel an guten deutfhen Schulen.” Ih will die 
jetzigen Schullehrer nicht anklagen; fie find arme, geplagte 
Männer! Die Prediger und Altern haben felbit ei- 
nen großen Theil diefer ſtrafbaren Vernachlaͤſſigung fich 
zuzufchreiben. Dies ift die Urfache, daß wir überall mit 
englifhen Schulen wie überfäet find, deren Lehrer mei: 
ftentheild mehr Kenntniffe und Gefhidlichkeiten befigen, 
als die Deutfchen. Das leidet feinen Widerſpruch. Die 
Frage ift nur: „Ob wir dem Übel abhelfen wollen, und 
wie man ihm vorbauen koͤnne?“ Hier ift mein Vorfchlag: 

1. Die Predigerverfammlungen einer jeden 
deutfchen Konfeffion müffen die Sache nicht, wie biöher, 
mit Gleihgültigkeit *) behandeln, fie nicht ferner eines 


*) Diefe Gleichguͤltigkeit ift ganz natürlich aus der dortigen Stellung 
der Prediger, nad) welcher fie nie durchgreifen Eönnen, und Alles 
nur durch moralifche Vorftellungen, die bei verrilderten Menfchen 
oft nicht anfchlagen, ausrichten follen, hervorgegangen. Helfen 
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Seitenblidd würdigen, und hie und da felbft mit dem 
Strom fortfhwimmen, fie müffen diefelbe mit den Abge- 
ordnieten und Vorftehern der Gemeinden reiflich überlegen 
und ihrer größten Aufmerkfamfeit würdigen. Denn bie 
Folgen diefes Übels find für die Nation und Gemeinden 
gewiß wichtiger, als ed fich die Meiften jezt vorftellen. 
Der englifhe Schwindel ift einmal in viele Köpfe gefah: 
ren, und viele Erdeutfche haben ihre frühere Nationa= 
lität für ein Linfengericht dahin gegeben. Der Damm ift 
an manchen Orten fchon jezt gebrochen; wenn dem Strom 
nicht ein Abzugsweg angemwiefen wird, worin er ordent: 
lich ablaufen kann, fo wird er wie eine Alles überfirds 
mende Fluth Jeden mit fich fortreißen. 

2. Die Prediger follten in ihren Synobdalver: 
fammlungen ein Gefe& *) maden, daß fie fih, zum 
Beten der Religion und der armen Jugend, der Schu: 
len, und inöbefondere der deutfchen Schullehrer mit Eifer 
annehmen wollten. Viele Prediger unterrichten Juͤng— 
linge in ber Theologie, und bilden fie zu Predigern. Ach, 
wie wäre es doch dem Geifte Chrifti gemäß, wenn fie 
auch den alten bedürftigen Schullehrern zu weiterer Fort: 
bildung und beſſerm Fortkommen behuͤlflich wären, und 
wo Mangel an diefen würdigen Gehülfen bes Reichs Got: 


die Vorftellungen der Güte und Liebe nicht, und hat der Prediger 
weiter Feine Mitrel in Händen, die befte Sache durchzufegen, muß 
er dann nit am Ende ermüden und gleichgültig werben, felbft 
wenn er vorher vom beften Eifer befeelt gewefen ? E. Br. 


*) Was helfen die beften Gefege, wenn fie nicht ausgeführt werben 
koͤnnen? E. Br. 
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te3 ift, junge Männer zu Schulmeiftern erzögen und felbft 
unterrichteten! Wenn eine jede Gemeinde mit ihrem Pres 
diger übereinfäme, ein geeignetes Subjeft aus ihrer Mitte, 
wenn ed zu arm ift, auf ihre Koften zum Schulfach un: 
terrichten zu laſſen, und fezte diefem fpäter ein anſtaͤn— 
diges Gehalt *) feft, wobei auch ein Mann beftchen koͤnnte, 
wie gut würde dies!. In Landgemeinden, wo feine Som— 
merſchule gehalten wird, follte ein folcher Mann, zus, 
gleich ein fchidliches Handwerk **) gelernt haben, ‚welches 
er im Sommer -treiben fönnte, und wo vermifchte Ges 
meinden in einer Kirche ihren. Gottesdienft halten, folte 
man ihnen zuredben, zu dieſem Zweck ‚zufammen..zu tre— 
ten. Dies wäre, nad) meiner Anficht, ber vielverfpres, 
chende Weg, die deutſchen Schulen zu verbeffern,, 
den Wahsthum der. deutfchen Sprade, ‚die Sitten der. 
Gemeinden und. den deutfhen Gottesdienft zu befördern.. 
Auf diefe Art würde man auch fo manches elenden Schul: 


*) Menn bie bortigen deutfchen Gemeinden einem Schulmeiſter ein’ 
gutes Gehalt ausfeen, fo wird es dort bald an guten Schül⸗ 
meiftern nicht fehlen. Dies aber iſt bie Klippe, woran alle guten 
Vorftellungen in Betreff des Schulweſens in Amerika fcheitern. 
Dem dortigen Deutfchen, obgleich nicht allen (es giebt unter ih— 
nen fehr rühmliche Ausnahmen), ift die Schulbildung gewöhntich 
zu gleichgültig, und das Herz zu fehr ans Geld gewahfen. Was 
kann unter diefen Umftänden geſchehen? E. Br. 


**) Daß ein Handwerk in Amerika, wo die Beamtenwelt unb 
‚überhaupt die höhere Ariftofratie fehlt, nicht fo fehimpf: 
lich und erniedrigend gehalten wird, als in ben Ländern, wo biefe 
den Zon angiebt, darf hier wol nicht erft gefagt werden. 

E. Br. 
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meifterö entledigt, ben bie Unwiffenheit oder das Laſter 
zu diefem, für die Menfchheit fo wichtigen Poften unfaͤ— 
big macht. 

Allein nach meiner Anfiht müßte ein folder Schul: 
meifter deutſche und englifhe Schule zugleich hal- 
ten, und beide Sprachen gründlich verftehen, und richtig 
forechen koͤnnen. Ich habe Gelegenheit gehabt, eine foldhe 
Schule acht Jahre lang zu beobachten, und vermag alle 
die diefer Einrihtung gemachten Einwendungen aus ber 
Erfahrung zu widerlegen *). Laßt den Schulmeifter nur 
reined Deutfch mit feinen beutfhen Schülern reden, bie 
ihm dann auch nur in diefer Sprache antworten dürfen, 
und fo gleichfall3 mit den englifhen Schulern reines Eng» 
liſch fprechen, ich bin überzeugt, die deutfche Sprache ver: 
liert nicht3 dabei, und der Englifche wird, wenn er nicht 
Pedant ift, nicht Flagen, den Kindern aber ift die Ab: 
wechslung in den Ohren unterhaltend. Diejenigen, welche 
ehemals Deutfh oder Englifh gelernt haben, vergeffen 
eins Über dem andern nicht fo leicht, als es da gefchieht, 
wo nur eine Sprache allein gelehrt wird. 


3. Einejede Predigerverfammlung (Synodus) 
folte nad ihrer beften Einfiht eine Shulordnung 


feftfegen, worauf fih der Schulmeifter berufen, und wor: 
° 


*) Trifft aber, was bei einer Schule ſich beftätigt, wol bei allen 
Schülern ein? Uebrigens Tann ich hierbei geftehen, daß ich die 
erfprießlichen Folgen einer englifh:deutfhen Schule bei eis 
ner meiner Aufficht anvertrauten Schule (zu Amity, an ber 
Newſtorekirche) gleichfalls mit Freuden bemerkt habe, und biefe 
Einridytung beftens empfehle. €. Br. 

Braund Mittheilungen aud Amerika. 27 
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nach er-fic richten fan, wenn er Neigung, Fähigkeiten 
und Herzensguͤte in fich vereinigt, ein nüslicher Mann in 
biefem Fache zu werden. Ach, wie viel fünnten die: Pre: 
diger in dieſer wichtigen Angelegenheit leiften, wenn fie 
alle Eines Sinnes wären, und jeder Lehrer diefen Rath 
und diefe allgemein angenommene Schulordnung in: feine 
Gemeinden mit zuridbrächte, und mit feinen Ermah- 
nungen begleitete! Nein, die Sache ift nicht zw fchwer, 
wenn: wir unfere ‚Kräfte dazu verwenden wollen. Jezt 
ift es noch Zeit, wenn wir ein großes Werk für Vie Nach: 
fommen begründen wollen, aber auch hohe Zeit! : 

4. Nun noch Eins, theure Mitbürger, und dann 
will ich über diefen Gegenftand für immer ſchweigen. Soll 
unfre Jugend einmal in deutſchen Kirchen und Schulen 
recht brauchbar werden, die Würde der deutfchen Nation 
und die Schönheit der Sprache einfehen und fühlen ler- 
nen, fol deutfche Literatur je unter uns einheimiſch wer- 
den, und dad. Herz unferer gebildeten Jünglinge und 
Sungfrauen heben und bilden, fol je warmer beutfcher 
Patriotismus in unfern Bufen fchlagen, und ein Deut- 
fcher feine Abftammung für eine Ehre halten, fo müffen 
die verfhiedenen Miniflerien zufammentreten *), und 


® 
*) Diefes Zufammentreten, biefe Vereinigung der verfchiebenen beut= 
ſchen Minifterien in Amerika ift gewiß zweckmaͤßig. Statt beffen 
aber hat die englifirte. erbeutfche Parthei jene Synoben und 
Minifterien noch mehr getrennt und vereinzelt, und durch Errich- 
tung einer für ‚Amerita ganz. unnügen und überflüffigen foge- 
nannten Generalfynode viel Zank und Streit unter den dor: 
tigen Gemeinden verurfaht. Generalfynoden oder oberfte 


BL 
eine deutſche hohe Schule errichten. Ja, im Ernſt, 
theure Mitbrüder, eine wohleingerichtete deutſche hohe 
Schule, oder wir werden das von mir eben angeftimmte 
Klaglied fingen bis an unfer Ende. Ich freue mich, diefe 
Idee ſchon bei ben älteften Predigern unferer Kirche vor 
vielen Jahren angetroffen zu haben, vielleicht ift jezt die 
Zeit, diefelbe auszuführen. Und hier muß ich eine Anficht 
mittbeilen, die meinem Herzen wehe thut. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß die englifhe Bildung für unfere 
Sünglinge gefährlich ift, wenn fie nicht von. deut- 
fhen Lehrern mac deutfcher Weife unterrichtet «wer: 
den. Die Angloameriftaner haben gegen uns groß: 
müthig gehandelt, allein ber beabfichtigte Zwed wird nicht 
erreicht *). Dies koͤnnte ich durch Beweiſe beftätigen, die 


Sentralbehörden find in foldhen Staaten, die denſelben audy 
die nöthige Autorität zu verleihen wiffen, daß fie mit ber Ini⸗ 
tiation au die Exekution verbinden, gewiß fehr heilfam ; 
aber wozu in Amerifa eine Generalfynode ohne alle Autoris 
tät, ohne alle Mittel, ihre Vorſchlaͤge ausführen zu Eönnen? Wir 
£önnen in diefer fogenannten Tutherifhen Generalfynode 
weiter nichts erbliffen, als eine verfehlte Anpaffung bes 

Dresbyterianismus an die deutſch-lutheriſche Kir— 

he, indem der auf dem englifh:presbyterianifhen Kol 

legium zu Princeton gebildete, jezt beim theologifhen Seminar 
in Gettysburg angeftellte Sam. Sem Schmucker bereits völ- 
lig presbyterianifirt ift. €. Br. 

*) Warum wird aber diefer Zweck nicht erreicht? Warum wird biefe 
Großmuth, diefe Kiberalität der amerifanifhen Regierung gegen 
die dortigen Deutfchen nicht benuzt? Warum ift das für bie Deuts 
fehen zu Lankaſter geftiftete Franklin: Kollegium nicht in 
Flor gebracht? Wer bezieht deifen Einnahmen? Wer mit biefe 





mir erft neulich vorfamen, aber Klugheit heißt mich 
fhweigen *). Solein aufenglifhben Schulen 
und nah englifhen Methoden erzogener Jüng= 
ling ein beutfcher Prediger werden, ben eine Gemeinde 
als ihren Pfarrer anerkennt, und dem der heilsbegierige 
Arme die rechte Hand der Brüderfchaft mit Zutrauen 
giebt; fo muß er fich ſehr verleugnen, und in vielen Stüf- 
fen umbilden, wenn er anders nach dem fpähenden Ur: 
theil des Deutfchen ein wahres Vorbild der Heerde Chrifti 
fein will. | 

Auch dies bei Seite gefezt, fo wird der englifch 
erzogene Prediger oder Schulmeifter am liebften und 
natürlichften ftet3 in der Sprache reden, die ihm von Ju— 
gend auf eingeprägt ift **), in welcher fich fein Verftand 
entfaltet, und feine Denfkraft zuerfi in Thaͤtigkeit gefezt 
bat. Und wenn er auch die befondere Gabe befizt, Alles 
in die deutſche Sprache überzutragen, fo bleibt er doch 
ftet3 mit der deutſchen Literatur unbekannt, treibt 
dDiefe Sprache nur aus Noth, und ift im Grunde 


Fragen genügend beantwortet, erwirbt fich gegründete Anfprüche 
auf meinen Dank, €. Br. 

) Wenn fo aber der mit höcftem Ruhm umftralte Sohn Knor 
gedacht hätte, was würde aus dee Reformation in Schott— 
land geworden fein ? E. Br. 

*) Diefe Behauptung beweiſ't ſich jezt wieder. vollflommen wahr und 
einleuchtend bei den bloß engliſch erzogenen Benjamin Kurz 
und Sam. Sem Schmuder, bei James KReily und Le: 
wis Maier, bei Chriſtian und Daniel Schäffer, Herbft 
und einigen andern bloß englifch gebildeten und erzogenen er=- 
deutfchelutherifchen Predigern in Amerika. €. Br. 
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fein wahrer deutfher Patriot, auf den man 
fih verlaffen darf. Geine Familie wird englifch re: 
den, feine Kinder werden Fein beutfch verftehen, und fein 
englifcher Geift wird fich in taufend Fällen hervorfte: 
chend zeigen. Er beurtheilt die deutfche Nation nur nach 
dem Fleinen Kreife, worin er fie hat Fennen lernen, hält 
fie irrig für lauter Holzhauer und Wafferträger, und zieht 
vor jedem Englifchredenden den Hut tief ab. Das Bei: 
fpiel eines folchen Mannes reißt Andere defto ftärfer mit 
fort zur Englifirung, je höher das von ihm befleidete 
Amt. ift *). | 

Shr feht es felbft ein, theure Mitbrüder, wie groß 
der Nutzen einer folchen Anftalt für die biefige deutfche 
Nation fein würde, und wie viel fich zu ihrer Empfeh- 
lung fagen läßt. O nehmt die Sache einmal redt in 
Überlegung. Ein glüdlicher Erfolg würde für uns bie 
erfprießlichfte Ausfaat fein, die wir ja für die Ewigfeit 
geftreuet haben. Ihr würdet Eure Namen dadurd) felbft 
bis in die fpätefte Nachfommenfchaft verewigen. Unſere 
deutfche Nation würde wieder zum Gefühl ihrer hohen 
Kraft erweckt werden, und den Werth ihrer Abftammung 
mit inniger Wonne empfinden ; und dies Gefühl würde fie 
zu großen, einer braven Nation würdigen Thaten anreizen. 








*) Dies Alles hat ſich bei den enalifhen exdeutſchen Geiftli- 
chen im hoͤchſten Grabe unwiderſprechlich bewiefen. Ich kann hiers 
bei die Frage nicht untgpdrüffen: „Wie würden fi wol jene 
theofogifchen Seminggg zu Garlisle und Gettysburg ge 
ftellt haben, wären ihre Etifter und Leiter ſtatt englifch wahr: 
haft beutfch gebildet und erzogen?“ Wer Tennt aber nicht den 
wüthendblinden Eifer der Renegaten! 


XXXII. 
Die Mosheimſche Geſellſchaft in Phila— 
delphia. 

Bon Plitt*) daſelbſt; | 
gänzlich umgearbeitet und in einem europaͤiſch-deutſchen Styl 
wiedergegeben 
von Dr, €. Braund. 


Alles, was von Gott geboren ift, überwindet die Welt, und 
unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat. 
1. Joh. V, 4. 








Die zur Aufrechthaltung des Deutfchen in Amerika fo 
viel beitragende Mosheimſche Gefellfhaft ward 
am 24ften Juli 1804 von einigen jungen Deutfchen in 
Philadelphia, theild aus religidfen Anfichten, 
theild um fich in der deutſchen Sprache zu üben, 
geftifter. Um die religioͤſen Wahrheiten beffer kennen zu 
lernen, und ſich mit. ben Schägen der beffern neuern 
deutſchen Literatur vertrauter zu machen, errichtete 
diefe Gefelfchaft deutfhe Sonntagsfchulen. Von 
Sahr zu Jahr nahm die Zahl ihrer Mitglieder fo bedeu— 
tend zu, daß fie ſechs Jahre nach ihrer Entftehung vom 


*) Siehe Plitts amerifanifhe Anfidhten. Germantown bei 
Michael Billmeyer 1820. Seite 26. ff. 
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Staate Öffentlich beftätigt und privilegirt (incorporated) 
ward. Jezt bejteht fie, außer ihren zahlreichen Ehren: 
mitgliedern und Korrefpondenten in dem Gebiet 
ber Vereinten Staaten und Europas aus 40 gro: 
gentheild unverheiratheten *), und in Philadelphia 
wohnenden Mitgliedern. Berändert ein Mitglied feinen 
Wohnort über. eine deutfche Meile von Philadelphia, fo 
wird es ein forrefpondirendes Mitglied. Die einheimi— 
[hen Mitglieder beftehen aus Kaufleuten, Künftlern und 
Gewerbetreibenden, aus Kandidaten und Studenten der 
Zheologie, deutſchen Predigern und Schullehrern, und zu 
den auswärtigen Mitgliedern zählt man, außer eini— 
gen berühmten ‚Gelehrten in Deutfchland mehrere würdige 
lutheriſche und reformirte deutfche Prediger in den’ Ver: 
einten Staaten, die eben fo fehr in ihren religiöfen Grund: 
fügen über die Hauptwahrheiten des göttlich geoffenbar— 
ten Chriſtenthums, ald auch im ihren Anfichten über die 
Aufrechthaltung des Deutſchen in Amerika übereinftim- 
men. Es ift ein Hauptgegenftand dieſer Gefellfhaft, reli— 
giöfe Wahrheiten in ihren gewöhnlichen Zuſammenkuͤnf— 
ten durch Fragen und Antworten, die aber fletö in deut: 
fher Sprache. abgefaßt fein müffen, näher zu erforfchen 
und zu befeuchten. : Bei den-Angloamerifanern fin 
det man folhe religiöfe Privat-Übungen (debat- 
‘ing societies) nicht felten. Hat man die ber religiöfen 
Unterhaltung beftimmte Zeit ihrem Zwekke gemäß ange: 
wandt, dann ift es erlaubt, auch moralif che oder phi— 








*) Von denen bie Meiften zwiſchen 17—40 Jahren alt find. | 
2 €. Br. 
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loſophiſche Gegenſtaͤnde *), allein mit gaͤnzlicher Aus: 
ſchließung der die Gemuͤther von einander trennenden Po: 
litik, abzuhandeln. Diefe Ordnung ift von der Mo3- 
heimſchen Gefellfhaft zum Beften der Religion 
und der mit, derfelben verbundenen Aufrehthaltung 
ber deutſchen Sprache feftgefezt, und feit ihrem nn 
fiehen bis jezt ftetd genau beachtet worden. 

Die Außerlihe Ordnung ber Eeſelſchatt iſt * 
gende: 

1, Ihre Leitung und Aufſicht iſt fünf Beamten, einem 
Nräfidenten (I. N. Fifher), einem Vicepraͤ— 
fidenten (Prediger Jäger) *), einem Sefre: 
tair, einem Gehülfsfefretair und einem Schatz— 
meiſter anvertraut. 

II. Sft fie in vier Ausfchüffe (Committees) eingethäit: 
1. einen Bücher: und Finanz: Ausfhuß. Die: 
fer Ausfhug, im Befig einer eignen Kaffe, führt 

bie Aufficht über die der Geſellſchaft zugehörige Bi- 
bliothe?, und iſt insbefondere darauf bedacht, durch 


*) Diefer würdigen, von mir fehr gefhäzten, philologifchrreligiäfen 
Geſellſchaft ſchlage id) vor, ihre Abhandlungen durch den Druck 
befannt zu machen. Moͤgte fie da, wo ber verewigte Dr. Hel: 
muth beim Evangelifhen Magazin, zu welchem ich auch 
mehrere Reiträge geliefert „ den Gaben fallen ließ, denfelben wies 
ber aufnehmen, und jene trefflihe ascetifch-hiftorifche Beite 
fchrift wicder ins Leben zurüdrufen! Wer vermag fie würdiger 
in Helmuth Geifte, im immer wahrhaft evangelifchen 

Geiſte fortzuführen, ald bie Mosheimfhe Geſellſchaft zu 
Philadelphia? E. Br 
**) Aus Schlefien. | 
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Anſchaffung zwedmäßiger Schriften aus Deutfch- 
land bie pofitiven Wahrheiten des Chri— 
ſtenthums aufrecht zu halten und zu verbreiten. 
Bon - diefem Ausfchuffe rührt die in Philadel: 
phia 1816 dHeftiftete deutfche. Traktaten-Ge— 
fellfchaft. her, die vierteljährlich etwa einen Bo- 
gen in Oktav, Heine Erzählungen und andere Auf: 
fäße zur Erwekkung eines thätigen Chriftentbums 
enthaltend, vertheilen läßt, und deren Bemühungen 
"bisher fehr ermunternd gewefen find.  Diefer Aus: 
ſchuß befteht außer dem obengenannten Fiſcher und 
und Prediger Jäger, aus dem Kantor Mül: 
ler und den Schullehrern 3. Dreher und 
( J. Derpel, | 
2. Dem Schul-Ausſchuß ift die Aufficht über die 
- beutfhen Sonntagsfchulen übergeben. 
3: Der Diſputir-Ausſchuß entwirft‘ die in den 
Berfammlungen zu bebattirenden Fragen, und 
4. Der Polizei-Ausſchuß erfundigt fich nach dem 
religiöfen und fittlihen Charafter ber zu 
Mitgliedern vorgefchlagenen Perfonen, und ftattet 
über denfelben vor deren Wahl Bericht ab. 

Il. Die Mosheimſche Geſellſchaft verfammelt fich 
jeden Sonnabend in dem ihr dazu von.der luthe— 
riſch-deutſchen Gemeinde eingeräumten Saale, 
wobei fein Fremder, ohne vorhergegangene Erlaubniß, 
Zutritt erhält, mit Ausnahme der Mitglieder der lu— 
tberifh-deutfhen Korporationen zu Phi: 
labelphia und deren Prediger. Wenn ein Fünftel 
ber Glieder (die zur Sigung nothwendige Anzahl, hier 
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quotum genannt) verſammelt iſt, eröffnet: der. Praͤ⸗— 
ſident die Verſammlungen mit Geſang und Gebet, 
und der Sekretaͤr lieſ't dad Verzeichniß der Mit: 
glieder nebft- dem Protofoll der. lezten Berfammlung 
ab, wobei er die auf derfelben nicht erfchienenen Mit- 
glieder jedes Mal bemerkt. Zuerft unterfucht die Ger 
felfchaft die nach feftgefegten Regeln in der legten Sit— 
zung vorgelegten religiöfen Fragen, wobei ein jedes 

Mitglied die für feine Behauptung paffenden Bi- 

belfprücde vorlieft, und deshalb mit diefem Buche 

aller Bücher und mit Schreibmaterialien jedes Mal 
verfehen ift. Nach geendigter Erörterung wird durch 

Stimmenmehrheit die Meinung der Gefellfehäft ent: 

fhieden, oder, wenn es die Wichtigkeit des Gegen- 

genftandes oder andere Urfachen anrathen follten, die 
weitere Unterfuchung auf die näcfte Verfammlung 
verfchoben. Jezt werben andere Abhandlungen aus 
dem Sache der Moral, Philofophie, Gefhichte 
und Geographie vorgenommen, und barauf-mit 

Gefang und Gebet die Situng befchloffen. 

Seit 1806 hat die Gefellfehaft durch eins ihrer Mit: 
glieber (gewöhnlih Mannhardt) * im bhiefigen Ar- 
menhaufe zuweilen in beutfher Sprache Gottespdienft 
halten laffen. Die aus ausgezeichneten auswärtigen Gelehr— 
ten beftiehenden Ehrenmitglieder, die auch als kor— 








) Ueber diefen wakkern Deutfchen ift nachzuleſen Brauns Ideen. 
Göttingen 1927. Seite 278, wo eine von bemfelben zur Feier der 
Leipziger Siegesſchlacht zu Philadelphia gehaltene Rede mitges 
theilt ift. E. Br. 
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refpondirende Mitglieder angefehen werben, find 
zu feinen Beiträgen verpflichtet, fondern man erwartet 
von ihnen nur die Gefälligfeit, daß fie ihre Verbindung 
mit der Gefellfchaft gelegentlich durch freundfchaftliche Über: 
fendung anziehender Nachrichten, oder ſolcher Mittheilun: 
gen ihrer eignen Echriften bethätigen, ald ihnen zur Ehre 
der göttlich geoffenbarten chriſtlichen Reli: 
gion und der Ausbreitung ber beutfhen Spra— 
che geeignet ſcheinen; in der Korrefpondenz mit ihnen 
unterzeichnet der Präfident alle Briefe felbft. 


XXXIII. 


Anſprache der privilegirten Mosheimſchen 
Geſellſchaft zu Philadelphia 
an die Glieder der evangeliſch-lutheriſchen deutſchen Ge— 
meinde zu und bei Philadelphia*). 


So Zemand auch kaͤmpfet, wird er body nicht gekrönet, er 
kaͤmpfe denn vet. 
2 Zim.2, 5. 


Seliebte Freunde! 


Bei einer Gelegenheit, wie die jetzige, wo leider aufs 
Neue ein Geiſt der Unruhe in unſerer Gemeinde erregt 
iſt, bei einer Gelegenheit, bei der es darauf ankommt zu 
zeigen, ob wir noch Liebe für unſern deutſchen Gottes— 
dienft, für Religion und Sprache unferer Vorfah— 
ren befigen, wie fönnten bei folch’ einer Gelegenheit als 
Mitglieder einer Gefelfchaft, die es ſich zum Zweck ge— 
macht hat, deutfche Sprache und Religion, fo viel es in ih- 
ven Kräften fteht, zu befördern, ruhig zufehen, wie Per- 


*) Der Styl in dieſer Anſprache ift weniger amerikanifch: deutſch, als 
in den fämmtlichen vorhergehenden ; ich habe burin nur wenig zu 
verbeffern gefunden. E. Br. 
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fonen, die fih Mitglieder unferer Gemeinde nennen, mit 
dem Plane umgehen, verberbliche Neuerungen in unfre 
Kirche einzuführen? Nein! wir können bei diefer Gele: 
genheit nicht umhin, unfer aͤußerſtes Mipfallen gegen 
dieſe Verſuche öffentlih an den Tag zu legen, und haben 
uns verbunden, alle Mittel anzuwenden, folden Eins 
Hriffen in die Rechte unferer Kirche mit vereinten Kräften 
- entgegen zu arbeiten. Zu dem Ende wenden wir und 
an Euch, theure Glaubensbrüber, um Euch die Gefahren 
vorzuftellen, welche unferer lutherifchen deutfchen Werfaf: 
fung drohen, und Euch eines Sinnes mit und zu machen, 
damit wir um fo viel wirffamer dem verheerenden Strome 
wehren können, welchg; alle die ſchoͤnen, durch Alter und 
Gewohnheit uns fo ehrwürbigen Gebräuche, uns zu ent— 

reißen, und gänzlich zu zerftören fucht. Bedenket, daß 
die Sache, welche jezt unſere ganze Aufmerkſamkeit auf 
ſich zieht, keine politiſche Streitfrage iſt, ſondern 
die Angelegenheit unſerer und Eurer unſterblichen Seelen 
betrifft. 

Wir wollen dieſen Gegenſtand bier genauer unterſu— 
hen, und die Folgen zeigen, welche daraus entftehen wür: 
den, wenn es unfern englifirten Erdeutfchen gelingen follte, 
ihr Vorhaben, Engliſch neben dem Deutfchen in unfern 
Kirchen einzuführen, ind Werk zu feßen. Wir wollen 
dies näher unterfuchen, theils um alle Deutfche in ihren 
Grundfägen zu befeftigen, theild um andern, durd glatte 
Worte bereits verführte Erdeutfche zurüdzubringen, und, 
wo möglich, die fchändlichen Anftifter diefer verderblichen 
Unordnungen zu einem wahren Chriften geziemenden Sinne 
ber Gerechtigkeit zu bewegen. — Wir wollen daher zu: 
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erft die Gründe betrachten, welche die englifirten Er: 
deutfchen zur Rechtfertigung ihres Vorhabens angeben. 

Zuerft fagen fie: „Unfere Kinder verftehen das 
Deutfhe nicht gehörig.” Hierauf antworten wir: 
Warum vernachläffigt Ihr die Gelegenheit, die Ihr fo 
häufig habt, Eure Kinder mit der deutfchen Sprache be= 
fannt zu machen? Hättet Ihr wahre Liebe zu Eurem 
Gotteödienft, fo würdet Ihr es gewiß der Mühe werth 
halten, Eure Kinder in einer Sprache zu unterrichten, 
die doch, außer daß Ihr in berfelben ihnen die urfprüng- 
lich Iutherifchen Lehren überliefert, bier fo manche Bor: 
theile in irdifchen Gefchäften darbietet? Warum, fragen 
wir, Eönnen die Hebräer ihre Sprache in allen Län: 
- bern fortpflanzen? Warum ift es möglih, ja, im Mit: 
telpunft der englifhen Sprade, in London, beutfche 
Kirchen aufrecht zu erhalten? Warum findet man Kir: 
chen von verfchiedenen Sprachen in allen großen Städten 
Europas? Und niemals ift die Rede davon, die Sprache 
in denfelben zu verändern. Und warum fönnen denn un: 
fere deutfchen Kirchen in einer Stadt nicht erhalten wer: 
den, wo beinahe der vierte Xheil ihrer Bewohner deutfch 
verfteht? Wir antworten: Weil es denen, welche unfere 
Kirchen zu englifiren wünfchen, an wahrem Eifer für die 
Religion fehlt, weshalb auch ihre angebliche Vorliebe zum 
Lutherthum nicht auf Wahrheit gegründet ift, fonft wür- 
den diefe Neuerer fich nicht fchämen , ihre Kinder mit der 
Sprache ihrer Kirche befannt zu machen. 

Die englifirten Erdeutfchen geben ferner vor: 
„daß, ba ed ihneu nicht beliebt, ihre Kinder zum Deut: 
ſchen anzuhalten, fie ein Recht hätten, unfern 
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deutſchen Gottesdienft in einen englifchen zu 
verwandeln, weil fie und ihre Vorältern aud 
zur Erbauung der deutſchen Kirden beigetra- 
gen.hätten.’ Ja, wohl haben Eure Vorfahren Schweiß 
und Mühe daran gefezt, um beutfhen Gottesdienft für 
ſich und ihre Nachkommen auch in diefem Abendlande zu 
errichten.:. Da ftehen fie: die Kirchen, ald prächtige Denk: 
möäler ber. Liebe zur deutſchen lutherifchen Lehre und der 
Ausdauer Eurer und unferer Borfahren, fie ftehen da als 
Zeugen wider Euren Wanfelmuth, der um irbifcher Ei— 
telfeit willen die Religionsgebräuche Eurer: Väter zu ver: 
kehren, und Euer Erftgeburtsrecht für ein Linfengericht zu 
verkaufen beabfihtigt. Selbſt, wenn es Euch gelingen 
folfte, Eure verderblihen Zwekke zu erreichen, fo werden 
felbft diefe Tempel dem veligidfen Deutſchen zu Zeugen 
dienen, daß Ihr ed waret, die ihm die Vorrechte raub- 
ten, welche unfere und Eure Vorfahren ihm unter großen 
Koften mir vieler Mühe und mancher Noth erwarben. 
Mit blutendem Herzen und Thränen im Auge wird er 
vorübergehen, und, auf diefe Kirchen zeigend Euch an: 
Magen, daß Ihr Schuld daran feid, daß er nicht mehr 
die gewohnten lieblichen Zöne hört, welche feine Seele 
fhon ald Knabe zur Andacht und Feier erwedten; — 
wehmüthig wird der hier von deutſchem Boden ankom— 
mende Fremdling auf diefe Kirchen fchauend ausrufen: 
Wären jene gottlofen, verweltlichten englifirten Ex— 
dbeutfchen nicht gewefen, fo hörten wir jezt in biefen 
Kirchen die Lieblihen Töne unferer uns bis in den Tod 
theuren Mutterfprache! Möge Gott für diefe fchändlichen 
Religionöfrevel jene englifirten Erdeutfchen firafen! 


Wir fragen. hier: Wer ſind es denn vorz üghich⸗ 
bie ‚am: Eifrigften. daran .arbeiten, den ;Pdeutn 
fhen Gottesdienſt zu englifirend! Wahrſcheinlich 
arme Leute, welche nicht. Zeit, und, Gelegenheit haben, ihre 
Kinder. mit ber. deutſchen Sprache bekannt ı zu, machen 
Nein! gerade, dad Gegentheil... Es ſind groͤßtentheils ſolche⸗ 
die ale Mittel: befigen, ihre Kinder im Deutſchen ſelbſt 
zu. unterrichten, oder. unterrichten zu laffen ‚Kann mau 
denn. ihrem Vorwande Glauben beimeſſen, daß fie die 
Engliſirung aus Liebe fuͤr die lachauſche. Lehre unter 
nommen haͤtten 4 Der 40 
„Endlich ‚führen diefe, —— — 
—A Schulanſtalte nanichtegut wä⸗ 
ren, und. unſere Gemeinde in Schuldemgerie⸗-— 
the.“ Dies mag' der Fall fein, aber wenn Euch die. Rez 
ligion Eurer ‚Vorfahren am Herzen. liegt, warum tretet: 
Ihr nicht zufammen, ‚und ‚verbeflert die Schulanfialten 9 
Wuͤrdet Ihr an diefelben, nur halb fo viel: wenden, aldı 
Ihr zur Unterdrüffung des Deutfchen aufbietet, fo. wuͤrde 
es Euch leicht werden, die deutfchen Schulanftalten im dem 
beften Flor zu bringen. Was die Schulden unſerer 
Gemeinde betrifft, fo glauben wir, daß diefe Noth nicht 
fo groß. iſt; wäre es aber der Fall, fo. koͤnnte manıdies 
nur der Gemeinde anzeigen, und: bald wide es ſich zei= 
gen, daß noch jeder Dentfche gern fein Scherflein beiträgt, . 
wenn e3 darauf ankaͤme, feine Kirche zu retten. 
Wir glauben jest Gründe genug angeführt zu ha: 
ben, um die englifirten Exdeutſchen von der, Un: 
gerechtigfeit und Unftatthaftigkeit. ihres Vorhabens: zu über: 
zeugen, und fie zu überführen, daß, wenn es ihnen. gleid- 





— 

gültig iſt, die urſpruͤnglich lutheriſchen Lehren zu erhal: 
ten, fie doch wenigftend der Billigfeit Gehör geben foll: 
ten, die Deutfchen im ungeftörten Befiß ihrer Kirchen zu 
laffen; denn englifhe Kirchen giebt es fo viele in diefer 
Stadt, daß fie gewiß in einer ober der andern Pla fin: 
ben würden, um ihre Ohren an einer englifchen Predigt 
zu ergögen, wiewohl es uns wünfchenswerther fein würde, 
wenn unfere Anfprache den Erfolg hätte, fie zur Ruͤk— 
ehr zu bewegen, und fie von nun an zu wahren Mit: 
glievern unferer deutfchen Kirche zu machen *). 

Jezt liegt ed und noch ob, die Folgen zu zeigen, 
welche daraus entftehen würden, wenn e3 je erlaubt würde, 
Englifh neben dem Deutfchen in unfern Kirchen einzus 
führen. Gefezt, es würde auch nur im Anfange alle zwei 
Wochen Engliſch in einer von unfern Kirchen gepredigt, 
was würde natürlicher fein, als daß die englifirten 
Erdeutfchen fich nie bei einer beutfchen Predigt einfin: 
den würden, benn fie würden ja daburch beweifen, daß 
fie noch Deutſch verftänden. Andere, bie bis jezt noch 
ftandhaft waren, würden ebenfalls wankend werben, und 
wäre es einmal befannt, daß auch englifch in unfern 





*) Die Vemühungen dieſer trefflihen Mosheimfhen Gefell: 
ſchaft haben den glüdlihen Erfolg gehabt, daß mehrere englis 
fiete Exdeutſche, bie aber doch Feine englifche Predigt fo ges 
nügend verftanden, um fid) daraus erbauen zu können, wieder zur 
beutfchen Kirche mit ihrer Familie zurücdgelehrt find, und nun 
die eifrinften Deutfchen wurden, die von nun an Feine Mühe und 
Koften zur Aufrehtbaltung des Deutfchen fdyeueten, ja benen durch 
biefe Metamorphofe die Englifirung im hödjften Grabe ver: 
leidet ward. Ehre folhen Männern! . €. Br. 

Braund Mittheilungen aus Amerika. 28 
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Kirchen gepredigt würde, fo würde diefes Manche: herbei- 
ziehen, die nicht zur Gemeinde gehören. So würden. nach 
und nad) die englifchen Predigten immer häufiger befucht 
werden, und dies würde ed nothwendig machen, daß alle 
Sonntage engliſch gepredigt würde. Altern, welche bis- 
her ihre Kinder zu den beutfchen Schulen anhielten, wuͤr— 
den fagen: Wozu ift es nöthig, unfern Kin— 
dern noch deutſch lehren zu laffen, ba. in un— 
fern Kirchen englifch gepredigt wird?’ So wuͤr— 
den die beutfhen Schulen in Furzer Zeit zu Grunde ge— 
ben, und alle Anftalten für unfern deutfchen Gottesdienft 
fehr bald zerfallen. Die eingeführten Neuerungen würden 
glei einem verheerenden Strome Alles mit fich fortrei- 
fen, und in wenigen Sahren würden wir es noch als 
eine Gnade anzufehen haben, wenn man uns dann und 
wann noch eine deutfche Predigt erlaubte. 

Seht, liebe deutfche Brüder! das habt Ihr zu .er: 
warten, wenn Ihr Euch nit aus allen Kräften beftrebt, 
Eure Kirchen vom Englifchen rein zu erhalten. Die Er: 
fahrung wird Euch von der Wahrheit des Gefagten über: 
zeugen, wenn Ihr Euch nur nach den Kirchen in diefem 
Lande umfeht, die auch einft Deutfchen gehörten, nun aber 
von der Alles an ſich raffenden Hand der fhlauen, hin- 
terliftigen Eirifhdeutfchen englifirt, und den Deut- 
fchen auf ewige Zeiten entriffen find. Seid daher ftets 
auf Eurer Hut, gebt den liſtig fehmeichelnden Vorftelluns 
gen fein Gehör, wodurch man für jezt nur eine kleine 
Einwilligung von Euch zu erhalten hofft, und bedenkt 
ftet3, daß, wenn Etwas verloren ift, wir bald Alles ver- 
loren haben. „ Steht feft vereint zufammen, und wibderfezt 
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Euch maͤnnlich allen Eingriffen, die man in Eure Rechte 
zu machen fich erfrecht; feht auf die Beharrlichkeit Eu: 
rer Vorfahren, und wenn Ihr'gleich ihnen den unerſchuͤt— 
terlihen Entſchluß gefaßt, der deutfch:lutherifchen Konfeſ— 
fion treu zu bleiben, dann ruft mit:Zuverfiht den Gott 
um: Hülfe an, welcher eben diefen biedern Deutfchen Ge: 
deihen zu ihrem Werke gab, und fie durh alle Schwie- 
rigfeiten :glüdlich hindurch führte. Laßt uns aber auch 
bebenfen, daß wir durch. unfer laued Weſen dieſes gefahr: 
drohende Ungewitter felbft über unfer Haupt gebracht ha- 
ben; laßt und unfere begangenen Fehler erkennen, und 
gleich dem; Volle Ifrael, wenn es in Noth war, den 
Herrn anrufen, welcher aud dies Mal uns glüdlicy er: 
retten Ffann und wird. — Wenn wir von foldhen Ent: 
fhließungen durddrungen find, dann dürfen wir getroft 
mit unferm theuren Luther ausrufen: 
„Und wenn die Welt voll Teufel wär, 

Und wollten uns verfchlingen, 

Co fürdten wir uns nicht fo fehr, 

Es foll uns doch gelingen. ’ 

Dann wird felbft diefe Prüfung zu unferm Beten 
auöfchlagen, und dad, was unfere Gegner in ihren ver: 
führerifchen englifchen Proflamationen ausdrüffen, nam: 
lih: daß fie neues Leben in die deutſch-luthe— 
riſche Kirhe bringen wollen,’ wird alödann im 
wirklichen Sinne des Worts fi) bei und bewahrheiten. 
Wir empfehlen und und Euch in den Schuß des Allmaͤch— 
tigen, und rufen Euch noch einmal zu: „Seid ftanb: 
haft und unverzagt!” — Bleibt der Kirche treu, 
in welcher Ihr den erften Unterricht für Eure Seelen em: 
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pfangen, und erneuert mit und Das feierliche Gelübde, 
welches Ihr einſt Öffentlich abgelegt: „Die deutf ch⸗lu⸗ 
theriſche Lehre nicht zu verleugnen bis an den 


Tod!’ *) 
Philadelphia, den 30ſten September 1825. 





”) Das Refultat diefer Anfprade war, daß das Deutſche in den Lu= 
theriſch-deutſchen Kirden aufrecht erhalten ward, und bie 
englifirten Erdeutfchen ihr eben fo fchändliches als ſchaͤd⸗ 
liches Vorhaben. vereitelt ſahen. | E. Br. 





XXXIV. 


über die Mosheimſche Geſellſchaft zu 
Philadelphia und die Engliſirung der 
amerikaniſchen Deutſchen 


von 
Dr. F. Immanuel Niethammer 9— 


Koͤnigl. Baieriſchen Oberſtudien- und Oberkonſiſtoriatrathe, 
Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften in Muͤnchen u. ſ. w. 


Sn ber That haben Sie mit Recht vorausgefezt, daß bie 
Nachrichten, die Sie von dem firhlihen Leben uns 
ferer evangelifhen Glaubensbrüder in den 
amerifanifhen Staaten mitgebracht haben, mir 
nicht gleichgültig fein würden, und mir durch die Mit: 


*) Aus einer brieflihen Nachricht deffelben an den Verfaffer vom 
Sten San. 1829, 'mitgetheilt. — Eine Bitte erlaube ich mir bei 
diefer Gelegenheit, diefem würdigen Veteranen unferer evangelis 
fchen Kirche hier vorzutragen, nämlich die: uns und die gefammte 
evangelifch:deutfche Chriftenheit recht bald mit den fämmtliden 
Schriften Dr. Martin Luthers in einer fo leöbaren 
Ausgabe zu erfreuen, ald wir davon in ber von ihm beforgten: 
„Luthers Weisheit” Nürnbere, 2te Aufl. 1817. bereits eine 
trefflihe Probe vor uns fehen. Wer Eönnte eine folhe wahrhaft 
zeitgemäße Ausgabe der Werke jenes Glaubenehelden beffer ver: 
anftalten, als der Mann, der am beften in ben Geift deſſelben ein= 
gebrungen ift? €. Br. 


a nn Zi Dr STR 2 — 5 — — — * 
a — — 
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theilung derfelben eine große Freude gemacht. Schon die 
Anzeigen davon in den Heidelberger Jahrbücdern *) 
hatten bei mir die freudigfte Zheilnahme erregt, und es 
mußte mir um fo erwünfchter fein, diefe Nachrichten felbft 
nun auch von Ihnen zu erhalten. Wer follte auch nicht 
mit ganz befonderem Intereſſe von den Schidfalen einer 
Kirche hören, die als eine ritterlich ftreitende unter ſtetem 
Kampf mit mannidhfaltigen Gefahren Erhaltung und Wachs: 
thum gewinnt! Ganz befonderd und vor allem andern 
wichtig aber fcheint mir das ernftliche Beftreben der Mo s⸗ 
heimſchen Gefellfhaft, die. Einführung des 
englifhen Gottesdienfted von den beutfdhen 
Kirchen abzuwehren. Die Gründe, welche dafür in 
ber gebrudten „Anſprache“ ausgeführt find, müffen 
jedem Unbefangenen einleuchten, und es ift deshalb nicht 
bloß zu wünfchen, fondern au zu hoffen, daß die Ge: 
meinden, an welde die Ermahnung gerichtet ift, fich wer: 
ben warnen, und von dem gefährlichen Beginnen zurüd- 
halten laffen. Der wichtigfte Grund, bei den deut: 
fhen Gemeinden den deutſchen Gottesdienft aus: 
fhließend zu erhalten, fiheint mir darin zu liegen, 
daß bei dem bedeutenden Übergewicht, das dort bie eng- 
lifhe Sprache fhon in dem ganzen irdifchen Treiben auch 


*) Siche Heidelberger Jahrbüder der Kiteratur 1818, 
Neo. 9. Seite 129 ff. Diefe recenfirende Anzeige ift von einem 
gleich würdigen Theologen unferer evangelifchen Kirche, dem Herrn 
Geheimen Kirchenrathe Dr. F. H. Ch. Schwarz, dem Schwies 
gerfohne des verewigten Jung: Stillings in Heidelberg, auf 
meine Bitten veranftaltet worden. €. Br. 
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unferer Landsleute und Glaubensgenoſſen gewonnen hat, 
die deutfche Sprade unter ihnen mit dem nahen gänzli- 
chen Untergang bedroht ift, fobald die leztere Sprache auf: 
hören wird Kirchenfprache zu fein. Wie viel aber in 
einem Volke verloren geht, welches die deutſche Sprache 
verliert, das kann nur der in feinem ganzen Umfang fchät- 
zen, welcher weiß, daß in der gegenwärtigen Zeit 
Fein Volk der Erde die Deutfchen an fhon er= 
rungener Bildung und an lebendigem Vor— 
wärtsftreben zu den hödhften Stufen in Kunft 
und Wiffenfhaft übertrifft, und daß derjenige 
auf alles, was von deutfchem Gemüth und Geift Groß: 
artiges geleitet und noch zu hoffen ift, großentheils ver: 
zichtet,. der fich unfähig macht, es in unfrer Sprache von 
und zu empfangen! Das möge von unfern Brüdern in 
Amerika ihr. guter Geift abwenden! 


Über den erweiterten Birkungskreis hr 


XXXV. * 


öffentlich beftätigten. (incorporated) deut: 


fhen Gefellfhaft zu Pelle 
Eine Rede, gehalten im Jahre 1782, u * 


von 


Dr. Joh Chriſtoph Kunze, — 


Prediger der deutſchen Gemeinde zu Philabelphia, Profeffor der deutſchen und 
orientaliſchen Sprachen auf der pennſilvaniſchen Univerfität daſelbſt. In einem 


aus dem amerikaniſch⸗deutſchen im zeitgemäßes europäiſches Deutſch ** 
arbeiteten und mit Aumerkungen begleiteten Auszuge mitgetheilt 


von Dr. € Brauns*). :ı ons! 


1109 


Die an biefem Tage im verfloffenen Jahre unferer deut: 
fhen Geſellſchaft verwilligte Beftätigungsur: 


tun de (Charter) enthält die Töblihe Beflimmung, daß 


— — — — 
* 


*) Aus dieſer Rede hat man viel Weitſchweifiges und Undeutliches weg⸗ 
zulaffen fich gendthigt geſehen, überhaupt ift ber ſchleppende, er: 
mübdende und zuweilen nur anbeutende Styl bes Verfaſſers derge⸗ 
ftalt umgearbeitet, daß man nur wenige Stellen aus der ur= 
fprünglichen Rebe hier unverändert mitgetheilt hat. ‚Yon dem 
Gefagten wird man fich Überzeugen, wenn man unfre europäis 
firte Rebe mit der in Joh. Dav. Schöpfs Reiſen, Th. 1, 
Erite 613 ff. aufgezeichneten Rebe vergleicht. So fehr nun aud) 
diefe Rede hier der Form nad, hat verändert werden müffen, eben 
ſo ſehr hat man doch beren Geiſt und Tendenz möglichft treu und 

genau wiederzugeben ſich angelegen fein laſſen. €. Br. 


but 
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der Wirkungskreis unferer Geſellſchaft fih nicht bloß, wie 
nach ihrem frühern Plane, auf die Unterbringung 
und Unterftügung armer deutſcher Auswande: 
rer befchränfen, fondern auch zur Aufrehthaltung 
des Deutfchen über die deutſchen Schulen unferer Stadt 
fich erſtrekken ſolle. Zuerſt und hauptſaͤchlich ward unſere 
Geſellſchaft, um arme einwandernde Deuttqhe zu 
unterſtuͤtzen und fortzuhelfen, errichtet. Der An⸗ 
blick dieſer in den Schiffen ‚oft unbarmherzig zuſammenge⸗ 
poͤkelten Menſchen, und die harte Begegnung, die ſie 
nicht felten von den Schiffseigenthuͤmern odet Kapitaͤnen 
zu erdulden hatten, erweckte in uns ein Mitleid‘, dem 
dieſe Geſellſchaft ihre Entftchung dankt: : Die: fogenann- 
ten Newländer, worunter man die von hier nach Deutfch- 
(and in der Abficht reifenden Individuen verſteht, um 
dort Menfchen zur Auswanderung hierher zu verleiten, 
laffen es .gemeiniglich ‚nicht. an. verführerifchen Lokkungen 
fehlen, dieſem neuen Lande ſo viele neue Bewohner als 


irgend moͤglich zuzufuͤhren, um ſich dadurch einen guten 


Lohn für ihre Überredungskuͤnſte zu erſchleichen; durch ihre 
vom. fchänblichften Eigennutz entzuͤndete Phantafie willen 


ſie dem unerfahrnen Deutfchen ein hoͤchſt reizendes Ge: 


maͤlde diefes Landes vorzugaufeln, worin es oft heißt: 
„er kaͤme hierin ein irdiſches Paradies,” Durch 


ſolche Übertreibungen ward es ihnen nicht ſchwer, felbft 


oft wohlhabende Perfonen ins transatlantifhe Go: 
fen zu verloffen. Doc) ift es diefen betrügerifchen Ver: 
führern nicht möglich, den Nachrichten, bie die Schmwie: 
rigfeiten der Anfiedlung in dieſem Lande ind Licht fezten, 
und die Gefahren und Befchwerlichfeiten der Reife ſchil- 





dern*), den Weg nad) Deutfchland zu: verfperren. ::Diefe, 
Nachrichten find flet3 voll von den auf ber Reife erdulde— 
ten Unglüdsfällen und Widerwärtigkeiten,, und enthalten, 
ohne Übertreibung und Künftelei, nur die reine Wahrheit. 
Oft find auf mandhem Schiffe neunhundert Perfonen: 
zufammengepöfelt, von denen faft die Hälfte vor Er- 
teihung unferer Küfte aus Gram und Kummer dahin: 
ſtirbt**) Kaum find die Überlebenden hier gelandet, ſo 
müffen fie fih für ihre. Fracht ald Knechte und Mägde 
auf gewiffe Jahre verdingen laffen, wobei ihre dem Echiffs- 
eigner rüdftändigen Neifes und Frachtkoften, oder fonftige 
Borfhäffe von diefem auf die hinterliftigfte, eh tjuͤ di- 
ſche MWeife oft mit 99 Procent Zinfen berechnet werden. 
Findet fich bei ihrer Anlandung nicht fogleich Jemand, der 
ihre Schulden nebft den 99 Procent Zinfen für fie abtra> 
gen will, fo müffen  diefe armen verlafienen Menfchen 
nicht felten ind Gefängnig wandern. Stirbt Einer von: 
ihnen auf dem Schiffe, fo fcheint ed, ald ob des Berftor- 
benen Geift beim Schiffseigner noch ftet3 in die Koſt gehe; 
denn die Überlebende Familie muß bis an die hiefige Küfte 
für den Berftorbenen Fracht und Beköftigung bezahlen, 
oder fich für deren Abtragung verpflichten, gerade als ob 


*) Siehe Tillmanns Gefhichte und Wimmers Scidfal, Seite 
155 ff., bdiefes Werks; imgleichen das Sammergedidht der in 
Südfarolina zurüdgebliebenen Schweizer. Seite 196, 

E. Br. 


 *#) So übertrieben dies auf den erften Anblick fcheinen mag, fo wahr 
find die mir von verſchiedenen Perfonen übereinftimmend erzählten 
<hatfachen folher faft unglaublichen Un menſchlichkeiten. K. 


N u — 
En q * ur W - a 
— ee — ie u ee 5 


443 


der Berftorbene noch lebe. Sterben. Ältern von ihren 
Kindern, fo. werben die Leichname diefer Unglüdlichen an 
ein Brett befeftigt in des Meers unergründliche Tiefe 
herabgeſenkt, und mit ihrem ind Meer geftürzten Körper 
fcheint auch alles Andenken an ihre bürgerlichen Verhaͤlt— 
niffe wie in ben Lethe verfenft zu fein; denn die Kinder 
folcher WBerftorbenen werden um das von Jenen hinterlaf: 
fene Vermögen, das ſich der Sciffseigenthümer zueig: 
nete, auf die gewiflenlofefte Weife gebraht. Bei Ver: 
dingung der ihre Fracht abverdienenden Einwanderer wird 
Alles nach gerichtlichen Formen abvofatenmäßig ab: 
gemacht. Der fi) Verdingende fezt nur feinen Namen 
unter die in englifcher Sprache abgefaßte. Schrift, nach— 
dem ihm DIemand vorher vorfchriftsmäßig von berfelben 
eine freie Überfegung vorgelefen hat. Der deutſche An: 
tömmling verfteht aber weder die englifche Sprache, noch 
die. hier geltenden Gefege und deren Kunftausprüffe, daher 
iſt es nicht felten, daß diefe ehrlichen, in der Falfchheit 
und Lift abgefeimter Weltmenfchen unerfahrnen Deutfchen 
bei folchen Verdingungen und darüber ausgefertigten Ur: 
kunden fich betrogen fehen, indem ihnen in der von ihnen 
unterfchriebenen Urkunde oft Vieles anders ausgelegt wirb, 
als es fich nachher verhält, wie fie fpäter, nachdem fie eng- 
Yifch gelernt, oft felbft einfehen. Die deutſche Gefell: 
ſchaft ift niht im Stande, allen foldhen mit der Ein: 
wanderung armer Menfchen unvermeidlich verfnüpften Be— 
trügereien und Unmenfihlichfeiten vorzubeugen, weil es 
Scht in ihrer Macht fteht, dem Schiffseigner feine For: 
der agen und Anfprüche für die Überfahrt der Ankom— 
mendi zu vergüten, allein fie ertheilt Rath, und dringt 
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auf Befolgung der: zum Beften der Einwanderer 
erlaffenen Geſetze. Die hiefigen Landesgeſetze find 
gut, wenn fie von wohlwollenden und. unparthetifchen 
Richtern ausgelegt werden, Einige neue, den: Einwan— 
derern günftige Gefege find bereits auf Veranlaſſung un- 
ferer Gefellfchaft gegeben, ja fhon durch: den: Namen un: 
ferer Gefelfhaft ift manches Gute hervorgerufen: Viele 
Deutſche fanden ſich nämlich dadurch zur Überfievfung in 
biefes Land bewogen, was zur Vermehrung unfers Wohl: 
ftandes ‚nicht. wenig beitrug, und manche höchft wider⸗ 
fpännftig ‚und. ungebührlich ſich betragende Subjekte wur⸗ 
ben, bei Nennung unferd Namens von: den Kaufleuten, ſo 
in: Furcht gefezt, daß fie fich in ihrem Betragen befjerten, 
Ein Land. von ber. unermeglichen Ausdehnung und, mit 
dem fruchtbaren Boden und der. fhäbbaren Freiheit be— 
gabt, wie unfer, glüdliches Amerifa, dem es nur an 
Bevölkerung fehlt, um groß zu werden, und alle anbern 
Länder der Erde zu überftralen,, eines folchen Landes Be: 
mohner. werben von. unfrer Gefellfchaft ſtets die guͤnſtigſte 
Meinung hegen, und dies um. fo mehr zu einer Zeit, mo 
daffelbe in Deutfchland ftetö bekannter zu werden beginnt. 
Vorzuͤglich durch unfern Revolutionskrieg iſt die Kennt 
niß Amerikas in, Deutfchland: aus leicht begreiflichen Ur— 
fachen fehr befördert worden, und wir haben daher bie 
angenehme Hoffnung, daß die Verbindungen unfers jeßis 
gen Vaterlandes mit unſerm vormaligen fich erweitern 
werben. Co übertrieben die Vorftellungen jener verblen: 
deten Neuländer auch lauten mögen, fo flimmen de9 
alle .Reifende und unpartheüfchen Richter in Zolgedem 
überein: Ä 





— 


„daß ein armer aber fleißiger Arbeiter nir— 
gends auf der Welt fo ſchnell wohlhabend 
. werben fönne al$ hier,” 
„baß man hier bie möglich größte Freiheit ge: 
wieße,” 
„und nirgendöfo viel Land den Landmann zur 
Kultur und Bebauung einlade, wie hier*); 


Haben ſich die beutfchen Einwanderer verbungen, fo 
behält unfre' deutfche Gefelfhaft auch dann noch deren 
Beftes in Augen. Manche hoͤchſt gewiffenlofe Menfchen, 
bei denen die Freiheit zu leicht in Frechheit’ ausartet, mög: 
ten gern diefe armen verbungenen Menfchen (Redemptio- 
ners) zu Sflaven** machen, ‚und ihren Dienft über 
bie Gebühr verlängern; dann tritt aber unfre Gefellfchaft 
als Beiftand und Delferinn diefer Hartbebrängten auf, und 
ift bemüht, folchen Unordnungen aus allen Kräften zu 
ſteuern, und fuͤr die Zukunft vorzubeugen. Um hier un— 
gefaͤhrdet durchzukommen, wird nicht nur eine gute Kennt— 
niß der Landesgeſetze erfordert, fondern man darf auch, 
um Einlaß in den Tempel der Geredhtigkeit *89 
zu erhalten, nie mit leeren Zafchen erfcheinen. Die Un: 
terbrüffungen und Plaffereien, womit man den armen 
Berdungenen ihr Leben verbittert, find mannigfadh. Oft 


*) Siehe I. Dav. Shöpfs Reife. Erlangen 1788. Th. 1. 
S. 150 ff. u. Kap. 16, diefer gegenwärtigen Schrift. E. Br 

”*) „Der Tag, der cinen Menfchen zum Sklaven macht, nimmt ihm 
die Hälfte feines Werths.“ a E. Br. 


**) Mie man ſich Über das norbamerikanifche Gerichtsmefen beklagt, 
findet man in Brauns Ideen. Geite 587 ff. €. Br. . 
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wollen, wie fhon bemerkt, die Meifter ihre verdungenen 
Knechte über die Zeit behalten, oder verfagen dieſen, wenn 
fie ihnen als Kinder übergeben wurden, ben: verſprochenen 
Unterricht; oder laffen ihnen leztern nur im. Englifchen, 
und nicht, wie die Übereinkunft es befagt, im Deut: 
ſchen ertheilenz; oder. halten diefe wol gar vom Befuch 
ihres Gottesdienſtes zurüd; oder behandeln fie. graufam, 
verlangen von ihnen mehr Arbeit, als fie zu leiſten ver: 
pflichtet find; ‚oder verweigern ihnen aus Geiz: die’ gehös 
rige Nahrung und Kleidung. In folchen oft vorfommen: 
den Faͤllen hat die deutfche Gefelfchaft fchon oft als men⸗ 
fchenfreundlihe DVermittlerinn den Dank des aa is 
Fremdlings fich erworben. 


Die deutfhe Sprache unter den hiefigen 
Deutfbhen aufreht zu erhalten, ift die zweite 
Beftimmung unferer Gefellfhaft. Sie ift daher nicht allein 
verbunden, die nöthigen deutſchen Schulanftalten zu 
errichten, fondern auch die bereit vorhandenen zu erwei— 
tern und zu vervollfommnen. Obgleich, wie fchon bemerkt, 
nirgends der fleißige Arbeiter fo fchnell zu Wohlftand, nicht 
felten zu Reichtum gelangen kann als bier, fo find doch 
diefe ſchaͤtzenswerthen günftigen Verhältniffe für die Wiſ— 
fenfchaften nicht erfprießlich *), denn indem faft ein jeder 
hier feine Gedanken nur auf die Erlangung des Reich— 


*) Rn einem kaum feit einem Jahrhundert von civilifirten Menſchen 
bewohnten Lande kann man in bdiefer Hinficht auch nicht mehr er⸗ 
warten. Wie hat ſich aher feit jener Zeit, in welcher diefe Rebe 
gehalten ward, bis jezt Amerika auch in wiffenihaftlicher Hinfiht 

. gehoben? E. Br. 
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thums richtet, ‚bleibt für die Befchaftigung mit den Wi: 
fenfchaften keine Zeit übrig. Deffen ungeachtet werben 
die Wiffenfchaften hier gefchäzt, man bedauert ihr Sdid: 
ſal in diefem Lande, daß fie nämlich nicht reicy machen, 
wie in Europa. Manche befördern fie auch wohl, allein 
faſt Niemand widmet ihnen feine Kinder, indem Jeder 
diefe gleichfalls fobald wie möglich wohlhabend und reich 
zu ſehen wünfht. Diefer hier durchgängig allgemeinen 
Sucht Geld zu machen, vermag die Moral allein nicht 
zu fleuern. Es fteht nirgends gefchrieben, daß man ſich 
der MWiffenfchaften oder Religion. wegen. verleugnen folle: 
In einem Lande, ‘in dem noch feine oder wenig. gelehr- 
ten Ämter vorhanden find, und wo nur Afferbau, Gemerbe 
und Faufmännifche Betriebe einen goldenen Boden ha- 
ben, müffen wir anfangen, aus der ärmern Volksklaſſe 
tüchtige und geſchickte Individuen zu Geiftlichen zu erzie⸗ 
hen, wenn wir noch ſo viel europaͤiſches Gefuͤhl in 
uns aufrecht erhalten haben, daß uns das Urtheil der 
Welt über unfre Bildung nicht ganz gleichgültig iſt. Jezt 
kommt aber in Betracht, daß ed uns hier noch gänzlich 
an Anſtalten fehlt, auf denen arme unbemittelte Jünglinge 
zu Geiftlichen gebildet werden koͤnnen. Die Bezahlung 
für Unterricht ift zwar unbedeutend; allein Stipendien, 
Beneficien, Konviktorien, Freitifhe, und welche Namen 
fonft die Unterftügungen für Schulen in Deutfchland führen 
mögen, find hier nicht vorhanden und gänzlich unbekannt. 
Auf den hiefigen Schulen und Kollegien (Univerfitäten) 
wird nämlich nur Philologie und Philofophie ge 
trieben, alle fogenannten Brotftudien erlernt der Lehr: 
ling nur bei einem Meifter feines Faches, der ihn für eine 
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Entgeltung; die mit ber: Würde eined-gelehrten Amtes uͤber⸗ 
einffimmer muß, Logis, Koft und Unterricht: giebta 
Der. Unterricht beſteht gemeiniglich darin, ‘Daß der Lehr⸗ 
ling viel Buͤcher zu leſen bekommt, und auch wol.zumeis 
len um die Erklaͤrung fragen darf. In dieſer handwerks⸗ 
maͤßigen Betreibung der Wiſſenſchaften bleibt der Stu⸗ 
dirende etliche Jahre. Man hat wenig Mittel, ohne die 
Gabe der Weiſſagung, dem hier ſt udire nden Deut⸗ 
ſchenn ſeinen Urſprung anzumerken. Einige der hiefi«- 
gen Deutſchen fprechen- naͤmlich nicht mehr deutſch. 
Sie fragen mi Recht: „Was reden: die Deutſchen 
denn, die eure reden“*)? und ich antworte, 
um deutlich zu ſein: Ame rika hat vor allen Voͤlkern des 
Erdbodens etwas voranss es hat ein Volk. in ſich) das 
feine; dev, befannten Sprachen redet, engliſch iſt's nicht, 
und deu tſch ſolls nicht ſein“ — **). Zu dieſem Volke ge⸗ 
hoͤren nicht die verſtaͤndigen Deutſchen, denn dieſe vers 
achten die engliſche Sprache nicht, und ehren ihre Mutter⸗ 
ſprache; jene ſprechen fie, wo fie muͤſſen, und dieſe, wo fie, 
koͤnnen. Aber. bie Kinder ber verftändigen Deutſchen leis 
den. mit unter diefer afterdeutfchen Anglomanie Ich 
— es — — daß die deutſche ——— 
Min Deutſcher in: Amerika, der fi entweder des — 
choaͤmt, ‚oder, ſich fo engliſirt hat, daß er es nicht mehr reden 
kann, iſt kein Deutſcher mehr, ſondern ein Exdeutſcher oder 
“ Eirifhdeutfder- E. Br. 
5 Dieſe ironiſ he Behauptung bezieht fich auf bie dortigen engli⸗ 
ſirten Erd eurfhen. Man vergleiche hierüber Joh. David 
SEchbpfa Reifen, een 1: Seite 2801-, und Kap. 26. ber 
—— Schrift. J— E. Br. 


J 
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hier je ausſterben wird. "Auf: dem Lande ſieht's anders 
aub wie in den Kuͤſtenſtaaten. Dort würde es den Kin— 
bern der Deutſchen zu ſchwer werden, ſich bes: Deutſchen 
zu entwoͤhnen und zu ſchaͤmen. Auf dem Lande nämlich 
haben ſich die Deutſchen in manchen Gegenden fo zufam: 
mengezogen, daß man hier große Gemeinden findet, in 
denen theils gar keine Engliſche wohnen, theils auch die 
engliſchen Schulen ganz fehlen, und in welchen die Ge: 
meindeh noch fo echtdeutfch find, wie in Schwaben ober 
ber Pfalz, und ed auch wol noch lange bleiben werben; 
denn obwol hier die Menfchen- viel: leichter ihren Wohns 
ſitz als anderwärts ändern koͤnnen, und fich aus diefem 
Grunde die Nationen mehr mit einander: vermifchen koͤnn⸗ 
ten, ſo iſt dies doch felten: bei unfern beutfchen Landwir⸗ 
then ber Fall. Die wahren beutfchen Landwirthe bleiben 
ftetö gern unter ben Deutfchen, und ziehen felten oder 
gar. nöcht unter die Englifchen, denen fie den Namen Eis 
rifche geben, und fo umgekehrt. Daher iſt e& noch eine 
große: Frage: welche Sprache wird hier in. einigen Gegen 
ben und Staaten die Oberhand erhalten? In Pennfil- 
vanien und Ohio wird hoͤchſt wahrfcheinlich das Deut: 
fie «die herrſchende Sprache werden, wenn bied nicht 
durch die vom Hochmuths- und Lurusfigel geflochenen 
englifchen Eirifchdeutfchen felbft zu verhindern wiſ— 
fen. Die englifirtten Exdeutſchen, die unferer Sprache 
bier den Untergang prophezeihen, dürfen nicht erwarten, 
daß diefe Verſchmelzung in einem Jahrhundert Statt fins 
den werde, denn fonft müßten uns alle Berechnungen ber 
Wahrfcheinlichkeit trügen. Zaufende von arbeitfamen deut—⸗ 


fhen Familien, ohne Gelegenheit und 2 Neigung, die 
Brauns Mittheilungen aus Amerika. 29 
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engliſche Sprache zu erlernen, haben im Lande zahlreiche 
Nachkommen hinterlaffen, denen fie außer einem’ beträcht- 
fichen Vermögen zu einem immerwährenden Erbe auch 
die deutſche Sprache vererbten. Leztere werden ſich 
bon den, mit den hieſigen engliſchen Gentlemen auf glei— 
chem Fuß zu leben wuͤnſchenden engliſirten Erdeu't— 
ſchen gewiß nie verleiten laſſen, nein, ſie blikken auf 
dieſe, als auf ein veraͤchtliches Renegaten-— ee 
Wolf mir mit Geringfchäsung- herab. | 
Die von den Borftehern unferer Gefelfchaft um Ser 
ften der hiefigen Deutfchen vorgefchlagenen Maaßtregeln 
bezweffen: die Errichtung ı einer Schule, worin: die An: 
fangsgrümde in den Wiflenfchaften in deutſcher Sprache 
gelehrt werden" follen,. und. ‚Die Ernennung. eines: Profef: 
ſors der deutichen Sprache auf der biefigen. pennfilvami: 
fchen Univerfität. Wer diefe die Aufrechthaltung unferer 
Sprache bezweffenden Maaßregeln billigt, der darf micht 
vergeſſen, daß unfre Gefellfchaft. bei der. Begünftigung 
und. Aufrechthaltung des Deutfchen nur eine Kopie, das 
Kuratorium ‚ber pennfilvanifchen Univerfität *) aber dad 
Original iſt. Die Errichtung der uns eingeraͤumten deut⸗ 
ſchen Profeſſur auf der hieſigen Univerſitaͤt erforderte ein 
Kapital von mehr als achttauſend pennſilvaniſch Pfund 
Fitling **), dad uns, ſelbſt wenn wir dieſe Summe 


viten bie Engliſchen i in Pennf ilvanien von des erſten dorti⸗ 

gen deutfchen Friedensrichters Fr. Dan. Paftorius Zeit (1683) 

ee das Deutfche nicht mehr aufrecht erhalten, als bie 

> öpafigen Deutſchen felbft,s wahrtſcheinlich — laͤngſt im Engli⸗ 
ſchen untergegangen. NE Br 

*1 pennfilv. Pfd. Sterling enthält — vier Reichs⸗ 
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aufzubringen. vermogt hätten — eine Sache, bie und bei 
dem Bermögenszuftande der meiften hiefigen, von wenig 
wiffenfchaftlihem Geifte befeelten Deutſchen hoͤchſt proble: 
matifch. ſcheint — nicht die Vortheile gewähren würde, 
die und aus unferer Verbindung mit der hiefigen Univer: 
fität fließen +). Diefe Vortheile würden wir. felbft ver: 
fcherzen, ‚wenn nicht einige Deutfche darauf bedacht wä- 
ven, die Erhaltung und den Genuß derfelben zu fichern. 
Es ift der Vernunft und Billigfeit angemefjen,. daß die 
Fortdauer diefer Vergünftigung von dem Gebrauch ab- 
hängt, den die Deutfchen ſelbſt davon machen. 


—Die deutſche Geſellſchaft iſt auch verpflichtet, 
eine zeitgemaͤße deutfche Bibliothek zu errichten, bei be; 
ven” Anſchaffung die klaſſiſchen Werke der Deut: 
chen vorzugsweife beruͤckſichtigt welden follen, ohne doch 
ausgezeichnete Klaffiter anderer Nationen dabei ganz zu 
übergehen. 


Unfere Gefeufhaft hat befchloffen, für aht arme 
Juͤnglinge, bie auf der beutfchen Profeffur hiefiger 
Univerfitär fi den Etudien widmen, den Unterricht zu 
bezahlen. Indem ich erwäge, wie höchft bedeutend dieſer 


thaler; 8000 Pfd. pennfilo. Sterling find alfo ungefähr 32,000 
Thaler. Hieraus kann man leicht entnehmen, was James 
KReily und Benjamin Kurz mit ben von ihnen zuſammenge⸗ 
brachten, weit geringern Summen ausrichten werden. E. Br. 

*) Hieraus Tann man erfehen, wie wichtig die Profeffur der deut⸗ 
ſchen Spradye auf ‚der Univerfität. zu. Philadelphia für die Auf: 
vechthaltung des dortigen Deutfchen nicht nur gewefen, fondern 
noch ift. E Br 


— —— Din pn 


45 
erfte Schritt ift, mit dem die deutſche Gefellfchaft ihrem 
erweiterten Wirkungskreiſe, für deutfche Schulen zu for- 
gen, nachzukommen ſich angelegen ‚fein läßt, und dann 
auch bemerfe, wie glüdlich ihre Wahl: auf die zu dieſer 
Auszeihnung am: beften geeigneten Sünglinge gefallen iſt, 
fühle ich mich von inniger Freude Durchdrungen.! @# 

Bor ein paar Jahren faßte die deutfche Gefelihaft 
den Entichluß, bei der Regierung um ein Privilegium 
(Charter) nachzuſuchen, und zugleich ihrem Wirfungs- 
Freife diejenige Erweiterung zu geben, den ich oben be- 
zeichnet habe. Ein foldhes Privilegium hielten wir 
erforderlih, um die von der Gefellfchaft zum Beften ber 
verbungenen Deutfchen nöthig erachteten Maaßregeln und 
Schritte zu erleichtern *), indem die gerichtlichen 
Weitläuftigkeif®n hier oft fo verwikkelt ge 
macht werden, daß man mit. dem beften Willen 
ermüdet, und mit dem größten Eifer felten 
etwas ausrihten kann. Nachdem unſer Wunfch 
das Schickſal aller guten Borfchläge in der Welt erfah- 
ven, und fi durch mande Widerfprüche durchzuwinden 
hatte, die als Beweife dienen fönnen, was Mancher von 
den Deutfchen und von ber Gelehrfamkeit überhaupt hält, 
erhielten wir unfere Bitte genehmigt. Um der VBorfchrift 
der löblichen Gefellfhaft nachzukommen, bei ihrer Zu: 
fammenfunft eine deutfhe Rede durd eines ihrer 
Mitglieder jährlich einmal halten zu laffen, um dadurch 








) Eine Geſellſchaft kann ohne folhes Privilegium feine Pro: 
zeffe führen. €. Br. 
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theild die deutfche Sprache hier aufrecht zu erhalten, und 
um anberntheild die fammtlichen Mitglieder an ihre Pflich- 
ten recht lebhaft zu erinnern, hätten wir zu diefer Feier 
keinen .befjer geeigneten Zag wählen koͤnnen, als ben 
ihr durch dad. vor einem Jahre ertheilte Privilegium dent: 
würdig geworbenen heutigen Zag. 


3u9g9 abe, 


enthaltend 
XXXXIV erläuternde und beweifende An— 
merfungen. 


I. Zu Seite 8, Zeile 8 von unten. 


Uber dieſen Gegenſtand ferner zu vergleichen: Dr. Franz Xaver 
Balmis uͤber die amerikaniſchen Pflanzen, Agave und Be— 
gognia, als zwei neuentdeckte ſpecifiſche Mittel gegen die Luft: 
ſeuche, Scropheln und andere bahin fich beziehende Krankheiten. 
Aus dem Spanifhen ins Stalienifhe, und aus diefem 
ins Deufche Überfezt, nebft Anmerkungen von Dr. $r.. Krey 
fig, Profeffor der Mebicin in Wittenberg. Leipzig 1797. — In 
unferm Zeitalter, mo ein neuer Streit über die ‚Heilung der fy: 
philitifhen Krankheiten erregt ift, verdient dies Buch von 
denkenden Xerzten mit um fo größerer Aufmerkfamkeit gelefen zu 
werben. Peter Kalm empfiehlt in feinen Reiſen in Norbame: 
rika befonderö die Lobelia syphilitica. 


U. Zu Seite 15, 3eile 2 von oben. 


Unter ben, allgemeine Regeln und Rathſchlaͤge für Reifende enthalten: 
ben, Büchern verdient hier angeführt zu werben: „Anmweifung 
für Reifende, nebft einer foftematifchen Sammlung zweckmaͤ⸗ 
iger und nügliher Fragen. Aus dem Engliſchen des Grafen 
Leopold Berchtold, mit Zufäsen von Paul Jak. Bruns. 
Braunſchweig 1791." z 
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II. Zu Seite 15, Zeile 2 von oben. 

In Betreff der Eharten von Amerika bemerken wir bier, daß 
fein Zweig ber Literatur feit einigen Jahren eine fleißigere und 
glüclichere Pflege in den Vereinten Staaten von Nord: 
amerika erhalten hat, alö bie Geographie und die damit 
genau verbundene Chartenſtecherkunſt. Selbſt Morfes 
Geographie hat erft in der fpätern Ueberarbeitung ihre Vorzüge 
erhalten. Carey's biftorifch: hronologifch : geographifcher Atlas 
"von 1822 ‚Hat uns in der Kunde bes großen Staatenbundes noch 
weiter gebracht, aber die vorzüglichften Gharten haben neuerlic) 
Tanner und Zucas geliefert. Zanner hat in feinen New 
American Atlas (Philadelphia 1823) fich hauptfächlich auf das 
Beftland Amerikas befhränkt, Die zugegebenen Gharten beider 
Hemifphären, Europas, Aſias und Afrikas, die nad) den beften 

europaͤiſchen Quellen entworfen find, follen nur zur, Ueberfi at der 

© allgemeinen, Geographie in ihrer Beziehung auf, den Hauptgegen⸗ 
ſtand der Sammlung dienen. In der Charte von Südame: | 
rika find. außer andern guten Quellen auch die Berichte der Ab: 
geordneten ber Vereinten Staaten: Blond, Robney und Poin— 
fett benuzt worden; doch ift die 1317 von Faden in London 
neu herausgegebene Charte von ta Eruz wol die befte Darftel- 
kung des füdamerifanifhen Kontinents. Zanners Char: 
ten der Vereinten Staaten find in jeder Hinficht die ſchaͤtz⸗ 
barſten Bercicherungen der Geographie. Er benuzte dabei die von 
mehrern Staaten angeordneten ſorgfaͤltigen Vermeſſungen, wel— 
chen man verſchiedene vorzuͤgliche Specialcharten verdankt. In der 
Verzeichnung der noͤrdlichen Graͤnze des Gebiets der Vereinten 
Staaten vermeidet er einen faſt in allen neuern Charten vorkom— 
menden Irrthum. Er laͤßt die Graͤnzen von dem Waldfee 
(Lake of ihe woods) durch den 49. Breitegrad bis zum Fel— 
ſengebirge (Rocky Mountains) laufen, wo ‚bie Linie auf: 
hört- Der Raum zwilchen diefem Gebirge und dem ‚Stillen: 
Meere ift unbeftimmt gelaſſen, da daruͤber, wie Tanner in 
feiner dem Atlas vorgefezten Einleitung fagt, nie durch einen Ver: 
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trag zwiſchen Großbritannien und den Vereinten Staaten etwas 
verfügt ſei. Er beruft fi dabei auf den neueſten Vertrag von: 
1818, wo die Gränze nicht weiter beflimmt ward, ‚und die An- 
fprüche beider Partheien auf das Land weſtlich des Felfengebir- 
ges künftigen Erörterungen vorbehalten werben. — Lukas hatte 
bei feinem Generalatlas (Baltimore 1823), der aus:98 Charten 
befteht, den umfaffenden Plan, eine Darftellung der ganzen, Erde 
zu geben, und nimmt felbft auf. die alte Geographie Ruͤckſicht. 
Auch hier aber bilden die für Nordamerika beftimmten 31 Char- 
ten den. fchägbarften Theil. Sie find alle das. Ergebniß ſorgfaͤl⸗ 
tiger Forfchungen, und befonders die Charten von Indian a, 
Illinois und Miffuri, und von den Gebieten Arkanfas, 
Nordweſt und Michigan, . Bereicherungen der Geographie, 
Sie beruhen auf den, unter Aufficht der Öffentlichen Behörde vor⸗ 
genommenen Vermeffungen, die in den neuen Staaten weit forg- 
fältiger ausgeführt wurden, als in den alten. Auch die Ghärten 
von Weftindien find ausgezeichnet und aus ben beften: Quellen 
geihöpft. Die Ausführung ift vorzüglid. — Die genauefte und 
rihtigfte uns über Kanada, befonders Oberkanada, bekannt ge: 
wordenen Charte ift die von Robert Gourlay feinem ftas 
tiftifchen Werke über Oberfanada (London 1822) beigefügte. Alle 
bisher erfchienenen übertreffen aber ſowol an Schönheit als Ge: 
nauigfeit die in Walker’s Map of the United States and the 
Provinces of Upper and Lower Canada, New Brunswick 
and Nova Scotia. Compiled froın the latest surveys, and 
other authentic information. In 4 Sheets, imperial Folio. 


London 1829. 


IV. 3u Seite 51, Zeile I von unten. 


Am 3. San. d. 3. kam das Schiff Silas Rihards in 19 Zagen 
von Neuyork zu Liverpool an, und das Padetboot Ed» 
ward Bonatte in 16 Tagen eben daher zu Havre de Grace *). 








*) The Gleaner. Hamburg 1829, Apr. 21. Nr. 126. pag. 48. 
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V. Zu Seite 81, Zeile 1 von oben. 
Townships mögte man wol am beiten im Deutſchen durch „Kir: 
ſpiele“ wiedergeben. | 


VI Zu Seite. 114, Zeile 14 von oben. 


Nach der oͤffentlichen Zählung von 1820 befief ſich die Bevoͤlkerung dev 
feit 1776. entflandenen neuen Staaten und Gebiete jen⸗ 
Feits des Aleghany in der nordamerikaniſchen Union auf 
2,250,503 Seelen *). Unter dieſen neuen Staaten find unſtreitig 
Ohio, Indiana, Illinois und Miffure die vorzüglichften. 


VI. 3u Seite 139, Zeile 7 von oben. 


Welche anziehende Reize die unfultivirte Natur in Amerika 
ſel bſt auf gebildete Gemüther Aufert, davon giebt uns der 
berühmte: Dr. Thomas GoEe einen fehr überzeugenden Beweis, 
ber, entzuͤckt über das Romantijche feiner Lebenöweife, dort mit 
boppelter Begeifterung in der Mitte alter, hochaufragender Pinien« 
und Eichenwälder prebigte. „Der Frühling,’ fchrieb er aus Ame⸗ 
rika, „it in diefen Waldungen bezaubernd. Die dunklen Blätter 
der Pinien, das. helle bucchicheinende Grün der Eidyen, die alän- 
zend weißen Blüthen der Kornellirſchen (Cornus alba), die ganze 
Verflechtung zahllofer Bäume und Gefträuche, Hinter denen bie 
und da die ſchlanken Rehe flüchtig hervorblikken — dies Alles er: 
zeugt Schönheiten, die bem Bewohner völlig angebauter Länder 
kaum zu befchreiben find. Es gehört zu meinen höchften Genuͤſſen, 
mic in die Tiefe dieſer Wälder zu vergraben; dann iſt's, als fei 
ich abgefchieden von Allem, außer Gott und der friedlichen Pflan- 
zenmwelt”**). Stimmt dieſer hoͤchſt religiöfe Prediger in feinen 


— —— 


Anſichten von dem Genuß der Waͤlderfreiheit nicht ganz mit dem 


philoſophiſchen Chateaubriand uͤberein? 


*) London quarterly Review. 1828. 


*") Siehe Robert Southey; der Methodismus deutfch von. 
Krummaker. Th. 2. Seite 428, 


— 


— 
— 
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VIII Zu Seite 139, Zeile 7 von oben. 


Der General, nad) andern Oberft, Daniel Boon ift im Ra 1822 
im Montgomeri Kreife Miffouri’ö geftorben *). | 


IX. Zu Seite 152, Zeile 3 von oben. | 


No other people on earth are so well formed to succeed in new 
settlements as the Anglo-American farmers, — de⸗ 


nominated x ankees**), 


X. Zu Seite 155, Zeile 8 von unten, 

Co hält fich gegenwärtig der Buenos Ayrefiihe Oberft, Karl von 
Heine, am Rhein auf, um dort Anficdlee für Buenos Ay: 
res zu werben. Bei bem ſchrecklichen dort gegenwärtig: herr: 
ſchenden Bürgerkriege fühlen wir uns gedrungen, alle Deutfche 
von Einwanderungen nad) Buenos Ayres abzurathen. Außer den 
Bereinten Staaten von Nordamerika empfehlen wir. dagegen deut⸗ 
fehen Auswanderern ihr Augenmerk ftatt auf Südamerika: lieber 
auf Oberfanaba zu richten ***). 


XI. Zu Seite 176, Zeile 15 von oben. 
Meber die nuͤtzlichſten Sutterfräuter ift fo eben eine leſenswerthe 


*) Eiche Gottfried Dudens Bericht über eine Reife nad) den. 
weſtlichen Staaten Nordamerikas. Elberfeld 1829. Seite 91. 
**) Vid. Rob. Gourlay statistical account of Upper Canada. 

vol. I. London 1822, pag. 13. 

***) ueber Oberkanada ift nachzuleſen: Gourlay Statistical ac- 
count of Upper Canada, compiled with a view to a grand 
system of emigration. 3 vols. London 1822. Mit Kupfern. 
Preis 16 Thlr. 8 Ggr. Konv. M. ift bis jezt das ausführlichfte 
Merk über diefe in Hinſicht der Kolonifation ſtets wichtiger wer: 
dende Provinz: Imgleichen Brauns Ideen über die Auswande— 
vung nad Amerika. Seite 486 ff. 
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Schrift erſchienen: Dr. &. W. Medicus, zur Gejchichte des 
Fünftlihen Futterbaues oder des Anbaues der vorzuͤglichſten Fut— 
terkräuter, Wiefenklee, Luzerne, Espar, Wille und Epörgel. 
Nürnberg bei Riegel u. Wießner 1829, 


XII. Zu Seite 186, Zeile 4 von unten. 


Sehr viele treffliche praktifche Notizen über Nordamerika enthält das \ 
neuefte vorzüglich über die neuen Staaten defjelben eben erfchienene } 


Wert: Bericht über eine Reife nad) den weftlihen Staa= 


ten Nordamerika's, und einen mehrjährigen Aufenthalt am 
Miffouri (in den Jahren 1824, 25, 26 u. 27), in Bezug auf 
Auswanderung und Uebervoͤlkerung. Oder: Das Leben im In: 
nern. der Vereinten Staaten und befien Bedeutung für 
die häusliche und politifhe Lage der Europäer, bargeftellt a. in 
einer Cammlung von Briefen; b. in einer Abhandlung über den 
politiſchen Zuſtand der nordamerifanifhen Wundeövepublil;. c. in 
einem ‚rathgebenden Rachtrage für auswandernde deutſche Akker⸗ 
wirthe und diejenigen, weldhe auf Handelsunternehmungen ben: 
ten, von Gottfried Duden. Eiberfelb 1829, 

Der Berfaffer berichtigt an mehrern Stellen die Fehler und 
Serthümer von Fr. Schmidt und Sidons; follte er aber wol 
niht Manches mit zu glänzenden Rofenfarben gefhildert haben? 
Die Zeit wird diefe Frage gewiß über Eurz oder lang beantwor: 
ten. Derfelbe wünfcht eine deutfche Kolonie in Miffouri zu grüns 
den; wir glauben aber ſchwerlich, daß biefelbe zu Stande kommen 
wird. Welche Gefellfchaft wird dort 5 bis 10,000 Acres Land 
kaufen? Muß fie nicht befürchten, daß es ihr dort fo geht, wie 
den vielen englifchen Bergwerkögefellfchaften in Megikto und Suͤd⸗ 
amerita? Eine folche deutſche Kolonie wollte Ludwig Gall 
in Pennfilvanien unter den Namen „Deutfhheim‘ anlegen, 
allein wie bald IöPte ficy fein Plan in Nichts auf? Auf den Nas 
men der Stadt, ob fie „Dentfhheim oder Deutfhhold 
oder Deutſchſtadt“ heiße, Eommt übrigens das Wenigfte an. 
Uebrigens findet man jezt diefer- Benennungen ſchon mehrere in 


—— 


— “ 
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Amerika, z. B. Germantown bei Philadelphia, Neug er⸗ 
» mantomn im Kreife Hunterdon in Reujerſey, fogar fen eine 
E City of Germany an ben Fluͤſſen Shave ‚Greef.und Paint 
Creek, im Townſhip Quemahoning, im- Kreiſe Sommerfet des 
Staats Pennfilvaniens gelegen, ungefähr 174 beutfche Meile von 
Schellersburg und Stoystomwn, 3%, Meile von Sommerfet, Berlin, 
Sohnstomn und Bedford, ımb 44 deutfcher Meilen von. Philadel⸗ 
phia. Diefe City of Germany ift angelegt von bem. Kaufmann 
Adolph Ehringhaus in Phikadelphia ,. in Verbindung mit 
den dafigen Kaufleuten F. Comorer, G:Zaylorzı Mid. 
Sortune und Matth. M'Connel *). — Gegenwärtig giebt’s 
\ in NRorbamerifa 10 Germantowns, 5 German: Ballies und. Ger: 
man Flatts, 1 Newgermantown, 1 City: of Germany, 


Bes m — — 


— — 
—ñi 


sed 
XII. Zu Seite 188, Zeile 7 von oben. ..... 


Will Jemand wiflen, warum vorzüglich aus der von ber Natur ſo reich 
geſegneten Pfalz fo viele Auswanderer nad) Amerika zogen, der 
findet .die Urfachen angegeben in der Schrift: Deutſchland ober 
Briefe eines in Deutfchland veifenden Deutfchen. Stuttgart 1826. 
Die Haupturfachen waren: Religionsbedbrüffung und Be: 
amtendrud. 


XIV. Zu Seite 188, Zeile 8 von oben. 
Der erfte Deutfche **), der den 20. Aug. 1683 zu Philadelphia den 


\ 


*) Eiche William M’Corkle Columbian Chronikle, Phila- 
delphia 1814. Jun. 24. 


“) Eiche Befchreibung von Pennfilvanien Bon M. Adam 
Paſtorius. Frankf. u. Leipz. 170% — Gabriel Thomas 
Beſchreibung von Pennfilvanien, nebft: Profeffers Daniel 
Falckners Beantwortung auf vorgelegte Fragen über Pennfil: 
vanien. Frankf. u. Leip. 1702. — Nachricht von Pennfilvanien. 
Dom Profeffor Dan. Falckner. Frankfurt u. ‚Leipzig 1702. 
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Boden der neuen Welt betrat, und noch in bemfelben Jahre die 
Stadt Germantown gründete, war der berühmte und ausge: 
zeichnete Licentiat ber, Rechte Franziskus Daniel Pafto 
rius, den W. Penn felbft das ruͤhmliche Zeugniß eines maͤßi⸗ 
gen, vechtichaffenen und frommen Mannes — Eigenfchaften, die 
fich felten bei einem Menfchen vereint finden — ertheilt. Dieſer 
einfichtövolle Mann, der fir die Deutfchen in: Pennſilvanien das 
ward ‚was W. BPenn*), dev ihn befonders: fchäzte, fin die da⸗ 
figen Engliſchen, war ums Jahr 1650 zu: Sommershaufen, 
unmeit Limpurg in. Franken, geboren, : wo. fein Bater, Mel: 
chior Adam: Paftorius, J. U. Dr. Hochfuͤrſtl. Brandenbur⸗ 
gifcher Rath und Hiftoricus, lebte, und fpäterhin in Windsheim 
ftarb. -Diewon Fr. D. Paftorius nah Germanto mn‘ 1684 
geführte Kolonie beftand aus 13 Familien oder 41 Perfonen, ver: 
mehrte ſich aber fchon nach ein Paar Jahren (1686) auf 64 Ka: 
milten, ımd zählte Thon 150. Haͤuſer. W. Penn war dieſer Ko: 
lonie fo zugethan, und hatte foldy” eine Vorliebe für‘ die Deutſchen 
gefaßt, daß er, um ihre Sitten und Sprache aufrecht zu- erhal: 
ten, den Licentiat Paftorius. zum erften Bürgermeifter und 
Friedensrihter in Germantomwn, und aud im lezterer 
Qualität für den Kreis (County) Philadelphia ernannte, und 
verordnete, daß unter dieſer beutichen Kolonie Alles in veutfcher 
Sprache, aber nad) englifchen Geſetzen verhandelt werben follte**). 


Saͤmmilich im Betreff der erften Bevölkerung Pennfilvanieng durch 
die Deutfchen fehr Iefenswerthe Schriften. 


*) Das Leben dieſes gefühlvollen und wohlthätigen Mannes, der mit 
einer hohen Geburt hohe Tugenden zu verknüpfen, und das Blend: 
wert menſchlicher Eitelkeit den Heizen des: Gefuͤhls und dem wah⸗ 
ren Glüffe aufzuopfern verftand, findet man befchrieben in: Mar: 
fillac Leben W. Penns. Aus dem S⸗⸗ von — 
rich. Straßburg 1793. 


**) Auch in Tulpenhoccon, wo Conrad Weiſer erſter deut⸗ 


— —— 
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Von Paſt o riu s ſtammt das erſte Germantownſche Rathsbuch 
her; fein Rathsſiegel enthielt ein Trifolium, auf, deſſen er: 
ſtem Blatte ein Weinſtock, auf dem zweiten ein in Bluͤthe ſtehen⸗ 
der Flachshalm und auf dem dritten eine Weberſpule abgebildet 
war, mit der Jnſchrift: Vinum, linum, et textrinum. Er 
hatte fir bie deutfche Kolonie in Germantown und. der Umgegend 
von: W- Penn 1683 uͤber 15,000 Acres Land erkauft, und Eaufte 
etwas fpäterhin für eine in Deutfchland: gebildete. deutihe Lands 
fompagnie von bemfelben noch einmal fo viel Land, ‚Die deutfcye 
Kolonie zu Germantomn brachte folche treffliche religiöfe Grunds 
füge aus: Deutfchland mit, daß alle Kartenfpiele,.. Schauſpiele, 
Vermummungen, Fluchen, Schwoͤren, Lügen, falſches Beugniß 
geben (den Eid hielten fie, wie die Quaͤker, aus religioͤſen An- 
fichten für nicht erlaubt), Hurerei u. dergl. bei hoͤchſter Strafe 
unter ihnen verboten wurden. 1686 errichteten fie das erfte Kirch: 
lein zu Germantown. Wollen wir uns aller partheiiſchen 
Vorurtheile entfchlagen und offenherzig die Wahrheit fagen, To 
müffen wir geftehen, daß biefe erften Koloniften, obgleich fie fich 
zu der Sekte der fogenannten Eeparatiften (weshalb fie auch 
in ihren religiöfen Anfichten mit W. Penn Frefflic uͤbereinka⸗ 
men) bekannten, ein fehr warmes Chriftenthum nad) Amerika 
brachten, und fich durdy einen ſehr mufterhaften Wandel auszeic): 
netn. Nach Paſtorius Nachrichten war ber exfte. lutherifche 
Prediger für die dortigen Schweden und Iutherifhen Deutfchen 


fcher Friedensrichter mar, in Lank aſter und andern beutfchen 
Gemeinden Pennfilvaniens ward beiden Gerichten Alles in deut⸗ 
ſcher Sprade verhandelt. Siehe Schulzes Nachricht von den 
tutberifchen Gemeinden in Pennfilvanien. Bd. 1. Halle 1787. 
Seite 249, Noch im Sabre 1749 ward der Dr. Adam Simon 
Kuhn zum. Oberbürgermeifter der Stadt und des Kreifes Phi: 
ladelphia, und ein anderer Deuticher, Namens Jak. Schlaud, 
zum Unterbürgermeifter erwählt. Dafelbft Seite 410. 
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“ (1686) Fabricius, dem er aber Fein fonderliches Lob beilegen 
konnte. Paftorius, dem es fehr um Herbeiziehung vieler Ko: 
Ioniften aus Deutfchland zu thun war, raͤth doch nur unter fol: 
genden Bedingungen die Auswanderung nach Amerika: 
—. daß manfih mit Allem, was man ift und bat, 
gänzlich der göttlihen Vorfehung ergebe; 
—“2. die Beſchwerden und Gefahren einer langwie 
rigen Reiſe nicht ſcheue, und 
—B. auch vor einem ſchweren Anfang in Amerika 
nicht zuruͤckſchrekke. 
WVon Pennſilvanien aus ſchrieb er ein lateiniſches Gedicht an feinen 
Lehrer, ben Rektor Tobias Schumberg in Windsheim, bei: 
‘ fen Anfang wir hier mittheilen: 
De mundi vanitate. 
Vale mundi gemebundi colorata gloria 
Tua bona, tua dona sperno transitoria 
(Juae externe, hodierne, splendent pulchra facie, 
Cras vanescunt et liquescunt sicut sal in glacie. 
Quid sunt Reges? quorum leges terror sunt mortalibus 
etc. ’ 
Außer der Yateinifchen und ariechiichen Sprache hatte er auf feinen 
häufigen Reifen in Europa audy die franzöfifhe, italienifche und 
englifche Spradye erlernt. — "Aus obigen Nachrichten erhellt, daß 
bie erften Deutſchen in Amerika nicht aus der Pfalz, fondern aus 
Franken famen. 


XV. Zu Seite 191, Zeile 8 von oben. 


EM vornehmften Mitglieder der 1683 geftifteten deut ſchen Kom: 
pagnie, in deren Auftrage Fr. Dan. Paftorius in demfel: 
ben Jahre nad) Pennfilvanien gefandt warb, um dort 30,000 Mor⸗ 
gen Landes zu kaufen, „um, wie es hieß, „einen Zufluchtsort 
zu haben, wenn der gerechte Eott feine Zornſchalen über das 
fündlihe Europa ausfhlitten würde,” waren: Dr. Jak. Schüs, 
Sat. v. de Walle, Dr, Weilih, Dan. Behagel, Joh. 





__ 464 
tebrunn, Dr; GerhbarkimMaftricht, der damalige Syndi⸗ 
xRus N. Di zu Bremen, Dr Joh With. Petters bel Magde⸗ 
burg, Balthaſar Jabert zu sie web. en Kembler, 

1 Tablet din BER: ). a ned 


hen - +] X 


— Zu Seite 193, Zeile 13 von unten, * 
Gin ihm wuͤrdiger Enkel, mein’ fehr. werthgeichägter. Freund- Aug u ft 
Mühlenberg in Reading, warb, nachdem er das Predigtamt 
bei den, lutheriſchen deutfchen Gemeinden: bafiger Stadt laͤnger als 
0 Jahr hoͤchſt würtenoll ‚verwaltet, im J. 1828 ‚vom. Staate 
Pennfilvanien zum Repräfentanten beim Kongref,der Foͤderal⸗ 
regierung in Waſhington erwählt, und wird wahrſcheinlich, 
nad) Verfluß der Regierungszeit des jehigen’ Gouverneurs J ob 
Andr. Schulze zum Gouverneur dieſes blühenden Staats‘ &: 
waͤhlt werben. Dann ‘haben die deutſchen Tutherifhen "Prediger 
diefem Staate ſchon zweimal. mürdige. Oberhäupter ‚aus ihrer 
Mitte gegeben. Lezterer, der ſich feiner deutfchen Vorfahren ges 
ä wiß nicht zu fhämen hat, dabei die deutſche Sprache und Litera⸗ 
trur wohl kennt und richtig wuͤrdigt, wird ſich gewiß nicht dem 
engliſirten Exdeutſchen beigeſellen, ſondern berechtigt uns, fuͤr 
die Aufrechthaltung des Deutſchen, zu den ſchoͤnſten Erwartungen. 
Nichts gewaͤhrt dem Verfaſſer groͤßern Genuß, als deutſche Na⸗ 
men in Amerika aufzuzeichnen, und der Nachwelt aufzubewahren; 
daher biefe und mehrere der vorhergehenden und ber folgenden 
Bemerkungen. Wird ihm dies ein patriotifches deutſches ‚Pont 
kum verargen? 


XVII. Zu Seite 193, Zeile 7 von unten 
Da e3 noch: wenig bekannt ſcheint (weder de Wette nody Zweiten: 
‚machen davon Erwähnung), fo bemerken wir hier, daß aud) von 
dem Herzogl. Wirtembergiihen Konfiftorium, zu Stuttgart meh⸗ 


— — 
7 * 34 
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2) Siehe Paſtorius Beſchreibung von Pennfilvanien. 
Frankf. u. Leipz. 1740. Seite 90. 
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6 tere Male Prediger fuͤr die Deutſchen augsburgiſcher Konfeſſion 


aach Amerika geſandt wurden, unter been wir hier bloß die ſehr 


verbienten und würdigen Männer aueheben: Map. Faber in 
Charlefton, Mag. Tobias Wagner in Reading (im hohen 
Alter nad Wirtemberg zurückgekehrt), Mag. Gerod in kan 
kaſter, Mag. Shärtlin in Magunſhy. Auch von ben Mi: 


niſterien in Hamburg und Roterdam erhielten bie kLutheraner in 


Neuyork und Neujerfey mehrmals Prediger, wie dies die 
hereingeſendeten Prediger B äufile, Kochendahler, Zuftus 
Baldner, Berkenmeyer, Knoll, Wolf, vbartwich u. 


A. beweiſen *). 


XVIH. Zu Seite 206, Zeile I von unten. 


Den benannten teformirten Predigern folgten bald Blummer, Goͤt— 


ſchiüs, Karls, Rothenbühler, Graaf, Alfenz u,m. A. 
XIX. Bu Seite 308, Zeile 8 von oben! 


Der wuͤrdige deutſche Kaufmann Sigismund Streit zu Venedig 


vermachte gleichfalls im Jahre 1753 den deutſch-evangeliſch— 
lutheriſchen Gemeinden in Nordamerika 15,000 Gulden 
augsburger Wedyfelcourant, welche Summe baar an den Profeffor 


| H Gotth. Aug. Franke zu Halle zur Beforgung Überfandt warb. 


Siehe Beiträge zu der Lebensgefch. denkw. Perf. Thl. 4. Ceite 
321 ff. Nova act hist. eccl. Bb. 5. Seite 431 — 458. und bie 


‚Acta hist. eccl. nostr, temp. vol. II. pag. 427—450. vol. IV. 


RL 


Pag. 285 M. Wozu mag wol jest obige, den deutfchen Luthera⸗ 


nern in Pennfilvanien Iegirte Summe verwendet werben? Mer 
Tann und ‚darf dies angeben ? 


XX. Bu Seite 211, Zeile 14 von unten, 


Unter den mic bekannt gemorbenen Predigern dee Neureformirten 


(deutfchen Methobiften) in Amerika bemerkte ich hier Mofes Hen- 
Tel, den Bruber des würdigen beutfch = Tutherifchen Reifeprebigers 


*) Schulzes Nachrichten. Bd. 1. Seite 668. 


Brauns Mittheilungen aus Amerika. 30 


— 


Paulus Henkel, und Albrecht. Die Zahl der Neurefor⸗ 
mieten ward im Jahre 1829 auf 10,000 Seelen geſchaͤzt. 


XXI Zu Seite 217, Zeile 10. von unten. 


Rähere Nachrichten über die Deutfchen in Lonifiana findet man in 
Duvallo’s Schilderung von Youifiana. Deutih mit einer 
Einleitung und Zufäsen herausgegeben von Theoph. Fr. Ehr- 
mann. Mit einer Charte. Weimar 1824. Geite 18 w.246 ff. 
und 289. und fiber die Deutfchen in Oberfanada, deren Zahl 
fi gegenwärtig (1829) auf beinahe 10,000 belaufen mag — meis 
fins Mennoniten, Zunfer, Reformirte und einige lu— 
therifche Gemeinden — in Robert Gourlay statistical 
account of Upper-Canada. London 1822. 2 vols, 


XXU. Zu Seite 218, Zeile 10 von oben. : 


Meine im Eünftigen Sahre herausfommenden Skizzen von Ames 
rita, mit befonderer KRüdfiht auf Reifende und 
Auswanderer dahin, werben auch einen Auffas über diefe 
hoͤchſt anziehenden Urchriſten oder deutfchen Bundesbruͤder ent: 
halten, 


XXIII. Zu Seite 220, Zeile 1 von oben. 


Die holländifh reformirte Kirche in Amerika hat in neuefter 
Zeit einen rühmlichen Eifer bewiefen, holländifche Schulen nicht 
nur allein aufrecht zu erhalten, fondern auch zu verbeffern und 
neue anzulegen. Mehrere deutfche Schriften find in Amerika ins 
holländifche Überfezt, 3. B. Harms Thefen u. m. a. Allein 
das erniedberbeutfche reformirte theologifhe Semi— 
nar zu Neubraunfhmweig, in Neujerfey, ift der Aufrechthal: 
tung des Holländifchen fehr hinderlich, indem es aus allen Kräf: 

- ten die dortigen Holländer, deren Zahl fi auf 2 bis 300,000 
Seelen beläuft, fo ſchnell als möglih zu englifiren fudt. 
Ein wiürdiges Vorbild für die Seminare zu Carlisle und Get: 
tyeburg ! 


— 


RXXIV. Zu Seite 220, Zeile 3 von unten. 


3u den Weberfegungen deutſcher Werke in Amerika gehört auh: The 


importance of the study of the old Testament. By Augu- 
stus Tholuck. Translated from the German by R.B. 
Patton, Professor of languages at Nassauhall in Prince- 
ton. Boston 1827, Letters and memoirs relating to the 
war of american Independene, and the capture of the ger- 
man troops at Saratoga. By Madame de Riedesel. 
Translated from the German. New- York. G. et C. Car- 
vill, 1827. 12mo, 


XXV. Zu ©eite 221, Zeile 4 von unten. 


Bon den auf 3000 Individuen angefchlagenen Stubirenden in den Ver: 


einten Staaten von Nordamerika ftubiren 1200 Arzneiwiſſenſchaf⸗ 
ten, 1000 Redytswiffenfchaften, und mehrere Hunderte ftubiren in 
den thevlogifchen Seminaren und bei Predigern Zheologie *). 


XXVI Zu ©Seite 224. 


Die den Wiffenfchaften nicht fonderlich günftigen Grundfäge der englis 


*) 


ſchen und deutihen Quaͤker (Scparatiften) mogten der Errich⸗ 
tung einer deutſchen höhern Lehranſt alt in Amerika gleiche 
falls nicht. vortheilhaft fein. Wie leztere über dieſen Gegenftand 
denken, erficht man aus folgender Probe, die wir aus einem 
Schreiben des erften deutfchen Ankoͤmmlings in Pennfilvanien und 
erften deutfchen Friedensrichters zu Germantown, Franzis 
Zus Dan. Paftorius, an feinen in Windsheim in Fran: 
Een lebenden Vater, vom 4. März 1699 ausheben: 

„Mebrigens nimmt biefiges Land noch täglich zu an Menfchen 
und menfchlicher Bosheit, allein ich hoffe, es wird hier nie eine 
folhe Verwilderung einreißen, wie auf den eur opaͤiſchen ho: 
ben Schulen, auf denen man meiftentheils lauter vergeſſenswer⸗ 


Vid. A. disoourse concerniug the influence of America on 
the mind; by Ingersoll. Philadelphia 1823. 


— — 


468 
the Sachen erlernen muß, indem dort viele Profeſſoren die Zeit 
mit unnuͤtzen Fragen und fpisfindigen und laͤppiſchen Poſſen hin⸗ 
bringen, und den Geift der Schüler mit überflüffigen Fragen bes 
ſchaͤftigend, dieſen verhindern, nad dem Hoͤhern und Beffern zu 
fireben. Man Iehrt auch den europäifchen Schülern, was Zus 
piter und Bulfan, aber nit, was Chriſtus ſei, und fucht 
dort Gottes Wort nah Ariftotelifher Logikzzu erfläs 
ren und zu vertheidigen, ald wenn: ber heilige Geift durch den uns 
erleuchteten Heiden Ariftoteles*) verheffert ober erklärt wer: 
den koͤnne. Andere vertreiben dort die Zeit mit. lauter. unnügen 
Fragen und Nachforfchungen, z. B. ob die Grab-Infhrift. auf dem 
Berge Fiascomi echt fei. Andere fuchen bei den griechifchen 
Dektinationen den Ablativ, wozu aber, wiffen fie felbft nicht. Sa 
fogar fangen in unfern Zeiten die Studirenden an, den Zehnten 
unter fidy zu Zode zu faufen, eine Sitte, die in Wahrheit fehr 
zu bedauern ift. Es wäre zu wünfchen, daß ſowol die Profeſſo—⸗ 
ren als Studirenden einjehen mögten, wie eitel es ift, des Lichte 
des Evangeliums ſich zu rühmen, und doc folhen Werken der 
Finfterniß ergeben zu fein +). Ich bedaure daher. meinen guten 
Bruder Joh. Samuel, wenn er die zu Kaufe von feinen Xel: 
tern und Hauslehrer angemwöhnte Frömmigkeit und Gottesfurdyt 
auf Univerfitäten nachher wieder verlieren, und mit größter See: 
Iengefahr fo viele vergeſſenswerthe Dinge lernen follte, und ich 
mögte ihm viel lieber bruͤderlich rathen, ein anftändiges Hand» 
werf zu lernen; bei dem er Gott und dem Nebendriften dienen 
kann, welches, wiewol bei Euch veraͤchtlich und gering: geachtet, 
doch goͤttlicher Verordnung und apoftolifcher Lehre weit gemäßer 





*) An die Stelle des Ariftoteles find in unferm Zeitalter Kant, 
Fichte und Schelling getreten. ' €. Br. 
**) Es ift in unfern Zeiten nicht mehr nöthig, fein Eleines Feld ſelbſt 
zu bauen, Künfte und Wiffenfchaften zu verabfcheuen, Erumme 

Nägel und lange Baͤrte zu haben, um frei zu fein. 
Ehateaubriand. €. Br. 
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ift, ats alle fcholaftifche Grillenfängerei. Gemeiniglic find die 
Hochgelehrten die Hochverkehrten, denn bie Weltweisheit blä= - 
het auf.’ Dergleihen hohe ftolze Geifter wollen nachher einen 
großen Aufwand führen, wozu fie großer Geldſummen bedür: 
fen, die fie auf rechtmäßige und unrechtmaͤßige Weife auf ihres 
Naͤchſten Schaden zu erlangen fuhen, damit nur ihre Frauen 
und Kinder ſtets nad) ber Mode einhergehen Eönnen. Dage- 
gen zufen bemüthige gotteögelehrte Leute mit Antonius aus: 
Was mir nicht gegeben, wuͤnſche ich nicht, und halten mit 
Palingenius für gut, mit Wenigem zufrieden zu leben, 
mit weldhen auch Paulus*) übereinftimmt.’ 

Dies ift der Grundton aller rein-evangeliſchen Chri— 
ften in Amerika, worunter id Solche verftehe, die das Ehri- 
ſtenthum in feiner urfprünglihen Reinheit aufgefaßt haben, 
und fid) weder durch des Pabſtes Iufallibilität, noch durch 
Luthers oder Galvins und Zwingli’s ober anderer be: 
rühmten Männer Autorität, auch nicht durch die englifhe Hof: 
und Staatskirche blenden laffen, das von ihnen rein aufgefaßte 
Chriſtenthum durch eine fpätere Tradition oder Menfchenfat: 
zung, oder durch fonftige Symbole wieder zu verfälidhen und 
unlenntlih zu mahen. Ihnen gilt Luthers. Ausfprud nicht 
höher als der des Pabftes, indem fie fagen, daß fie durchaus 
nicht gewillet wären, eines unverheiratheten Pabftes Joch mit 
dem eines verheiratheten zu vertaufden. Sonſt laſſen biefe 
ftillen, harmlofen, gemüthlihen Chriften einen Jeden unange- 
fodhten und ruhig feines Glaubens leben, nad) der Anſicht ihs 
res Bürgermeifters, Richters und Lehrers, Sr. Dan. Pa: 
ftorius: 

„Die gern mit Difputiren 
Shre theure Zeit verlieren, 
*) Hebr. 13, 5. Der Wandel fei ohne Geiz, und laffet Euch 
begnügen an dem, das da ift, denn er hat gefagt, ich will dich 
nicht verlaffen noch verſaͤumen. 
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Die geben nur Verdruß. 
Sch wünfd’, daß Gottes Wille 

Erfüllt werd’ in der Stille, 
In fteter Reu und Buß. 


Wenn Boltaires Ausſpruch wahr ift, daß die Quäfer bem 
Urchriſtenthum am naͤchſten kommen , und daffelbe am thätig= 
ften in ihrem Lebenswandel auszuüben fuchen, fo fann man dies 
von den deutfhen Freunden (Separatiften) gleihfalls ſa— 
gen. Großen Einfluß auf fie übte Paftorius, der fie nicht 
nur hierher geführt, fondern auch noch fpäterhin mehrere Jahre 
lang als ihr geiftlicher und weltlicher, von ihnen hochgeliebter 
und verehrter Vorfteher*) die befte Gelegenheit hatte, feinen 
wißbegierigen Anhängern feine Anfihten einzupfropfen. Da 
nun die Zahl feiner Anhänger, in Verbindung mit den Zauf: 
gefinnten, mährifhen Brüdern, wirtembergifhen Separatiften, 
Schwenkfeldern, Halcyonen und mehrern andern Eleinern Sek— 
ten, bie gegen bie Hof: und Staatskirche, ſowol der Katho— 
liken als ber Lutheraner und Reformirten, proteftiren, und 
daher in ihren Anfichten mehr oder weniger mit denen bes 
Paftorius zufammenfloffen, ungefähr ein Zehntel aller Deuts 
ſchen in Amerita betrug, fo kann es uns nit wundern, daß 


*) Es ift ein hoͤchſt dharakterifher Zug bei allen Geparatiften, 


daß fie fogern die geiſtliche und weltlihe Macht mit ein— 
ander vereinigen, fo bei Dr. Haller im Blumengartenthale, 
Am Kreiſe Eycoming in Pennfilvanien, und allenthalben, wo 
das Princip derfelben reht zum Durchbruch gekommen ift, und 
von der äußern Gewalt nicht gehemmt ward. Ueber die Stil: 
len im Lande, über die amerikanifchen fiebentäger 
Zaufgefinnten (melde, wie bie Juden, den Sonnabend 
feiern), Sonntagstaufgefinnten findet man trefflihe Bemerkun— 
gen in Schulze’ Nachrichten von ben lutheriſch-deutſchen 
Gemeinden in Pennfilvanien. Bd. 1. Seite 374 ff. 
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biefe den Wiffenfhaften wenig holden Meinungen in Pennfil: 
vanien fich überall ſtark verbreitet finden, und das Gebeihen 
höherer Kehranftalten, infonberheit einer deutfhen, nicht we: 
nig hemmen, um fo mehr, wenn man erwägt, daß nicht nur 
allein viele dortige Lutheraner und Reformirte, fondern felbft 
mehrere Prediger bderfelben gleiche Anſichten von ben Wiffens 


fhaften hegen. 


XXVII. Zu Seite 2345. 


Ueber das oftindifhe Miffionswefen ift nachzuleſen: J. A. 
Dubois Letters on the state of Christianity in India. Lon- 
don 1323. Deutfd mit Anmerkungen und Nadyträgen von 
%. ©. Hoffmann. Neuftadt 1824. . 


XVIII. Zu Seite 267, 3eile 8 von unten, | 


Rechnen wir, daß unter den 2 bis 300 jährlich in Deutfchland er: 
fheinenden Zeitfhriften 50 bis 60 ber Theologie und nur 1 bis 
2 der Kunde Amerikas gewidmet find, daß ferner unter den 
3 bis 4000 jährlid in Deutfchland herauskommenden Schriften 
gewöhnlich 5 bis 600 der Theologie und nur 1 bis 10 der 
Kunde Amerikas gewidmet find, fo koͤnnen wir hieraus leidyt 
auf das Intereffe fließen, weldyes Amerika und feine Litera= 
tur bis jezt in Deutſchland erregt hat; doch ift es nicht zu 
leugnen, daß lezteres in gegenwärtiger Zeit ſtark zunimmt. 


XXIX. Zu Seite 273, Zeile 5 von unten. 


Aus eben fo weifen, fehr zu billigenden Gründen hat die fönigl. baier- 
[he Regierung dem Herrn Refe, Agenten der Eatholifchen Mif: 
fionare in Nordamerifa, die Erlaubniß nicht geftattet, in Baiern 
eine Almoſenbuͤchſe pro propaganda fide zu errihten*). Welche 
nachtheiligen Folgen in finanzieller Hinfiht würde für Deutfch: 
land es haben, wenn allen ben vielen religiöfen Sekten und 


*) Nektar: Zeitung 1829. Jun. 21. Nr. 166. Seite 697. 


er 


— 


Miſſionsanſtalten in Amerika erlaubt wuͤrde, in Deutſchland 
kollektiren zu duͤrfen? Man ſollte die Menſchen auch vor ei⸗— 


ner falſchen Philanthropie warnen. — 


XXX. Zu Seite 295, Zeile 4 von unten 
Benjamin Kurz ließ eine in der Dombkirche zu Berlin ‚am 28. 
Januar 1827, und eine in der Garniſonkirche zu Potsdam uͤber 
Roͤm. 8, 14. und 1 Kor. 1, 23 u. 24. gehaltene Predigt in 
Berlin bei I. 2. Ebner. 1827. in Drud erfheinenn - Aus 

| Ber den oben über jene £ebranftalten angezeigten Schriften ers 
fhienen noch: Bitte ber deutfch = Tutherifchen Kirche in, Nord⸗ 
amerifa um bie Beihülfe ihrer europaͤiſchen Glaubenshrüder 

zur Einrihtung eines theologifchen Seminariums. Bum Be: 

ſten des Seminars., Zweite vermehrte Auflage.. Berlin. 1827. 


XXXI. Zu Seite 294, Zeile 1 von unten 


Wer ſich uͤber den fuͤr den Forſcher und Denker ſo hoͤchſt wichtigen 
Methodismus — unſtreitig die wichtigſte Erſcheinung im 
Gebiete der Religion, waͤhrend des achtzehnten Jahrhunderts — 
näher belehren will, dem koͤnnen wir fein befferes Werk em⸗ 
pfehlen, als die kuͤrztich aus der Feder des jetzigen berühmte: 
ften britifhen Hiſtorikers Robert Southey gefloffene, von 
Dr. Sr. Adoph Krummadher überfezte Schrift: Sohn 
Wesley’ Leben, ober bie Entftehung und Verbreitung des 
Methodismus. Hamburg 1828. Jedem Freunde der Reli- 
gion wird diefeg Merk einen hohen Genuß gewähren, indem 
es ihm zeigt, daß, während der feivofe Voltaire und feine 
Sophiftenbande taufende in Frankreich und Deutſchland 
dem Chriftentfume entführten, der wahrhaft begeifterte Sohn 
Wesley, Whitefieifd, Thomas Walfſh, Flether, 
Dr. Thomas Coke, und mehrere andere fromme und gottfes 
lige Britten in Europa und Amerifa Hunderttaufende dem 
Chriſtenthum wieder zuführten, und für dag Evangelium mit 
Liebe und Eifer wieder belebten. 


t 
34123 
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XXXII. Bu Seite 296, Zeile 4 von oben, „ 

um keine Mißverftändniffe, die durch die Identität der Namen leicht 
entftehen könnte, zu veranlaffen, erklären wir hiermit , daß 
unter dem hier genannten Ruxz.. ber, Yyebigey Benjamin 
Kurz in Hagarstown, ein Sohn des Friedensrichters Kurz 
in Harrisburg, und nicht der uns perſoͤnlich befannte und von 
uns gefchägte wärdige Dr. Daniel Kurz, Prediger der 
deutſch⸗ lutheriſchen Kirche in Baltimore, gemeint ift,, Das 
Erfterer,, wie er Seite 49 feinen Biographen Tweſten von 
ſich ſagen läßt, 6 und 7 Mal die Woche geprebigt habe, ſcheint 
"uns, bie wir bie wohlhabenden und blühenden Gemeinden «$ as 
garstown& wohl Eennen, mit der Wahrheit eben fo übereins 
zuſtimmen, ald fein Vorgeben, daß er für ein deutfch = luthe⸗ 

riſches Seminar zu Gettysburg als Kollektant aufgetreten. 


XXXIH. Zu Seite 300, Zeile 4 von unten. 
Anter allen mir befannten Männern mögte ſich wol Niemand beffer 
zu einem Lehrer für eine beutfchslutherifhe theologiſche Lehr: 
anftalt eignen, alö mein theurer, jezt in Bante befindliher 
Freund Friedrich Bialloblogfy. Die von bdemfelben 
feit 3 Jahren herausgegebenen Schriften find folgende: De 
legis mosaicae abrogatione commentatio praemio regio or- 
nata et praelectionibus ab auctore habendis praemissa. — 
Proben britiſcher Kanzelberedſamkeit, als Beitrag zur ver: 
gleichenden Homiletik. 2 Hefte — Proben amerikanifher 
Kanzelberedfamkeit. Heft 1. — Proben fhottifher Kanzel⸗ 
beredfamkeit. Heft 1. — Das britifhe Unterrichtämefen. 
Heft 1. — Ueber das Aufkommen und Sinken des Rationas 
lismus. Gin hifterifher Verſuch nach dem Englifhen des €. 
B. Pufey. — Näcftens haben wir von diefem höchft geift: 
zeihen Schriftſteller Proben neugriechiſcher Kanzelberedſamkeit 
zu erwarten, worauf wir hierdurch ſchon im Voraus aufmerk: 
fam machen wollen. 
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XXXIV. Zu Seite 303, ‚Zeile 2 von unten. 

Das englifch» utherifhe Seminar zu Gettysburg, nach den’ bei ihm 
eingeführten Regeln des Betens und ber Andachtsuͤbungen zu 
urtheilen, fcheint angelegt zu fein, um einen wahren Bet: 
Enthufiadmus*) (enthusiasmus precatorius) hervorzu= 
bringen. 


XXXV. Zu Seite 308, Zeile 10 von oben. 


Einen andern Fehler in der de Wetteſchen Schrift über die theo: 
Logifche Lehranftalten in Carlisle, wollen wir hier gleichfalls 
berichtigen. Seite 30. dieſer Eleinen Sceift findet man; deut: 
fhe Gemeinden in Gasberedo-County, im Staate Miffouri, auf: 
gezeihnet. Nah Carey's geographifch: ftatiftifch = hiftorifcher 
Charte eriftirt aber ein folder Kreis gar nicht in diefem Staate; 
wahrfcheintich ift der Kreis Cape: Girardeau darunter 
verfianden. — Bis jezt ift dem Verfaffer noch Feine Recenfion 
über biefe eine Schrift befannt geworben: follte eine ſolche 
nicht binnen Jahresfriſt erſcheinen, fo verfpridht er eine ſolche 
in feinen künftig erfcheinenden Mittheilungen über das 
Kirchen: und Schulmwefen in Amerika nieberzulegen. 


XXXVI Zu Seite 311, Zeile 10 von oben. 


Aus einem Briefe eines der berühmteften und ausgezeichnetften deut: 
fhen Geiftlihen in Amerika 
vom 30. Sanuar 1829, 

„Bon ben neugeftifteten Seminaren zu Garliöle und 
Gettysburg kann id Ihnen wenig Nachrichten mittheilen. 
Erfteres gehört der reformirten Kirche, und hat, fo viel ich 
weiß, noch nicht viel befonders geliefert. Lezteres ift von einer 

 *) Ueber bie genauere Analyfe bes Bet: Enthufiasmus ift nachzu— 
lefen: Merici Casauboni de enthusiasmo commentarius, quam 
ex Anglico latine reddi curavit J.. F. Mayer. Gryphis- 
silv. 1708. 
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fi ferhft fo nennenden Generalſynode der luthe— 
zirhen Kirche in den Vereinten Staaten errichtet 
worden. Drei der Eleinften und unbetraͤchtlichſten hiefigen deut⸗ 
fen Synoden, die von Nordkarolina, Maryland und Virgi— 
nien, und die Weftpennfilvanifhe haben den Verein gebildet, 
der fih, ohne Zuftimmung der vier Übrigen deutſch-lutheri— 
fchen Synoden, den imponirenden Namen „General: Sy: 
node“ beilegt. Da bie Synoden von Pennfilvanien und Neu: 
york nichts mit der Generalfynode und ihrem Seminar: zu thun 
haben, oder haben wollen, fo befümmere ich mid auch nicht 
darum, und Eann Ihnen wenig davon fagen. Aus diefem We: 
nigen aber koͤnnen Sie leicht einfehen, warum es nöthig war, 
aus unferm reihen Amerifa einen Kolleftanten nah Europa 
zu ſchikken, um da für dad neue Seminar zu.bettelm. Herr 
Kurz, der Kollektant der jogenannten Generalfynobe ift, wie 
ich vernommen habe, in Holland und Deutichland fehr wohl 
aufgenommen worden, und hat eine beträdhtlihe Summe mit 
zurücgebraht. Ich zweifle nit, die Anftalt. wird beftehen; 
0b fie aber ein Segen für unfre Kirche fein werde, wird bie 
Zeit lehren.’ 

Diefes Schreiben fpriht die Meinung der amerifanifchen 
Deutfchen über die dort geftifteten englifhh=theologiihen Ges 


minare zu Carlisle und Gettysburg volllommen aus. 


XXXVI Zu Seite 313, Zeile 2 von unten. 


Für die aus Salzburg zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vers 


>» 


— 


triebenen Proteſtanten wurden im proteſtantiſchen Europa, 
ohne erſt terminirende Prediger herumzuſenden, 888,381 
Gulden*) zuſammengebracht. Dieſe ungluͤcklichen Menſchen, 


Siehe Mosheims Kirchengeſch. Fortgeſezt von Schles 
gel. Bd. 6. Seite 206. imgleichen die kleine ſehr leſenswer— 
the Schrift: Geſch. der Auswanderung der evange— 
lifhen Salzburger im Jahre 1732. Nady den Quellen 
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deren Zahl man auf 30,000 Seelen fchäzt, verdienten biefe Un— 
terftügung mit größerm Rechte, als jene eben fo überflüffigen 
als ſelbſt nachtheiligen engliih =theologifchen Inftitute zu Car: 
lisle und Geftysburg. 


+» XXXVUI. Zu Seite 315, Seile 2 von unten. 


Den Namen Neudeutſche, Neudeutſchland findet man ſchon ge⸗ 
braucht vom Profeffor Dan. Falkner, ber 1702 wieder nach 
Amerika zurücreifte „Germaniam novam Dei amantem 
et colentem in America zu ſehen.“ Siehe des Profeffors 

"Dan. Fallners Rachricht von Pennfilvanien. Frankfurt u. 

Leipzig 1712. 


XXXIX, Bu Seite 333, Zeile 8 von unten. 


Daß es mit der evangeliſch-chriſtlichen Parthei in Deutfhland gewiß 
& nicht fo ſchlecht und niederfhlagend ausfehe, wie ihre Gegner 
faͤlſchlich ausſchreien, davon findet man bie kriftigften Ueberzeus 
gungsgründe in ber £refflihen evangelifhen Kirchenzei— 
tung, herausgegeben vom Profeffor Hengftenberg, eine 
Beitung, die wir den Freunden des Chriſtenthums, fomwol in 
Europa ald Amerifa, nicht angelegentlihft genug empfehlen 
Zönnen. Gleichwie man in ber Kirchengefchichte bei der Stif— 
tung ber Univerfität Halle eine neue Epoche bezeichnet, eben 


', bearbeitet von Karl Panfe. Leipzig 1827. Mögte der geift- 
zeiche Berfaffer uns bald mit mehreren ſolcher trefflichen kirchen⸗ 
hiftorifchen Arbeiten erfreuen! Nah Amerika wanderten von 
obinen Salzburgern 1732 116 Perfonen, bie fi in Geor⸗ 
gien:nieberließen, und fich jezt weit über 1000 Seelen ver: 
mehrt haben. Nähft Schillers dreifigjährigem Kriege ha= 
ben wir von keinem hiftorifhen Werke in einem folchen Grabe 
und angezogen gefühlt, als von biefer trefflihen biftorifchen 
Darftellung. 
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fo füglich Tann dies gefhehen im neungehnten Jahrhundert bei 
der Stiftung der Univerfität Berlin. 


XXXX. Zu Seite 346, Zeile 1 von unten. 


Unter mehrern in Amerika nachgedruckten beutfhen Erbauungsbü- 
dern und Schriften führen wir hier / folgende an: Geiftliche 
Brofamen, von bed Herrn Tiſch gefallen, vom guten. Freun⸗ 
den aufgelefen und hungrigen Herzen mitgetheilt von Ger: 
bard Zerftegen. — Vollftändiges Gebetbud auf 
alle Zeiten, in allen Ständen und bei allen Gelegenheiten nuͤtz⸗ 
lidy zu gebrauhen. Aus den bekannten Gebetbüchern von 
Starke, Bollilofer und Schmolde zufammengetras 
gen. — Lebensbefhreibung bes feel. Gerhard Terſte— 
gen — Thomas von Kempen vier Buͤcher von der Nach⸗ 
folge Chriſti. — Bogatzkky's guͤldenes Schatzkaͤſtlein der Kin⸗ 
der Gottes, deren Schatz im Himmel iſt. — Katholiſches Ge⸗ 
betbuch. — Habermanns chriſtliches Gebetbuch. — Texr—⸗ 
tors Theone. — Wahrheit der chriſtlichen Religion für 
unſtudirte. — Bibliſche Religion und Gluͤckſeligkeitslehre. — 
Handbuch der chriſtl. Lehre und Religion. — Dr. Martin 
Luthers Leben. — Calvins Leben. — Faſt ſaͤmmt—⸗ 
liche ascetiſche Schriften von Jung Stilling find ia Ame—⸗ 
rika nachgedruckt, oder importirt *). | 


XXXXT Zu Ceite 353, Zeile 2 von unten. 


Ueber die deutfhen evangeliſchen Gemeinden iniause 
wärtigen Ländern und Welttheilen iſt nachzuleſen die 
bis jezt nody nicht übertroffene Kirhengefhidte Lorenz 
von Mosheims, fortgefezt von. Joh. Rud. Schlegel. 
Bd. 6. Heilbronn 1788. Seite 188 ff. Es wäre fehr zu wuͤn⸗ 
hen, daß ein Dann in Mosheims Beifte, und mit Mos⸗ 
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*) Siehe Seite 214 dieſer Schrift. 
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heims Gelehrfamkeit und driftlidem Sinn — ein Augu ft 
Reander, oder E. Hengftenberg in Berlin — bies treff- 
lihe Werk bis auf die gegenwärtige Zeit fortfegen möge! 


xXXXXIH Zu Seite 372, Zeile 12 von unten. 


Soldhe englifirte Amerikomanen und englifhe Görgen- 
werden auch wol fchimpfwörtlid grüne Kreolen (des Creo— 
les verds) genannt. Heinr. v. Bülow führt einige Züge ih— 
rer läppifchen Unterredungen in feinem Bude über Amerika 


an*). 


XXXXIII. Zu Seite 385, Seile 9 von oben. 


um nicht gegen die Modephilofophen unfers Zeitalter anzuftoßen, 
ließ der Herausgeber aus folgender Etelle in Helmuths er: 
ftem Zurufe das Unterftrihene weg: „Alle Fächer unferer Li— 
teratur vervolllommneten fih an Gründlichkeit, Gediegenheit, 
Scharffinn und Gefhmad, wenn man die lezten zwan— 
zig Sabre der philofophifhen Grillenfängerei 
ausnimmt.“ Um aber diefe trefflihe Rede ganz wiederzu: 
geben, und um nichts von ihrem dharafteriftifhen Geifte zu 
verwifhen, hält es der Herausgeber für feine Pflicht, Obiges 
bier nachzutragen. 


XXXXIV. Zu Seite 437, Zeile 6 von oben. 


Es muß den wahren evangelifchen Chriften freuen, von diefem würs 
bigen, ganz in Luthers Geift und Denkweiſe eingedrunges 
nen Theologen eine Fortfegung ber von ihm beforgten Aus 
gabe von Luthers Schriften in folgendem Werke zu erhalten: 
„Dr. Martin Luthers Predigten über die Evan: 


*) H. v. Bülow, der Freiftaat von Nordamerifa in feinem 
neueften Zuftande. Thl. 1. Berlin 1797. Geite 232 ff. Eine 
befonders für überfpannte Ameritomanen heilfame Schrift. 


479 





gelien aufalle Sonn: und Feſttage. Zum Gebraud 
der häuslichen Andacht unferer Zeit, bearbeitet von Dr. Fr. 
J. Niethammer. 2 Thle. Nürnberg bei Riegel und Wieß— 
ner 1329.” Auf dieſes treffliche Geſchenk können wir jeden 
wahrhaft gebildeten Ehriſten nicht aufmerkſam genug maden. 
Mögten Luthers und fammtliher Reformatoren Schrif⸗ 
ten auf ähnliche zeitgemäße Weife bearbeitet, den Zeitgenoſſen 
wieder zugänglich gemacht werben! 


gr 


Rıdwmor 


cam Sin} 


Nase einem 5 Beineß vierjäßrigen an Amerika, 


in die heimathlichen Sluren zurüdgelehrt, warb ich von 
Mehrern erſucht, ihnen unpartheiifhen Rath zu ertheilen, 
ob unter den gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden eine Auswan⸗ 
derung dahin rathſam und wie dieſe am beſten auszu⸗ 
fuͤhren ſei. Durch die bei dem ungleich groͤßern Theile 
unſers gebildeten Publikums damals in einem hohen Grade 
uͤber Amerika obwaltende Unkunde, die ſich vorzuͤglich bei 
einer genauern Darſtellung der amerikaniſchen Sitten und 
Gebraͤuche in ihrer ganzen Bloͤße zeigte und dann nicht 
ſelten jenen kleinen, uͤber jeden ihren beſchraͤnkten Faſ⸗ 
ſungskreis uͤberſteigenden Gegenſtand laͤchelnden Kindern 
gleich, fuͤhlte ich mich um ſo mehr bewogen, dieſem Ver⸗ 
langen zu willfahren, indem ich mir mit der angenehmen 
Hoffnung ſchmeichelte, daß ich, ſollt' ich auch, gleich ei— 
nem Prediger der Wuͤſte, von den Meiſten unbeachtet ge— 
laſſen werden, doch manchem Ungluͤcklichen und Verfolg⸗ 
ten keinen unwerthen Dienſt dadurch erweiſen wuͤrde. 
Dieſe bedauernswerthe Unwiſſenheit des groͤßern Theils 
unſerer ſogenannten gebildeten Welt mag wol eines Theils 
von dem hoͤchſt mangelhaft und nicht felten ganz verkehrt 
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geographiſch-ethnographiſchen Unterricht auf Schulen und 
Univerfitäten, anderntheild aber, wenn biefer etwas bef: 
feres und mehr ertheilt als dad bloße Auswendiglernen 
einiger Länder »s und Städtenamen, wol daher rühren, 
daß der größere Theil unferer vornehmen Welt felten 
Werke Über die Länder» Völker: und Staatenkunde lieft, 
indem bie faben Schriften über CS haufpielmacherei und 
die ihrem verborbenen Geſchmack und ihrer uͤppigen Phan- 
tafie mehr zufagende Romanenlektüre ihre Muße derma⸗ 
gen in Befchlag nehmen, daß ihnen für jene ben Geiſt 
und Verſtand wahrhaft bildenden und aufklaͤtenden Wil; 
fenfchafteh gar Feine Zeit mehr übrig bleibt. Durch bie 
ungeheure Bunahme ber vielen tändelnden, fpielenden, 
bloß einer Teichtfertigen Unterhaltung gewidmeten, Geift 
und Zeit tödtenden Schriften und Tagesblaͤtter *) fcheint 
jene entehrende Unwiſſenheit eher zu- ald abzunehmen. 
Um die häufigen mündlich und fchriftlih an mich ergan: 
gene Anfragen über Amerifa zu genügen, überfezte ich 
zuerft das damals von Sachkennern fehr empfohlene Werk 
meines Freundes Sohn Melifh**), den ich in Philadel- 
phia kennen gelernt; allein feit der Erfcheinung dieſer 
Dolmetfhung nahmen fowol die mündlichen als fchriftli: 
hen Anfragen über Amerifa aus der Nähe und Ferne bei 


*) Unter den ber Unterhaltung gewibmeten Zeitfchriften verbienen vor⸗ 
zuͤglich ‘die, die Literatur des Auslandes ruͤhmlichſt beruͤckſichtigen⸗ 
den, und audy-in jeder andern Hinficht ausgezeichneten „Blätter: 
für literarifche Unterhaltung” bier aufs Ehrenvollfte er⸗ 
wähnt und empfohlen zu werben. ct 

*) Zohn Merifh Reifen, deutſch von Brauns. Weimar im, 

Großherzogl. Sachſen- Maim. Induftrie: Komptoir 1819. 

Brauns Mittheilungen aus Amerika. 3 
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mie — zu, daß ſie mich zur Ausarbeitung eier 
eignen, dieſem Gegenflande ausſchließlich gewidmeten, 
Schrift *)- veranlaßten, ber ich meine in Amerifa ges 
fammelten „. in meinen bort geführten Zagebüchern aufge⸗ 
zeichneten, Anſichten und Erfahrungen zu Grunde legte. 
Auch durch dieſe Schrift vermogte ich noch nicht allen 
Anfragen der mit jedem Jahre zahlreicher werdenden Klaͤſfe 
folcher Unglüdlihen zu genügen, die durch den jaͤhrlich 
hoͤher ſteigenden Luxus und die daraus groͤßtentheils ent⸗ 
ſpringende Verarmung ſich zur Auswanderung entweder 
geneigt oder gar genoͤthigt finden; denn ich erhielt zahl. 
zeiche Zufendungen folcher Briefe, deren Portofoften von 
den. Rathfuchenden zu mir und von mir zu ihnen faſt die 
Hälfte. des Preifes eines Buchs erreichten, in welchem ich 
ihnen meine Anſichten, Rathſchlaͤge und Erfahrungen doc) 
ausführlicher und vielfeitiger hätte mittheilen Finnen, als 
dies die einem, felbft dem ausführlichften, Briefe gefteckte 
Form erlaubt. So entftand das gegenwärtige, vorzüglich 
in praftifcher Hinficht von Reifenden und Auswan— 
derern zu beachtende Werk, dad folglich gleichfam als eine 
Fortſetzung des vor zwei Jahren von mir uͤber dieſen Ge— 
genftand herausgegebenen Buches zu beachten iſt, in deſ— 
fem Nachworte (Seite 879.) ich ſchon damals anzeigte, 
daß der urſpruͤngliche meines über Amerika ausgearbeiteten 


*) Ideen über bie Auswanderung nad Amerika; nebft 
Beiträgen zur genauern. Kenntniß feiner Bewohner und feines ge: 
genwärtigen Zuſtandes. Nach eignen Anfichten und den neueften 
Quellen und Sülfsmitteln, von Dr. Ernft Brauns. Göttin: 
gen bei Vandenhoͤck u. Ruprecht 1827. | 
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Werks auf. zwei Oktavbbaͤnde berechnet ſei. Durch die mir 
vom Schickſal knapp zugetheilte Muße fühlte ich mich au: 
Ber Stand gefezt, den zweiten Band dem erftern früher 
folgen zu laffen, und ich legte Lieber die Feder nieder, 
als daß ich etwas Unvolftändiges oder Ungenuͤgendes dem 
Leſer hätte mittheilen- folen. Jezt nun, nad "Verlauf 
von zwei Jahren, erſcheint hier die erſte Haͤifte des da⸗ 

mals angezeigten zweiten Bandes; denn obgleich dies, 
anderer Urfachen halber, auf dem Titel nicht bemerkt ift, 
fo ſchlieht ſie ſich doch in Form und Inhalt jener erſten 
Schrift ganz an, und nimmt den Faden da wieder auf, 
wo jene ihn fallen ließ. Von aufrichtigem Danke durch⸗ 
drungen ſowol gegen das Publikum, welches leztere hoͤchſt 
beifaͤllig aufgenommen, als auch insbeſondere gegen die 
Kunſtrichter, welche fie einer ſehr empfehlenden Be: 
urtheilung gewürdigt, führe ich von den leztern hier fol- 
gende mir befannt gewordene an: in ber Nekkarzei— 
tung vom 19. und 21. Septbr. 1827, imgleihen fpäfer 
in einigen Nummern des vergangenen Jahrs; im Brauns 
fhweigifhen Magazin vom 6. Oft. 1827. (abge: 
faßt von dem Herrn Geheimenrath Fr. K. v. Stroms 
bed zu Wolfenbütte); in den Göttingifhen Ge 
lehrten Anzeigen vom 5. San. 1828. (abgefaßt von 
dem Heren Hofraty) Heeren dafelbft); in den Blaͤt— 
tern für literarifhe Unterhaltung vom 30. De: 
cember v. 3. deren geiftreichem Herausgeber ich mich vor 
allen Andern danfbar verpflichtet fühle. Mehrere feitdem 
mir vorläufig angezeigte, fowol hier als in Amerika er: 
fohienene, Necenfionen find mir bis jest (Aug. 10. 1829) 
noch nicht zu Gefiht gefommen. Sollte gegenwärtige 


Bu 

Schrift gleichfalls ‚einer günftigen Aufnahme fih zu er— 
freuen haben, fo werde ich durch diefe Aufmunterung mich 
- bewogen fühlen, auch die zweite und lezte Hälfte des in 
jenem frühern Nachworte angefündigten Werk unter dem 
Titel: „Skizzen von Amerika, mit befonderer 
Beziehung aufdeutfhe Auswanderer, heraus⸗ 
zugeben, und dann dem Publikum meine geſammten in 
Amerika angeſtellten Beobachtungen und Anſichten uͤber 
jenen ſtets wichtiger werdenden Welttheil, und die mit 
demſelben in genauer Verbindung ſtehenden Gegenſtaͤnde 
der — und Anſiedlung mitzutheilen. 


Die von mir benuzten Huͤlfsmittel und Quellen 
habe ich ſtets dankbar genannt, und die mir entſchluͤpften 
in den 44 beweiſenden und erlaͤuternden Anmerkungen, 
die ich deshalb nicht zu uͤberſchlagen bitte, gleichfalls zur 
Kunde des Publikums gebracht. 


Schon mehrere Male, vorzuͤglich ſeit zwei Jahren, 
ſind mir von hohen Perſonen ſehr annehmliche Vorſchlaͤge 
gemacht, ſie oder ihre Soͤhne als Leiter und Fuͤhrer nach 
Amerika, das fie durch eigne Anſchauung näher zu er⸗ 
Fundfchaften wünfchten, zu begleiten; Anträge, die ich, 
fo viel Anziehendes fie auch für mich hatten, doch jedes “ 
Mal ablehnen zu müffen mich gedrungen fühlte. Jezt 
aber, nachdem meine Gefundheit wieder örftarft und ſo 
abgehärtet ift, wie je in meinen Sünglingsjahren, jezt 
würde ih, unter Genehmigung der mir vorgefezteh Be: 
hörde, einen geeigneten Antrag der Art eher beachten zu’ 
dürfen glauben, Mein verehrungsmwürdiger Lehrer, der 
Herr Ober: Medicinalratb Blumenbach in Göttingen, 
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wird über mich in biefer Rüdficht die befte Ausfunft zu 
ertheilen geeignet fein. 


Sn Betreff der Mittheilungen über die hoͤ— 
bern Zehranftalten der Deutfhen in Amerifa 
und die Englifirung der daſigen Erdeutſchen 
noch folgende wenige Worte. Nachdem bereitö zwei ber 
achtungswertheften Nepräfentanten unferer evangelifchen 
Kirche — de Wette und Tweſten — das vaterländiz. 
ſche Publitum mit den theologifhen Seminaren ber er: 
deutſchen Luthberaner und Reformirten in Ame 
rika in einer höchft menfchenfreundlichen Abficht befannt 
gemacht, hätte ich vielleicht Anftand nehmen follen, über 
biefelben meine Anſichten öffentlich mitzutheilen. Um aber 
dem verführerifhen Werfuche*), Deutichland einft auf 
ähnliche Weife heimzufuchen, vorzubeugen und zu verhl- 
ten, daß biefes fein, wahrlich nicht überflüffiges, Geld 
entweder auf eine den transatlantifchen Stamm = und 
Glaubenögenoffen unnüge oder gar fchädliche Weife weg: 
werfe, find dieſe Mittheilungen hier zur Öffentlichen Kunde 
gebraht, andern Theils aber um mehreren freundlichen 
Bitten von Amerifa aus, und mehreren Aufforderungen 
angefehener Männer meined Vaterlandes zu genügen. 
Durch meine höchft beſchraͤnkte Muße fowol, al3 auch durch 
andere Rüdfichten, fühlte ich mich lange zurlidgehalten, 
diefen Bitten und Aufforderungen zu entſprechen. Nach— 


*) Ein ſolcher Verfuch ift von Herrn Reſe aus Amerika in Baiern in 
diefem Jahre gemadt, um hier für die Fatholifhen Miffio: 
nen in Amerika zu Eollektiven, von ber aufgeklaͤrten koͤnigl. baier⸗ 
[hen Regierung aber nicht geftattet worben. 
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dem mir endlich erftere glüdlich, zu Theil, geworben, habe 
ich bei Niederſchreibung dieſer Mittheilunge n nur ber 
Stimme der Wahrheit Gehör.zu geben für. meine heiligfte 
Pflicht gehalten, und darin meinen ſchoͤnſten Genuß, ger 
funden, nach den. herrlichen. Ausfprüchen MEINES 
größten Denker: 2 ” 
„Nicht die Wahrheit, in deren. Befik, irgend ein 
Menſch iſt, oder zu fein vermeint, ſondern die, aufrichtige 
Muͤhe, die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu 
kommen, macht den Werth des Menſchen. Denn nicht 
durch den Beſitz, ſondern durch die Erforſchung ber, Wahr: 
heit; erweitern ſich feine, Kräfte, worin allein ‚feine wach— 
fende Vollkommenheit beſteht. “ SLeſſing. 
u Suche, Wahrheit, ſo weit Kraft und Geiſt dich ge⸗ 
leiten, theile ſie mit, behutſam und, ohne Scheu; verehre 
ſie mit der ganzen Unbefangenheit eines uneigennuͤtzigen 
Willens! Thue was Recht iſt, dann biſt du, ſicher, et— 
was fuͤr's Ganze zu thun. Aber was nuͤtzlich iſt fuͤr's 
Ganze in einem und andern Falle, das weiß nur der un— 
endliche Genius des Ganzen. Dem uͤberlaß dieſe Sorge.“ 
Fr. Bouterweck. 

Haͤtte man nur ein halbes Jahrzehnd fruͤher die Ver— 
haͤltniſſe unſerer transatlantiſchen Glaubens- und Stamm: 
genoſſen richtig und genuͤgend gekannt, ſo wuͤrde man 
James R. Reily's und Benjamin Kurz's Überre— 
dungskuͤnſte unbeachtet gelaſſen, und mit verdienter Ver— 
achtung zuruͤckgewieſen haben. Allein aus Unkunde der 
dortigen Verhaͤltniſſe unſerer Glaubensgenoſſen floß nicht 
nur das Scherflein der armen Wittwe, ſondern auch die 
bedeutendere Gabe des Wohlhabenden in James R. Rei— 


er 

(y3 und Benjamin Kurz Sekkel, und warb von ih 
het, nur ihr eignes Privatintereffe berüdfichtigend , dem 
vorgegebenen Zwekke völlig zumider, zur Engliſirung un- 
feter dortigen Stammgenoffen verwandt. Mögen nun die 
Reptaͤſentanten unferer evangelifchen Kirche: v. Ammon, 
3.9. &. Schwarz, Kleuder, Aug. Neander, 
EG. Zimmermann, €. Hengftenberg, Tweſten, 
be Wette u. A. diefe Mittheilungen einer geneigten 
Prüfung würdigen, und beflimmen, was dem Empor: 
fommen und Beften unferer‘ transatlantifhen evan— 
gelifch en Kirche wahrhaft frommt! 

Bei“Abfaſſung dieſer Mittheilungen fühle ich mich 
vielen meiner transatlantifhen Freunde und Bekannten 
für ihre brieflichen Zufendungen dankbar verpflichtet; vor 
allen aber ergießt fi mein heißer Dank gegen die goͤtt⸗ 
Yihe Vorſehung, die mir zur Abfaffung biefer Schrift 
nicht allein die gehörige Gefundheit, fondern auch bie ge 


yoͤrige Muße verliehen! 

> „Dean assure, I feel myself happy in the idea, that this 
little work. is not intended to serve a party, to 
encourage bigotry, or strengthen prejudice, but 
„for ihe service of Truth, by one who would be 
glad to attend and grace her triumphs; as a sol- 
dier, if he has had the honour to serve succesfully 
‘under her banner; or as a captive tied to her cha- 
riot wheels, if he has, though undesignedly, com- 
mitted any oflence against her.‘ 


Dr. E. Br. 
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"Ein Swamp, db. h. eine Niederung, eine Thalgegend, zu Ehren des 
dafigen erſten würdigen Anſiedlers, des Profeſſors Dan. Falkner, ber 
bier aus Deutfchland bereitö 1683 eintraf, alfo benannte, jezt eine der | 
vorzüglichſten Anfiedlungen der dortigen Deutſchen. 
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